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Vorwort. 


Der geneigte Yefer irrt, wenn er etiwa glaubt, in 
den nachfolgenden Blättern die Haupt: und folgewich- 
tigften Momente Goethe'ſcher Wirkfamfeit als Büh— 
nenleiter, in ausführlicher äfthetifchsfritiicher Daritel- 
(ung, zu finden: es find nur minder wichtige Epiſoden 
aus ver Zeit der Direktionsführung des Dichters, 
mehr die Perfönlichfeiten, ven Apparat feines Thea- 
ters, als die großen erzielten Refultate und Leiſtungen 
betreffend, was jie in einfacher, urkundlicher Form 
darbieten. 

Mac erjterer Richtung hin ift manches Schäßeng- 
werthe im Yaufe der Zeiten veröffentlicht worden, ſo— 
wohl Berfuche, jene ganze große „goldne“ Zeit ver Wei— 


vı Borwort. 


marer Bühne wiederzugeben, wie auch ziemlich aus: 
führlihe Schilderungen einzelner Momente verjelben. 
Eine abgejchlojfene, erſchöpfende Darftellung aber, 
mit all’ den interejlanten und nothwendigen Einzeln: 
heiten, die ganze hohe und folgewichtige Bedeutung 
diefer Periove jchildernd, fehlt und harrt noch 
immer einer ihrer würdigen Feder. In Ermangelung 
einer folchen dürfte demnach die Beröffentlichung 
nachfolgender Blätter ihre Berechtigung finden — 
Blätter, die in genauer, ausführlicher und urkund— 
fiher Darftellung einige Epiſoden und Ergebniſſe 
jener beveutungsvolliten Epoche deutſcher Theater: 
Geſchichte bejtimmt und in möglichiter Vollftändig: 
feit wiederzugeben verjuchen, welche Aufzeichnungen, 
wenn fie auch nicht gerade die glänzenditen und 
befanntejten Momente derjelben umfaſſen, doch folche 
Yichtpunfte zu ergänzen, zu verbinden, wie aud) zu: 
gleich Klarheit und Helle in manche bisher dunkle 
Stellen zu bringen im Stande fein dürften. 

Es iſt alſo eigentlih nır Material zu einer 
fünftigen umfaſſenden und erfchöpfenden Gefchichte 
der goldenen Zeit ver Weimarer Bühne unter Goethe's 
Yeitung, was hier geboten wird, und der Nachforfcher 
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in theatralifchen Dingen, der wohl weiß, wie ſchwie— 
rig es ift, in diefen nur annähernd vollftändige und 
fihere Notizen und Nachweife zu erlangen, wird in 
den Epiſoden eine Menge bisher unbekannter Details 
und Thatfachen verzeichnet finden, die er andersiwo 
vergebens fuchen, und eben nur in den folgenden 
Blättern finden dürfte. Dem Leſer aber dürften 
die einzelnen Epifoden noch dadurch intereffant wer: 
den, daß ſie ihm gejtatten, einen Blick „hinter ven 
Vorhang“ der von Goethe geleiteten Bühne zu wer: 
fen, ven Dichter-Direftor in feinem desfallſigen ftillen 
und geheimen Thun und Yaffen zu belaufchen; ferner, 
daß fie ihm vergönnen, die Urfache, „Wirkungskraft 
und Samen“ von manchen der glänzenden zu Tage 
geförderten Refultate zu ſchauen und zu erfennen. 
Ein ausführliches Perjonen- und Zachregiiter 
wird die Benutzung des Buches erleichtern, das 
durch feine Neichhaltigfeit an urkundlichen, bisher 
unbekannten Einzelnheiten hoffentlich noch in jpätern 
Zeiten als willfommener und belehrender Wegweifer 
durch — ja, ich darf es fagen, ald Quellenwerk 
für jene bunte und beveutungsvollite Epoche deutfcher 
Theater: Gejchichte zu dienen im Stande fein wird. 


vo Vorwort. 


Möge dies Alles zu Gunſten meiner kleinen Ar— 
beit ſprechen und ihr eine freundliche und nachſichtige 
Aufnahme verichaffen ! 


Darmftadt, im Januar 1863. 


Ernſt Pasqué. 
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Dorbereitende Spode, bis 1791. 


Vasqué, Goethe's Theaterleitung. I. 1 


Kurze Hachrichten über die ältesten theatralischen Auffüh- 
rangen am Hofe zu Weimar. Weimarische Hof-Komödtanten 
1736. 


Die älteſten Nachrichten von theatraliſchen Dar— 
ſtellungen in Weimar fallen in das XVI. Jahrhundert. 
Schulkomödien von den dortigen Schülern*), ſowie 
ähnliche Darſtellungen von Studirenden aus Jena und 
in der Wilhelmsburg aufgeführt, ſind die erſten der— 
artigen Kundgebungen. Politiſche Verhältniſſe, die 
Verlegung der fürſtlichen Reſidenz nach Gotha (unter 
Johann Friedrich dem Mittlern), ſpäter nach 
Torgau und Dresden (unter Friedrich Wilhelm, 
dem Adminiſtrator von Chur-Sachſen, von 1591 — 
1601), der bald darauf beginnende und ſo zerſtörend 
wirkende dreißigjährige Krieg — dies Alles hemmte die 
weitere lokale Entwicklung der dramatiſchen Kunſt. Erſt 
nach Beendigung jenes furchtbaren Kampfes, unter 


*) Siehe darüber: Dr. Heiland, Jahresbericht über das 
Bilhelm-Erneftiniihe Gymnafium zu Weimar. 1857—1858. 
Enthält: Ueber die Dramatifchen Aufführungen im Gymnafiunt 
zu Weimar. 

1 * 


A Einleitung. Vorbereitende Epoche, bis 1791. 


Herzog Wilhelm IV., treffen wir wieder auf ähnliche 
Darftellungen und diesmal meiftens in Opernform. 

Der bekannte Poet und Gambift Georg Neu- 
mark (geb. 1621, gejt. 1681) tritt uns als Dichter 
der Stüde, die ſich theilmeife durch ihren Inhalt wor 
ähnlichen gleichzeitigen Produkten vortheilhaft auszeich- 
nen, entgegen, während Adam Drefe (geb. um 1635, 
gejt. 1718), damaliger SKapellmeifter am Weimarer 
Hofe, die dazu nöthige Mufik fette. 

Zu Ende des XVII. Yahrhunderts, unter Wilhelm 
Ernft, treten die Schulfomödien unter dem Rector 
- Philipp Grofgebauer (1687 — 1711) wieder 
in den PVorgrund Luſt- und Schaufpiele, doch auch 
— oder fogar Opern werden aufgeführt, was wohl 
mit die Beranlaffung gewefen fein mag zur Errichtung 
eines eigenen Operntheaters mit allen möglichen Ma— 
Ichinen in der Wilhelmsburg *). 


*) 1696 wurde der Bau (die Einrichtung) eines neuen 
Opernbaufes in der Wilhelmsburg begonnen und am 19. Okto— 
ber d. 3. fand die erjte Opern-Vorftellung ftatt: „Bon der, 
denen lafterbafften Begierden entgegengejeten tugendlichen 
Liebe.“ — 1697 am 19. Juli begann die Erweiterung diejes 
Operntheaters und am 19. Oftober (Geburtstag des regieren- 
den Herzogs Wilhelm Ernſt) wurde die Oper: „Die erhöbete 
Dienftbarfeit unter der Königlichen Prinzeſſin Targuinia mit 
Servio Tullio gefchebener glüdliher Vermählung“ aufgeführt. 
Die Feſte müfjen glänzend geweſen fein und dauerten acht Tage. 
— Siebe über dieje Aufführungen nod den unter der vorigen 
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Die erften Spuren von wandernden Schaufpiel- 
truppen in Weimar finden fih in einem alten Ham— 
burger TIhenterzettel vom Jahre 1738 (mitgetheilt von 
Carl Lebrün) Auf demfelben nennt ver befannte 
Prinzipal Yorenz*) feine Bande „ Hodhfürftl. Weima- 
rifhe Hof- Comödianten.” Wann er in Weimar ge- 
jpielt, und wie er zu diefem Titel gekommen, tft nicht zu er- 
mitteln gewejen. Der damalige Herzog Ernft Auguft 
(geb. 1688, geit. 1748) war zwar ein großer Freund 
der Mufik, Doch nicht der wandernden Komödianten, wie 
jeine vielen Verbote und Erlaffe, ſolche nicht ins Yand 
zu lafien, beweifen. Mit Yorenz muß er vielleicht, in 
frühern Jahren, eine Ausnahme gemacht haben. 


Anmerkung angeführten Jahresberiht ;— — Schöll, „Weimars 
Merkwürdigfeiten von einft und jet“. — Der größte Theil der 
Terte der aufgeführten Opern befindet fih auf der Großherzog: 
lichen Sofbibliotbef zu Weimar. — Noch wäre zu bemerfen, 
daß das oben angeführte, neu hergerichtete Opernhaus in der 
Wilhelmsburg derjelbe Raumwar, in dem fpäter Die verichtedenen 
Truppen, zufetst Seyler mit jeiner Gefellichaft, ſpielten, wel: 
cher dann 1774 bei dem großen Schloßkrande mit zerftört wurde. 

*) Johann Friedrid Lorenz (geb. zu Dresden um 
1695, geit. 1742 zu Danzig) befand fich 1711 bei der Haalın, 
ging 1728 mit jeiner Frau (geb. in Nürnberg) zur Neuberin, 
als dieſe ihre erfte Truppe bildete. Beider Tochter, Chriftiane 
riederife, war bie jpäter berühmte Mad. Huber, geb. 1721 
zu Zittau; debütirte 1741 zu Wien als Irton in Eifer; ver: 
heirathet an Michel Huber, Wien 1749, Ihr Todesjahr tft 
unbefannt. 
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Dieſer Theaterzettel, als das ältefte Dofument einer 
Mandertruppe, die zu dem Weimarer Hofe in irgend 
einer Beziehung gejtanden, verdient deshalb wohl hier 
eine Stelle, einen wörtlihen Abdruck. Er lautet: 


„Mit hoher Obrigfeitliher Bewilligung 
erden heute Montags den 27 January 1738 
die Hochfürftl. Weimariſche 
Sof-Comoedianten 
Denen respective Liebhabern teutſcher Theatralifcher 
Schauſpiele 
Eine ſehenswürdige Staats-Action vorſtellen, 
genannt 
der auf eine ſeltſame Art triumphirende 
Tamerlan 
oder die fpielende Fortuna 
Bey der Perfon des von dem Gipfell des Glücks 
in den Abgrund gejtürtten Bajazeth 
vorher ſehr ftolzen endlich aber doch gedehmüthig— 
tigten Türkischen Kayſers. 

Oder 
Der Weibliche Arlequin. 


Avertissement. 

Nichts iſt wohl in ver Welt unbejtändiger als das 
unbeftändige Glück ſelbſt, weil es öfters gant unver: 
mutbhet aus einem Yürften einen Sclaven und aus einem 
Bauern einen Edelmann machet; Und wer beute eine Krone 
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trägt, kann öffter des morgenden Tages nicht eines 
Pfennigs Herr jeyn, dieweil ſich niemand vor feinem 
Ende glüdjelig preifen kann. 

Eben diefer Worte. ſich erinnerte ebemalen der von 
dent König der Perfer gefangene und zum Holtz-Stoß 
verdammte Lydier König Eröfus, daß Solon auf Be- 
fragen: Wer wohl auf der Welt der Glüdfeligfte wäre? 
die Wahrheit geredet wenn er geſprochen: 

Nemo ante Obitum beatus. 

Eben ein gleiches fiehet man an dem heute in 
unferer Action werfommenden Bajazeth, der ich gleich- 
jam gant hochmüthig einen Herrn der Welt nennete; 
allein ehe ers fic) verfahe, wurde er aus einem jo großen 
Kayſer ein Sclave, ja nody weniger als ein Sclave des 
Tamerlans, indem er auf Befehl vejlelben in einen 
eifernen Käfig mit Ketten gejchloffen zur Schau herum— 
geführet wurde, worinnen er ſich denn endlich aus Ver— 
zweiflung getrieben den ſtoltzen Schädel eingeftoilen. 

Was aber ven Tamerlan betrifft, jo werben jeine 
barbariſche Thaten, jo viel es der Schauplat zulajien 
will, heute einigermafjen vorjtellig gemachet werden, 
welcher wegen jeiner Graufanıfeit, da er gleichfam (wie 
Attila) eine Blut-Peitihe und Züchtiger ver Tyrannen 
genennet, als ein Tyrannen felbft feinen Yohn em: 
pfangen, indem er von feinen Anhängern bald aus dem 
Wege geräumet worden. 

Die Liebes-Intriguen zwiſchen Bajızeth und feiner 
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verlaffenen Braut Maöcha die ihme als ein Narre ver: 
fleivet bis in das Yager des Tamerlans unerfannt ge 
folget, werden die Piege adoueiren ; weil auf diefe Weife 
ein Frauenzimmer vor heute eine luftige Perſon vor- 
jtellet, daher aud) die Comödie betitult worden: 

Der weiblihe Arlequin. 
Den Beſchluß madet ein Iujtiges Nadı - Spiel. 


Die Perjon giebt auf dem erjten Pla 1 Mark Be. 
auf dem mittlern 8 Scillinge, und auf dem letten 
Plate A Schillinge. 

Der Anfang ift um 5 Uhr, in Hamburg in der 
Sulen-Twiet im Comödien-Hauſe. 

Johann Friedrich Lorentz.“ 


Döbbelin in Weimar; Gründung eines Boftheaters daselbst, 
1757. 


Unter Ernft Auguft Conftantin (geb. 1735, 
geft. 1758) fehen wir die erfte regelmäßige Schaubühne 
in Weimar. Diefer junge Fürft, am lebensfrohen Hofe 
zu Gotha erzogen, übernahm 1756 die Regierung und 
vermählte ſich zugleich mit der neunzehnjährigen Braun 
ſchweigiſchen Prinzeffin Anna Amalia, jener Fürftin, 
die fich fpäter unfterbliches Verdienſt um deutſche Dicht: 
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funft und deutſches Theater erwarb. Diefes mußte dem 
lange verwaiften Hofe äußerlich ein ganz anderes Anjehen 
geben, und eine der erſten Thatſachen nad) diefer Richtung 
hin war nicht allein die Berufung einer Schaufpieltrupgpe, 
jondern die Errichtung eines fürmlihen Hoftheaters, 
des dritten, welches Deutfchland zu jener Zeit beſaß. 
Schon am 5. Mai 1756 hatte fi) der damals 
durch jeine „inventirten Tänze und abmirabeln Mas- 
queren“ berühmte Prinzipal Franz Shud von 
Berlin aus an den jungen Herzog gewendet, um am Hofe 
Borftellungen geben zu dürfen. Ob dieſes Geſuch ab- 
geſchlagen wurde oder ob man fidy nicht mit Schuch) 
einigen fonnte, iſt unermittelt, genug, es hatte 
feinen Erfolg. Ein andrer Prinzipal war glüdlicher ; 
es war dies Carl Theophilus Döbbelin. Cr 
war zuerjt bei der Neuberin, dann bei Adermann ge— 
weſen, endlic in den Beſitz einer nicht unbedeutenden 
Summe gefommen und nun jelbft Prinzipal geworben. 
Der Zufall führte ihm gute Mitglieder zu (die wir jpäter 
fennen lernen werben), und fo begann er denn fein Ge— 
ihäft 1756 in Erfurt. Durch den Krieg veranlaft, von 
Erfurt wegzugehen, wandte er feine Blide nad) Weimar 
und trat bald mit dem Hofe — der die Leiftungen feiner 
Truppe gewiß kannte — in Unterhandlungen, welche da— 
mit endeten, daß der Hof dem Prinzipal eine fefte runde 
Summe gab, wogegen die Schaufpteler von nun an als 
„Hof-Comödianten“ in Weimar agiren follten. 
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Unterm 1. November 1756 wurde ein Vertrag 
zwifchen dem Hofe und Döbbelin abgefchloffen, der neun 
Punkte und im Wefentlihen Folgendes enthielt. Er be- 
gann wörtlich) : 

„Beftallungs= und Verfiherungs-Decret 
vor die ehemaligen 
Döbbeliniſche, nunmehro Hof-Comoedianten— 
Geſellſchaft. 

Wir Ernſt Auguſt Conſtantin tot. tit. Uhrkunden 
hiermit; demnach Wir die bisherige Döbbeliniſche Ge— 
ſellſchaft deutſcher Schaufpieler unter dem Namen 
Unſerer Hof-Comoedianten auf Drey Jahre 
lang in Unſere Dienſte genommen und mit deren zeit— 
herigen Directeur Carl Theophilus Döbbelin, vor ihn und 
die ganze Geſellſchaft ein Accord dergeſtalt getroffen, daß 

1) Derſelbe mit ſeiner Geſellſchaft die Woche dreymal, 
oder ſo viel Uns beliebet, Schauſpiele mit 
variirenden Intermezzi, Nachſpiele und Ballets 
auf, und darbey die Direction ſoll führen.“ 

2) Soll ein Kavalier ernannt werden und die artiſti— 
ſche Oberaufſicht führen; wogegen 

3) Döbbelin darüber zu wachen habe, daß die Comoe— 
dianten ſich orventlicy betragen und feine Schulden 
machen. 

4) Wird die Gefellihaft ſammt dem Direktor unter 
die Jurispiftion des Hof-Marſchallamts gejtellt. 

5) Behält der Herzog das Recht, den Vertrag alle 


6) 


7) 
8) 


9) 
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drei Monate zu kündigen, wogegen bei einer ſolchen 
Kündigung der Direktor noch ein volles Quartal 
ausbezahlt erhält, welches aber — wenn die Ge— 
ſellſchaft Schulden gemacht haben follte — zu deren 
Tilgung zu verwenden wäre. 

Im Falle Döbbelin nad) den drei Jahren nicht ge= 
jonnen jei, den Bertrag fortbeftehen zu laſſen, 
müßte er jolches drei Monate vorher anzeigen. 
Erhält Döbbelin die Ausfiht, zu Aovent oder 
Fastenzeit außerhalb Vorſtellungen geben zu dürfen. 
Erhält Döbbelin ein „Yährlihes Quantum von 
6800 Keihsthalern oder monatlih von heute 
(1. Nov.) an 566 Rchsthlr. 16 Gr.” Dafür 
ftellt und bejolvet er, nad) feinem Gutdünken, bie 
ganze Geſellſchaft und alle zum Theater gehörigen 
Perſonen. Der Hof giebt nur die nothwendige 
Beleuhtung an Wachs- und ZTalglichter, auch 
Zalglampen. 

Hat Döbbelin fowie jeine Geſellſchaft einen Revers— 
Brief auszujtellen, worin fie ſich verpflichten, den 
obigen Punkten nachzukommen. 


Letzteres geihah denn aud vom Direktor und der 


Geſellſchaft mit den größten Dankbezeugungen und Ver— 
ſprechungen. 


Als dieſer Vertrag abgeſchloſſen war, übertrug der 


Herzog dem Kammerjunker von Dürckheim die Ober— 
aufſicht der Schauſpiele und die Vorſtellungen begannen. 
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In diefer Form hielt ſich das Komödienweſen big 
Ende April 1757, dann aber trat eine bedeutende Ver— 
änderung ein. 

Bis zu obenerwähntem Zeitpunfte hatte der Hof die 
Scaufpiele mit einer gewiſſen Summe honorirt, während 
der Direktor alle Ausgaben und das Riſiko zu tragen 
hatte. Ein Kavalier hatte dabei die Oberaufficht ge— 
führt, d. h. den Vermittler zwijchen dem Hofe und dem 
Direktor gemadt. Mit Ende April ging Döbbelin ab *) 
(ob er ſich mit dem Derzoge entzweit, oder feine Rech— 
nung nicht gefunden, ift nicht zu entjcheiden ; Die Thea— 
tergefchichten führen Erfteres als Grund der Entfernung 
Döbbelind von Weimar an), und der Hof übernahm 
num jelbitftändig die ganze Gefellichaft, ließ auf eigene 
Koften fortipielen,, beſtimmte die aufzuführenden Stüde, 
und der bisher die Oberaufficht führende Kavalter — 
Kammerjunker von Dürdheim — trat nun als Direktor 
ganz im die Rechte und Pflichten eines heutigen Inten- 
danten — und fomit entjtand ein Hoftheater ganz 
im heutigen Sinne. Diefe Thatfache, bisher unbe 
fannt, doch für Die Bedeutung Weimar’s als frühe Pflan;z- 
jtätte dramatischer Kunſt nicht unwichtig, wird durch das 
Folgende urkundlich feftgeftellt. — 


*) Doöbbelin errichtete noch in demſelben Jahre eine 
zweite Gejellichaft, die er indeffen 1758 wieder aufgab. 1767 
erhielt er das preußiiche Privilegium und von diefem Zeitpunfte 
an datirt fich jeine eigentliche Reputation. 
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Einem Berichte jenes Herrn von Dürdheim find 
obige Thatfachen entnommen. In einer Anlage fucht 
der eifrige Intendant zu beweifen, daß der Hof bei jelbft= 
ftändiger Uebernahme der Truppe nur gewinnen könne. 
Da dieſe Anlage ung vollftändig mit ver Gefellfhaft der 
Hofkomödianten und ihren Verhältniffen befannt macht, 


mag fie hier wörtlich folgen: 


„Berbaltdefdermaligen Aufwandes der biefigen 
Eomödie gegendenvormahls getroffenen Accord 
def Dimittirten Entrepreneur Doebbelin. 


Es erhalten dermahlen monatlih an Beſoldungen: 


Hr. Richter, Porſch und Familie. 
Hr. Mecour und feine Frau 

Hr. Mayer und feine Frau 

Hr. Withoefft und jeine Frau 

HH. Bud . . . 

Hr. Brüdner und jeine Fran . ; 
Hr. Hohl und feine Frau . 
Mile. Korntbalin 

Hr. Bauer 

Hr. Standfuß 

Hr. Haenjel . 

Hr. Aulhorn 

Hr. Müller . 

Der Theater: — Mendel . 
Der Theater-Meifter Mau 

Der Theater-Friſeur Keifmann . 


Der Rollen: und Noten-Schreiber Bern: 


egger . 


Thut monatl. 417 Rihlr. 86r. alfo jäbe 


60 Ktbir. 16 Gr. 
2: —: 
39 2.— : 
30: 8 : 
34 : 8 : 
43 =: 8 
u : — 
2 =: — 
26 


“ wr “ 


x w “ “ 


As — ⸗2 
3008 Rthlr. — Gr. 
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Hierzu kommen die dem Doebbelin wor 

die Garderobe monatlih boniftcirte 
50 Rthl. jährlich mit . . . 600 Rthl. — Gr. 

Bleibt mithin nad dem Beftallungs- 

Decret des bimittirten Doebbelin & 

6800 Rthl. dermahlen an Bejoldung 

und Garderobe quanti jährlich Ueber: 
Ihuß die Summe von . . . . . 1192 Rthl. — Gr. 
Hierbei ift aber noch nichts von Theater-Bibliotbef, Cor— 

respondenz, Intermezzi und Papier gerechnet. 

Franz Ehriftian Eckbrecht von Dürdheim.“ 


Die Berechnungen des Herrn von Dürdheim be- 
währten fich indefjen nicht, denn der Hof, anftatt zu ge= 
winnen, fette bedeutend zu und die Hoftheater = Kaffe 
machte — Schulden. Um dieſen abzubelfen, wurben 
nod) am 20. September vejjelben Jahres die Gehalte 
fümmtli um ein Drittel rebuzirt „bi8 auf beſſere 
Zeiten.” (Sp mußte fih aud Herr von Dürdheim, 
der eine Zulage von 200 Rthlr. erhalten hatte, einen 
Abzug ven 40 Rthlr. gefallen laſſen.) Doch zugleid) 
wurde der Verwaltung gejagt, daß, wenn es über ein 
Fahr nicht befier in ver Kaffe ausjehen würde, es bei 
der Reduktion ver Gagen bleiben mülfe. 

Sp war denn das Theater ein Beftandtheil des 
Hofes, ein wirkliches Hoftheater geworden; in 
diefem Sinne führt aud der „Hof- und Adreß— 
Kalender” vom Jahre 1758 daſſelbe an. Dort 
heißt es wörtlich: 


Einleitung. Borbereitende Epoche, bis 1791. 15 


„Hof-Theater 


worüber der Herr Cammer-Junker Freiherr von Dürdheim 
die Direction führen. 


1) Acteurs. 

Johann Andreas Brud, welcher zugleich die Unteraufs 
fiht hat, 

Johann Ehriftoph Nichter, 
Ludwig Mayer, 
Johann Gottfried Brüdner, 
Ehriftian Withoeft, 
Heinrich Gottlob Haenſel, 
Andreas Hohl. 

2) Wetrices. 
Johanna Regina Richterin, 
Roſina Dorothea Porſchin, 
Catharina Magdalena Brücknerin, 
Magdalena Eliſabeth Mayerin, 
Eliſabeth Hohl. 


3) Solo-Tänzer und Intermezzo-Sänger. 
Johannes Bauer, 
Johann Adam Aulhorn. 


4) Solo-Tänzerin und Sängerin. 
Franciska Kronthalin, 
Joſepha Withoeftin. 


5) Uebrige zum Hof-Theater gehörige Perſonen. 
Conrad Heinrich Porſch, Poet und Soufleur, 
Johann Standtfuß, Concertmeiſter, 
Gottlieb Haußknecht, Theater-Schuhmacher, 
Sophia Henſel, 
Chriſtian Müller, Theater-Maler, 
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Johann Ehriftian Mau, Theater-Meifter, 


Georg Bernegger, 
Johann Mendel, 


Joſeph Reimann. “ 


Zur Bervollftändigung mögen hier nod) die Mit- 
glieder der Hofmufif aus jenem Jahre folgen, wie fie 
der Hof- und Adreßkalender vom Jahre 1758 angiebt. 


Capell:Meifter, Herr Johann Ernft Bad). 


Hof-Organift, = 
Hof-Hautboiften, = 


Hof-Pandorift 


Johann Caspar Vogler. 
Georg Auguft Zahn. 
Sobann Chriſtoph Muscat. 
Johann Benjamin Weiß. 
Johann Georg Kellner. 
Johann Michael Wiener. 
Michael Yaurentius Ernft. 
Heinrich Seiler. 

Andreas Beng. 

Johann Auguft Werner. 
Immanuel Auguft Heinrich Königer. 
Sojepb Doberszinsty. 


Hierzu famen noch act „mufifalifhe Trompeter“ und 


zwei „Pauker“. 


Das aufgefundene Material genügt leider nur zu 
obigen Details und zur Feftitellung der Thatfachen; über 
die Fünftleriihe Thätigfeit der Truppe giebt e8 feinen 
Aufſchluß. Ein aufgefundener gefchriebener Zettel giebt 
indeſſen den Genre der Darjtellungen an; aud ev mag 
als Beleg wörtlich hier folgen. 
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„Montags den 9. Januar. 1738. 


Die Eiferfüchtige Ehefrau, 


ein Luft-Spiel vom Herrn Dolch, in drey Aufzügen. 


Flaminia 
Helio 
Silvia . 
Mario 
Pampbil 
Geronte 


Solombine . 


Valentin 
Frontin 


Zwei Laquayen und ei 


Perſonen. 


n Taglöhner. 


Brücknerin 
Brückner 
Porſchin 
Hohl 
Withoeft 
Mayer 
Hohlin 
Bruck 
Haenſel 


Hierauf folget ein Nach-Spiel von Le Suge. 


Hr. Oronte 


Fr. Oronte 
Angelique . 


Balere . 
Hr. Orgon 
Liſette 
Crispin 

La Branche 


Crispin Rival de son Maitre. 


Perfonen. 


Das Ballet. 


Der betrogene Bauer.“ 


Mayer 
Brücknerin 
Porſchin 
Brückner 
Richter 
Hohlin 
Bruck 
Hohl. 


Leider hatte das junge Hoftheater-Inſtitut keinen 


langen Beſtand. 


Pasque, Goethe's Theaterleitung. J. 


Schon im Jahre darauf, 1758, ſtarb 
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der Herzog Ernft Auguft Conftantin und die Truppe 
mußte entlafjen werden, wodurd denn das faum be= 
gründete Hoftheater ſchon wieder fein Ende erreichte. 


Die Roch'sche Gesellschaft m Weimar. 1768 -1771. 


Bis zum Jahre 1768 blieb das Theater in Weimar 
verwaift. Damals befand fi) der befannte Prinzipal 
Koch in Leipzig; durch mancherlei Unannehmlichkeiten 
veranlaßt, ftand er auf dem Punkte, feine Gefellichaft 
aufzulöfen, als ihn die Herzogin Anna Amalia nad) 
Weimar berief. Die Chronologie erzählt den Vorfall 
folgendermaßen: „Auf Beranlaffung einiger Profeſſoren 
(Leipzig), welche die Bühne als der ftudirenden Jugend 
ſchädlich vorgeftellt hatten, fam (am 16. Juni) plötzlich 
der Befehl, daß wöchentlich nur zweimal (Mittwochs und 
Sonnabends) gefpielt werden ſollte. Herr Koch ver- 
juchte dies ein BVierteljahr, aber die Zufhauer famen 
um nichts zahlreicher. Er ſchlug eine Subjfription vor, 
die aber nicht angenommen wurde. Schon wollte er 
jeine Geſellſchaft auseinander gehen laſſen, als ihn bie 
Herzogin von Weimar zu fi) berief. Er ſchloß die 
Bühne zu Leipzig den 17. Sept. (1768) mit den „Kan— 
didaten“ und befuchte von nun an die Leipziger Meſſen.“ 
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Koch eröffnete die Bühne in Weimar ſchon am 
25. September 1768 mit Schlegel8 „Derrmann“ und 
einem mufifalifchen Prolog, gedichtet von Muſäus 
und in Mufif gefett von Joh. Adam Hiller; die 
erite Kundgebung des künſtleriſchen, ſchaffenden Geiftes, 
der in Weimar, am Hofe Anna Amalia’s, waltete, und 
der mit der Zeit fo Großes und Herrliches zu Tage 
fördern ſollte. — Koch blieb in Weimar bis Dftern 
1771; er bejuchte von dort aus nur die beiden jähr- 
lichen Leipziger Dauptmeffen. 1769 erhielt er in Yeipzig 
die Erlaubnig — als er am 29. April in Gegenwart 
des hurfürftlihen Hofes gefpielt hatte —, wieder vier- 
mal die Woche dafelbft fpielen zu dürfen, doch „ber 
Kaltfinn der Zufchauer ” erlaubte ihm nicht, won dieſer 
Erlaubniß weitern Gebrauch zu machen. 1770 mußte 
Koh der Wäfer’ichen Geſellſchaft geftatten, auf feinem 
Leipziger Theater zu fpielen, was ihn im folgenden Jahre 
veranlagte — um fidy diefer gefährlichen Konfurrenz zu 
entledigen —, feinen Weimarer Aufenthalt ganz aufzu= 
geben und fortan nur in Leipzig zu fptelen. Doch es 
gelang ihm nicht mehr, dafelbft feften Fuß zu fallen und 
noch im jelben Jahre jah er ſich genöthigt Yeipzig zu 
verlaffen und mit feiner Geſellſchaft nad Berlin zu 
ziehen. — 

Das Repertoir der Koch'ſchen Gefellfchaft in Weimar 
beftand aus den meiften der damals gangbaren Stüde, 
doch zeichnete es fich befonders aus durch die „Ope- 
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retten“, eine damals neue Gattung von Darftellungen, 
die Koch gleichſam auf der deutſchen Bühne eingeführt hat, 
und deren Nepertoir von Weimar aus, von dort weilen- 
den und fchaffenden Dichtern und Miufifern bedeutend 
vermehrt wurde. 

1752 hatte Koch den erften Verſuch auf dieſem Ge— 
biete mit dem alten Singfpiel „Der Teufeliftlog“ 
gemacht. Weiffe hatte e8 neu bearbeitet und Stand= 
fuß, der Korrepetitor feiner Geſellſchaft, daſſelbe in 
Muſik geſetzt. Bald folgten „Lottchen am Hofe“, 
„die Liebe auf dem Lande“, von Weiſſe und 
Hiller. In Weimar erſchienen dann „das Roſen— 
feſt“, nad) dem Franzöſiſchen des Fa vart, von Heer— 
mann, dem Lehrer der beiden Prinzen Carl Auguſt 
und Conſtantin, und „das Gärtnermädchen“, von 
Muſäus, beide mit Muſik von E. W. Wolf, dem 
fürſtlichen Konzert- und ſpätern Kapellmeiſter; und am 
29. Januar 1770 führte Koch's Geſellſchaft zu Weimar 
zum erſten Male auf: „Die Jagd“, von Weiſſe 
und Hiller, vom Dichter und Komponiſten der Herzogin 
Anna Amalia gewidmet. 

Weimar war demnach die Wiege der Operette, des 
Singſpiels, wie es in der nun folgenden Epoche die der 
erſten großen deutſchen Oper werden ſollte. 

Die Koch'ſche Geſellſchaft ſelbſt zählte — nad 
einem faſt gleichzeitigen Verzeichniß — folgende Mit— 
glieder: 
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Heinrid Gottfried Koh, Prinzipal, geb. 
1703 zu Gera, geft. 1775 zu Berlin; vwerheirathet feit 
1748 mit der Solgenden. 

Chriftiane Henriette Koh, geborne Merled, 
geb. um 1730; entfagte dem Theater nad) den Tode 
ihres Gatten 1775; get. um 1805 zu Berlin. 

Sohann Gottfried Brüdner, geb. 1730 zu 
Ilmersdorf in Sachſen, geft. 1786 zu Berlin; ver- 
heirathet jeit 1756 mit der Folgenden. 

Katharina Magdalena Brüdner, geborne 
Klefelder, geb. 1719 auf dem Königftein bei Drespen, 
dann verehlicte (1750) Klotih; trat 1791 vom 
Theater zurück; geft. um 1800. 

Hr. Klotſch, Sohn der Vorigen aus erjter Ehe, 
geb. um 1752; geft. als fürftliher Tanzlehrer in Köthen. 

Johanna Chriftiana Stark, geborne Gerhard, 
geb. 1732 zu Breslau. 

Mad. Steinbreder, geb. 1705. 

Mad. Kübler, geborne Steinbreder, geb. 1733, 
geft. von ihrem Manne gefchieven zu Riga. 

Johann Karl Löwe, geb. 1731 zu Dresven. 

Katharina Magdalena Yömwe, geborne Ying, 
geb. 1745 zu Dresden. Sie war das erfte Hannchen 
in der Hiller'ſchen ‚Jagd.“ 

Chriftian Leberecht Martini, geb. um 1720 
zu Leipzig; zugleich Schriftfteller für die Bühne. 
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Chriftian Gottlieb Henfe, geb. 1740 zu 
Seelwig bei Drespen. 

Anna Chriftiane Henfe, geborne Schi, geb. 
1753 zu Hildburghauſen. 

Johanna Friederife Schid, geb. 1754 zu 
Hildburghaufen ; verließ 1776 das Theater und hei- 
rathete den Fürftl. Würtemberg-Oels'ſchen Stallmeifter 
Menzel. 

Charlotte Dorothea Huber, geb. 1762 zu 
Münden. 

Hr. Herliß, geb. um 1740 zu Schwerin; ftarb 
1776 auf St. Helena, als Soldat auf einem Dftindien- 
fahrer. | 

Karl Wilhelm Witthöft, geb. um 1735 zu 
Feipzig, geft. 1798 am 28. Februar zu Mannheim. 

Simon Schmelz, geb. 1735 zu Mannheim, 
geft. 1785. 

Mad. Schmelz, geborne Hettler, geb. 1728 zu 
Bergen bet Frankfurt, geft. 1776 zu Breslau. 

Hr. Hübler, geb. um 1750. 

Daniel Wolland, geb. 1746 zu Danzig, geit. 
um 1805 biind im Spital zu Breslau. 

Ausführliche und Scharfe Kritifen über obige Perfün- 
Iichfeiten bringt das „ Magazin zur Gefchichte des deutfchen 
Theaters, Halle 1773,* dem vorſtehendes Verzeichniß 
entnommen ift. 
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Die Seplerische Gesellschaft in Weimar. 1771-1774. 


Im September 1771 erjette Seyler mit feiner Ge— 
ſellſchaft den zu Oſtern deſſelben Jahres abgezogenen 
Prinzipal Koch. Von Wetzlar, wo er zuletzt ſich aufge— 
halten und geſpielt, hatte ihn die Herzogin Anna Amalia 
nach Weimar berufen. Die Bedingungen, unter denen 
er ſpielen ſollte, waren die vortheilhafteſten. Die 
Geſellſchaft war zu dreimaligem Auftreten in ber 
Woche verpflichtet und erhielt dafür von der Herzogin 
eine anfehnlihe Summe, welche wöchentlid bezahlt 
wurde; fodann nod alles Nöthige, das Theater im 
Schloſſe, das Orcefter, „ſogar Wein und Speifen, 
wenn e8 einem Dichter eingefallen, in einem Stüde an- 
richten zu laſſen.“ Zu den Stüden und Balleten, welche 
neue Kleider und Dekorationen erforderten , lieferte die 
Herzogin auch diefe auf ihre Koften. Dafür aber fpielte 
die Gefellihaft nur vor geladenen Gäften des Hofes, 
welche Einladungen fid) jedoch feineswegs auf den engern 
Kreis der Hofgeſellſchaft beſchränkten. 

Hier nody die Bemerkung, daß das mit Dekorationen 
gut ausgeftattete Theater ſich in dem untern Saale ver 
Wilhelmburg zur ebenen Erde befand, alfo ungefähr an 
der Stelle, wo jetzt in dem neuen Schloffe die Wohnungen 
der Diener und die Hofküche ſich befinden, d. h. in ver 
zweiten Hälfte des nad der Ilm zu liegenden Schloß— 
flügels. 
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Am 7. Oftober begann die Seylerſche Gefellichaft 
ihre Vorftellungen mit der „Eugenie“ von Beau: 
marchais und dauerten ſolche ununterbrochen fort bis 
zum Schloßbrande, 6. Mat 1774. 

Während diefer Zeit erfchien eine ziemlihe Menge 
neuer Werfe von einheimischen Dichtern und Mufi- 
fern — Muſäus, Bertuch, Wieland, Ein- 
jiedel, Sedendorf, Wolff und Schweiger, 
dem damaligen Stapellmeifter der Seylerſchen Geſellſchaft 
— auf der Wermarer Bühne, unter denen vor allen 
die „Alcefte” von Wieland und Schweitzer hervor- 
zuheben wäre, weldye Oper am 28. Mai 1773, mit der 
Koch in der Titelrolle, zum erjten Mal zur Aufführung 
fam und, die erfte veutfhe Oper, den eigent- 
lihen Anfang unferer heutigen Oper, bilvet*). 

Weimar war demnach zu jener Zeit Schon, im eigent- 
lihen Sinne des Mortes, in mufifalifcher Beziehung, 
was es fpäter durch Goethe und Schiller in poetijcher 
werden follte, und wer weiß, was e8 für das mufifalifche 
Drama nod alles gethan haben würde, wenn der un— 
glückliche Schloßbrand nicht allen derartigen künftleriichen 
Beſtrebungen ſo plöglid und gewaltfam ein Ziel gejett 
hätte. — 

Das früher erwähnte „ Magazin” hat uns in dem 
Artikel: „Sendſchreiben über die Eckhof'ſche (Seyler'⸗ 


*) Eiche Anhang XXIV. 
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ihe) Geſellſchaft“ das wollftändige Repertoir derfelben, 
vom 7. Oftober 1771, bis zum 29. Mat 1772, theil- 
weife mit ganzer Bejegung und fcharfer Kritif ver Dar— 
jtellungen, aufbewahrt, woraus wir zugleich das Perſonal 
der damaligen Weimarer Bühne, während jener Epoche, 
fennen lernen. Es meift in alphabetifher Ordnung 
folgende Namen nad): 

Abel Seyler, Director (nit als Schaufpteler 
thätig), geb. um 1740, verheirathet 1772 (jiehe 
Mad. Denfel); penfionirt als Diveftor des le 
ters in Schleswig 1792. 

Johann Mihael Boed, geb. 1743 zu Bien, 
gejt. am 18. Juli 1793 zu Mannheim. — Er war ver- 
heirathet mit der Folgenden. 

Sophie Elijfabeth Boed, geborne Schulz, 
geb. um 1745 zu Yauenburg; penfionirt 1799 in 
Gotha. 

Schann Jacob Chriftian Brandes, geb. 
1738 zu Stettin, geft. 1799; war zugleic, pramatifcher 
Dichter. Verheirathet feit 1764 mit der Folgenden. 

Ejthber Charlotte Brandes, geborne Koch, 
geb. 1746 zu Koſinsry in Yithauen, geft. 1797 in Ham: 
burg. 

Karl Auguſt Dobler, geb. um 1735 zu 
Eiſenach. 

Chriſtiane Dobler, geborne Ilgener, Gattin 
des Vorigen, geb. um 1745 zu Dresden. 
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Conrad Edhof, geb. am 12. Auguft 1720 zu 
Hamburg, geit. am 10. Juni 1778 zu Gotha als Direl- 
tor des dortigen Hoftheaters. 

Friedrich Günther, geb. um 1745 im Hol 
fteintschen. 

Hr. Heinzius. 

Johann Gottlieb Henfel, geb. 1728 zu 
Hubertsburg, gejt. 1787 zu Freiburg im Breisgau. — 
Berheirathet feit 1755 mit der Folgenden. 

Sophie Friederife Henfel, geborne Spar- 
mann, geb. 1738 zu Dresden. Geſchieden im November 
1772 von ihrem Manne, heirathete fie in Weimar Hrn. 
Seyler ; geft. 1790 in Schleswig. 

Herr und Mad. Kirchhöfer. 

Herr Knödel. 

Friedrich Karl Koch, geb. um 1740 zu Koſau— 
fen in Preußen, geft. 1794 am 19. Februar in Berlm. 

Franziska Romana Koch, geborne Ötraned, 
geb. 1748 in Dresven, geft. 1796 ebendaſelbſt. Hoch— 
berühmte Sängerin ; die erfte Alcefte, als ſolche von 
Wieland und Andern befungen. 

Herr Liebig. 

Suſanne Mecour, geborne ‘Preisler, geb. 
1738 in Frankfurt, geft. 1784 in Berlin. 

Wilhelm Chriftian Dietrid Meyer, geb. 
1749 zu Hamburg ; geft. 1782 zu Mannheim. 

Mavdemoijelle Niebubr. 
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Mad. Röder, geborne Lucius, heirathete 1772 
einen Herrn Röder in Weimar. 

Hierzu famen während der Zeit noch mehrere andere 
Mitglieder, von denen ich noch nennen kann: 

Charlotte Wilhelmine SranzisfaBran- 
des, eine der berühmteften Sängerinnen ihrer Zeit; den 
Namen Minna erhielt fie von ihrem Pathen Leſſing. 
Sie war geboren 1755 zu Berlin und ftarb 1787 am 
3. Juni zu Hamburg. 

Karl Hellmuth, Tenorfänger (Apmet in der 
Alcefte) ftarb zu Mainz als Violinift der Churfürftlichen 
Hoffapelle. Er war verheirathet mit der Folgenden. 

Joſepha Heifin, geboren zu Münden ; heira- 
thete in Weimar den Vorigen und ftarb als Kammer- 
jüngerin des Churfürften von Mainz. 

So weit das Perfonal: Berzeihniß der Seylerſchen 
Geſellſchaft. 

Aus dem reichhaltigen Repertoir wären etwa noch 
folgende Vorſtellungen hervorzuheben: 

1771. 

7. Dftober., „ Eugenie* von Beaumardais. 
Mad. Henfel — Eugenie; Hr. Boed — Garendon ; 
Hr. Eckhof — Baron Härtly. 

8. Oftober. „Codrus“. Hr. Eckhof — Titelrolle. 

Bom 10. — 20. Dftober wegen Inofulation der 
Dlattern des Erbprinzen Carl Auguft aefchlofien. 

24. Dftober. Zum Geburtstag der Herzogin Anna 
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Amalia: „Die Stufen des menfdhliden 
Alters,” ein Vorjpiel von Muſäus mit Muſik von 
Schweiger, dazu: „Zelmire* Trauerjpiel. Mad. 
Henjel — Zelmire; Hr. Eckhof — Polidor. 

29. Dftober. „Der Hausvater“ von Dibernt. 
Eckhof — die Titelrolle. 

8. November. „Miß Sara Sampfon“ von 
Leſſing. Mad. Mecour — Titelrolle; Eckhof — Melle— 
font. 

4. Dezember. „Der Freigeiſt“ von Leſſing. Hr. 
Boeck — Adraſt; Eckhof — Liſimon. 

1772. 

7. Januar. „Minna von Barnhelm“ von 
Leſſing. Mad. Brandes — Minna; Mad. Mecour 
— Franziska; Eckhof — Tellheim; Hr. Boeck — 
Riccault; Hr. Brandes — Werner; Hr. Henſel — 
Juſt; Mad. Boeck — Dame in Trauer. 

8. Januar. „Oreſt und Elektra“ von 
Gotter. Eckhof — Aegiſth; Mad. Mecour — Elektra; 
Hr. Boeck — Oreſt. 

9. Januar. „Der Bauer mit.der Erbſchaft.“ 
Eckhof — Titelrolle. 

13. Januar. „Der Öeizige. * Eckhof — Titel: 
volle. 

24. Sebruar. „Le bourru bienfaisant.‘“ Eckhof — 
Titelrolle. 

13. Mat. „Die neugierigen Srauenzim- 
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mer” von Goldoni; und zum erften Male: „Byg- 

malion* nad Rouſſeau; Mufif von Schweiger. 

Hr. Bed. — Pygmalion; Mad. Koch — Galathea. 
1773. 

28. Mai. „Alcejte* von Wieland, Mufif von 
Schweiger Mad. Koh — Alcefte; Mad. Hellmuth 
— Parthenia; Hr. Hellmuth — Admet; Hr. Günther 
— Hercules. 

| 1774. 

3. Mai. „Der bürgerlide Edelmann;” die 
legte Borftellung, indem am (4.) 6. Mai euer im 
Schloße ausbrady und nicht allein Schloß und Theater 
in Aſche legte, fondern auch alles bisher Erreichte gemalt- 
jam zerftörte, alle fernern Ausfichten und Hoffnungen, 
die Bühne in Weimar zu befeftigen und Drama und 
Dper zu fördern, gänzlich vernichtete. 

Die Funftfinnige Herzogin fah ſich genöthigt, Die 
Seylerſche Geſellſchaft zu entlaffen und diefe z0g denn 
auch, ſogleich nach der unglüdlihen Kataftrophe, nad 
Gotha, wo der Herzog noch in demfelben Jahre vie 
ganze Truppe jelbftändig übernahm und ein ſtehendes 
Hoftheater errichtete, welches indeffen 1779, nad dem 
Tode Eckhofs, plötlich aufgehoben wurde, worauf die 
meisten Mitglieder der Gefellfhaft nah Mannheim 
gingen und dort den Kern des neuen Nationaltheaters 
unter Herrn von Dalberg bildeten. 
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Bellomo und seine Gesellschaft in Weimar. 17841791. 


Nach Seylers Abgang beginnt für Weimar ein eigen- 
thümliches, höchſt originelles Theaterleben: Die Epode 
der fürftlihen Liebhbaberbühne, von 1775 — 
1783, unter Goethes thätigfter Mitwirkung. Vieles 
Interefjante ift über diefe merkwürdige Zeit ſchon ver- 
öffentliht worden *), doch harrt fie noch immer einer 
Darftellung, die fie erfchöpfend, mit allen nöthigen De- 
tails, als vollftändiges, farbenreiches Bild dem Yefer vor— 
führe. Unmöglich ift es, diefe Epoche mit wenigen Worten 
zu Schildern; auch kann es nicht die Aufgabe diefer Blätter 
jein, allgemein Befanntes weniger ausführlich vorzu— 
führen. Nur Thatſachen, Nachrichten, theilweife unbe- 
fannte Details, fih auf die Altern Schaufpieltruppen in 
Weimar beziehend, jollen hier furz und bejtimmt wieber- 
gegeben werben, und jo müſſen wir denn biefe ſchöne, 


*) Dr. X. Beucer, „Dastiebhaber:Theater am Herzogl. 
Hofe zu Weimar”, im „Weimar-Album”. 1840. — Wachs: 
muth, „Weimars Mufenbof”. 1844. — E. W. Weber, 
„Bas Weimar in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
für Die Oper that”, im „Weimarer Sonntagsblatt“. 1856. 
Kr. 7—13. — Diezmann, „Die luftige Zeit in Weimar“. 
1857. — Deffelben „Weimar-Album“. — Ed. Devrient, 
„Geſchichte Der deutſchen Schaufpielfunft“. Bd. 3. Abſchn. VL. 
— Belonders nob wichtig durch die Menge intereffanter und 
zum Theil unbefannter Notizen ift das Heine, treffliche „Carl: 
Auguft-Büchlein“ von Schöll, Weimar 1857. 
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luſtige Zeit überfpringen, den Wißbegierigen auf die in 
der Anmerkung angeführten Aufſätze und Bücher, zugletd) 
auch auf den fpäter folgenden Abjchnitt: „Die Vertreter 
der Mufif am Hofe zu Weimar von 1756 — 1832,“ 
und die Abjchnitte XXIII und XXIV verweiſend. 

Die fürftlihe Lıiebhaberbühne, die man nad) Luft und 
Yaune bald im Etteröburger Walde, bald in Tiefurts 
Parf, an den Ufern der Ilm, bald wieder in Belvedere, 
und dann wieder in den Gemächern der verſchiedenen 
fürftlihen Reſidenzen aufgejchlagen — 


„— In engen Hütten und im reichen Saal, 
Auf Höhen Ettersburgs, in Tiefurts Thal, 
Im leichten Zelt, auf Teppichen der Pracht, 
Und unter dem Gewölb der hohen Naht —“ 


hatte in Weimar felbft nur ein ganz befcheivenes Afyl 
und zwar in dem damaligen Hauptmann’fchen Daufe an 
ver Esplanade, welches der Eigenthümer (Hofjäger 
Hauptmann, Baus und Fuhr-Unternehmer) auf Spefu- 
lation für die Masfenbälle, Nedouten hatte errichten 
laffen. Bis jett hat man geglaubt, daß aus dieſem 
Hauptmann'ſchen Haufe das jpätere Hoftheater- 
Gebäude entjtanden, Doc dem ift nicht alfo. Schade, 
in feinen „Didasfalien“ (Minerva 1858. Br. I. 
Heft 1) theilt darüber Folgendes mit: 

„As das Haus (Hauptmann hatte ſich verfpefulirt 
und gerieth in drückende Umjtände), in andere Hände 
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überging — Präfident von Kalb faufte eg — mußten 
die Mufen und Masken emigriven und es war fein 
Kaum in der Stadt, der fie hätte aufnehmen können. 
Da erbarmte ſich die verwittwete Herzogin Anna Amalia 
der Flüchtlinge und ſchuf ihnen ein neues, beſſeres, noch 
einmal fo großes eigenes Lokal, und zwar hinter ihrem 
Palais, grade auf dem Plate, wo noch jett das Theater 
jteht, defjen erfte Grundlage es jomit ward. Es wurde 
diejer Bau gegen Pfingften 1779 begonnen und noch 
in der guten Jahreszeit vollendet. Er beftand aus nur 
einem Stodwerf, das aber jo hoch war als ſonſt zwei 
Geſchoſſe zu fein pflegen, enthielt einen geräumigen Tanz: 
jaal, oben mit einer Gallerie verfehen, der zugleich bei 
Komödien das Parterre bildete, dann das Theater, Das 
unbeweglich und recht Yeräumig war. Im Hintergrund 
defjelben gingen zwei große Flügelthüren nad) dem Garten 
zu, wenn biefe geöffnet wurden, fonnte der Proſpelt ſehr 
erweitert, auch allerlei Feuerwerf und Illuminationen 
außer dem Haufe vorgenommen werden. Hinter dem 
Saale, der Bühne gegenüber, waren allerlei kleine Zim- 
mer, drei neben einander, und zwei nebjt einer Küche 
dahinter, zur Bequemlichkeit ver Masten. Für reich— 
fihen Aus= und Eingang war geforgt, das Haus hatte 
acht Thüren. Die Einweihung diefes neuen Schau: 
plates mußte bis in den Anfang des folgenden Jahres 
1780 verſchoben werden, da man erft die Rückkehr des 
Herzogs abwarten wollte, der bekanntlich damals mit 
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Goethe und Wedel einen mehrmonatlihen Ausflug nad) 
der Schweiz unternommen hatte. Am 7. Januar 1780 
war die erfte Redoute darin. * 

In diefes Haus nun berief der junge Dof, als die 
Luſt am Komövdien-Spielen etwas nadıgelafjen, 1783 
den Prinzipal Bellomo, der mit feiner Gejellichaft zu 
jener Zeit in Dresven, im Linfichen Bade, jpielte. Man 
ihloß einen fürmlichen DBertrag mit ihm ab und ſchon 
zu Ende deſſelben Jahres begann er feine Borftellungen 
in Weimar und in obigem Haufe *). 

Das Perſonal, mit welchem Bellomo Ende 1783 in 
Weimar einzog, war folgendes: 

„Prinzipal und Director: Hr. Joſeph Bellomo; 
Mufifvireftor und Correpetitor: Hr. Örampel (wurde 
im folgenden Jahre durch den befannten Muſiker J. 
Kraus erfegt); Kaffierer: Hr. Steinmüller; Ma— 


— — 





*) Das nun folgende Perfonal-Berzeihniß ift dem Go: 
thaiſchen Theater-Kalender vom Jahre 1784 entnommen. Der: 
jelbe theilt worerft in gewöhnlicher Weife den Beftand der Ge- 
ielihaft mit, und zwar mit dem ausdrüdlichen Bemerken: 
„Aufenthalt, Dresden im Lintiihen Bade“. Im Nachtrag 
defielben Kalenders findet fich die Gejellihaft noch einmal wer: 
zeichnet, und zwar mit folgender Bemerkung: „Aufenthalt im 
Sommer Dresden, im Winter Weimar“. Da obiges Bid): 
fein vor Ende des Jahres 1783 erſchien, Neichardt (der Her: 
ausgeber) feine Vorrede im September 1783 jehrieb, ſo dürfte 
es wohl außer Zweifel jein, daß Bellomo ſchon zu Ende 1783 


Borftellungen, etwa zur Probe, in Weimar gegeben. 
Parque, Goethe's Theaterleitung. 1. 3 
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ihinift: Hr. Klemm; Garverobir: Hr. Schü; 
Souffleur: Hr. Lucca; Partienjchreiber: Hr. Voß. 
Scaufpielerinnen: Mad. Ackermann, erſte Yieb- 
haberinnen, fingt erfte und zweite Rollen in der Oper. 
Mad. Bellomo, Bravour-Rollen im Singſpiel, Yieb- 
haberinnen. Mad. Duny, Heldinnen, Mütter, tanzt. 
Mad. Fritſch, komiſche Mütter im Singſpiel, Ver— 
traute. Mademoiſelle Fürich, alternirt mit Mad. Acker— 
mann, figurirt. Mademoiſelle Jagdſtein, zweite 
Singrollen, dritte Liebhaberinnen. Mad. Leonhard, 
komiſche Mütter, figurirt. Mad. Mierſch, Heine Neben. 
rollen, figurirt. Mad. Simoni, erfte Solotänzerin. 
Mad. Voß, zweite Piebhaberinnen, figurirt. Mad. 
Waldher, erſte Soubretten, fingt und figurirt. 
Scaufpieler: Hr. Adermann, fomifche Alte im 
Singfpiel, Bediente, figurirt; Hr. Bellomo, Liebhaber 
im Luſt- und Singipiel; Hr. Duny, Nebenrollen, tanzt. 
Hr. Eggelrecht, polternde Alte, fingt und figurirt ; 
Hr. Felſer, Könige, Helden, figurirt; Hr. Früh— 
bad, dritte Liebhaber, figuriet; Hr. Grießbach, 
Seiftlihe, tanzt; Hr. Leonhardt, erfte Piebhaber im 
Trauer-, Puft- und Singfpiel, figurirt; Hr. Meier, 
Chevalier, figurirt; Hr. Metzner, fomifche Alte, figu— 
rirt; Hr. Mierſch, Alte, Militairs, figuriet; Hr. 
Pfüller, Väter, komiſche Alte, fingt und figurirt; 
Hr. Reiherr, Bauern, Bediente, figurirt; Hr. 
Shopper, niedrig-komiſche Rollen im Yuft= und 
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Singfpiel, figurirt; Hr. Simoni, Vertraute, tanzt; 
Hr. Voß, Nebenrollen; Hr. Wachter, zweite Pieb- 
haber, figurirt; Hr. Wahsmuth, Kinderrollen. 

Ballet: Hr. Simoni, Balletmeifter und erfter 
Solstänzer; Mad. Simoni, erfte Solotängerin; Hr. 
und Mad. Duny, zweites Pas-de-deux ; Hr. Gries- 
bad und Mad. Fritſch, drittes Pas-de-deux. 

Spieltage. Auf dem Hoftheater in Weimar: Diens- 
tag, Donnerstag, Sonnabend. — Bet der Gefellichaft 
find meiſtentheils aus dem Italieniſchen überfeste Opern 
im Gange. * 

Mit dieſer Geſellſchaft gab Bellomo noch zu Ente 
des Jahres 1783 Borftellungen, wahrfcheinlic zur 
Probe, in Weimar, worauf der abgefchloffene Kontrakt 
in Giültigfeit trat, und am 1. Januar 1784 in aller Form 
die Saiſon eröffnet wurde und zwar mit der „Maris 
anne” von Öotter, in welhen Schaufpiel ein Theil der Ge— 
ſellſchaft förmlich debütirte. Die Beſetzung war folgende: 
Mad. Adermann — Titelrolle; Hr. Pfüller — 
Präſident; Mad. Duny — Präſidentin; Hr. Bellomo 
— Baron; Hr. Leonhard — von Walther; Hr. Fel— 
jer — Geiftliher; Herr Duny — Beriente Philipp. 

Am 3. Januar wurden „die eingebildeten 
Philoſophen“ gegeben, worin noch weiter debütirten: 
SH. Adermann — Petronio; Mad. Bellomo — 
Klarifje; Hr. Frühbach — Phocion; Hr. Lucca — 
Macobio. 

3* 
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Im Laufe der Jahre und des Aufenthalts in Weimar 
gingen manche der genannten Mitglieder der Geſellſchaft 
ab, manche neue Namen kamen hinzu. Bon lettern 
wären vorzugsweije die zu nennen, welche jpäter, 1791, 
als Mitglieder des neu errichteten Hoftheaters blieben, 
oder zu einer fünftlerifchen Bedeutung gelangten. 

Es find dies: 

Diad. Kummerfeld, die langjährige Kollegin und 
Freundin Schröders ; debütirte Ende 1784, ging aber 
ihon im folgenden Jahre gänzlicy vom Theater ab. 

Hr. und Frau Neumann, debütirten: er Ende 
1784 als Carl Moor in ven Räubern, fie zu Anfang 
des Jahres 1785 als Gräfin in Seanette. Neumann ftarb 
am 25. Febr. 1791. Ueber Beider Tochter „ Euphroſyne“ 
fiehe die mit obigem Namen bezeichnete größere Epiſode. 

Hr. und Mad. Weyrauch, ein bedeutendes Sänger— 
paar, traten ihr erftes Engagement in Weimar an im 
März 1785, doch noch im felben Jahre gingen fie wieder 
ab, um fpäter unter Goethe's Leitung zurüdzufehren. 

Hr.und Dad. Kafelig, ihrer Zeit renommirte Dar- 
fteller, debütirten im Frühjahr 1785 und blieben bis 
Ende 1787. 

Hr. Burgmüller, vebütirte am 3. Sept. 1785; 
war zugleich Mitvireftor des ganzen Unternehmens, doch 
ging er Schon im folgenden Jahre wieder ab. 

Hr. Einer (Krado) trat ein im März 1786 und 
entfernte fi heimlich von Weimar Ende 1790. Unter 
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Goethe ijt er wieder thätig, und werden wir ihm fpäter 
nohmals begegnen. 


Hr. Demmer, der ältere, gehörte der Bellomo'ſchen 
Geſellſchaft an von 1786— 1787. Ein jiingerer Bruder 
heirathete eine Dem. Krüger, Schweiter des befann- 
ten Schaufpielers Carl Krüger (auf den wir fpäter zu— 
rüdfommen werden). Diejelbe hatte ebenfalls im Ofto- 
ber 1786 debütirt und Beide gingen 1787 ab. Den 
jüngeren Demmer treffen wir unter Goethe's Direktion 
engagirt. 

Hr. Hunnius, der ältere, geb. 1762; in Weimar 
von 1786— 1787; kehrte fpäter zurück. 

Hr. Malcolmi, vebütirte am 2. Fehr. 1788 als 
Dberförfter in den Jägern. Seine erfte Gattin war 
in Weimar nicht thätig, dafür aber feine beiden älteften 
Töchter, welche ebenfall® im jelben Jahre debütirten. 
Wir werben ſpäter auf die Familie zurüdfommen. 


Hr. Domaratius, jugendlicher Liebhaber in Oper 
und Schaufpiel, bebütirte im Frühjahr 1789 und blieb 
bei Gründung des Hoftheaters. 


Dies wären etwa die Mitglieder von Bedeutung, die 
während der Bellomo'ſchen Entreprije in Weimar thätig 
waren. 


Zu Oſtern 1791 ging der Kontraft mit Bellomo zu 
Ende und der Hof übernahm das Theater, die Gefell- 
ſchaft ſelbſtſtändig. Mit der letten VBorjtellung Bello: 


38 Einleitung. Borbereitende Epoche, bis 1791. 


mo's — er ſchloß am 5. April mit einer Abſchiedsrede 
von Dulpius, geiprodhen von Madam Adermann — 
endet bie lebergangs=, die Borbereitungs-Epoche, und die 
der künſtleriſchen Vollendung, die Epoche Goethe's, 
Schiller's, von der größten Tragweite für die Entwidlung 
deutſcher dramatifcher Dichtkunft und theatralifcher Dar- 
ftellung, beginnt. 


Wenn wir die in ben vorftehenden Zeilen gegebenen, 
furzen doch thatſächlichen Notizen refapituliven, fo er- 
giebt ſich folgendes Kefultat : 

Mit dem Einzug der Herzogin Anna Amalia in 
Weimar beginnt die dramatifche Kunft, unter ver Pflege 
der gebildeten und funftfinnigen Fürftin, zum erften Male 
feften Fuß am Weimarer Hofe zu faffen: Ein fürm- 
lihes Hoftheater wird 1757 daſelbſt ge- 
gründet. 

Durd) das, leider ſchon im nächſten Jahre, 1758, 
erfolgte Ableben des Herzogs Ernſt Auguft Eonftantin 
zerfällt das junge, faum organifirte Inſtitut und fein 
friſches, Fräftiges Emporblühen wird gewaltfam unter- 
broden, zerftört. Die Fürſtin ſucht nunmehr durch 
Muſik ihren fünftlerifhen Sinn zu befriedigen, und der 
befannte Komponift und Sapellmeifter E. W. Wolff 
(Siehe den Abfchnitt: „Die Vertreter der Mufif am 
Hofe zu Weimar”) wird ihr Lehrer und Führer auf 
diefem Gebiete. 
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Als 1768 die Koch'ſche Gefellihaft in Weimar einge- 
zogen, fehen wir als nächſte Folge dieſes Miufiftreibens der 
Herzogin die erften deutſchen Operetten unter 
ihren Augen erjtehen. 

Seyler mit feiner vortrefflihen Geſellſchaft erfett 
1771 Roh, und nun wird dem Drama wie der Mufif 
wieder gleihe Nechnung getragen. Die bebeutenpften 
Namen ver deutſchen Schaufpielfunft, Eckhof voran, find 
thätig und forgen dafür, daß Die Neigung zu den Dramas 
tiihen und muſikaliſchen Darftellungen nicht allein nicht 
erfaltet, ſondern ftetS wächſt und zunimmt, und bervor- 
ragende Größen, Koriphäen der Literatur — Wieland 
an der Spitze —, der mufifaliichen Welt, find dafür 
produktiv thätig. 

Der unglüdlihe Schloßbrand 1774 hemmt aber: 
mals diefes ſchöne, gewiß folgenwichtige fünftlerifche Leben 
und Treiben. Doch erhält es bald darauf, durch Goethe's 
Einzug in Weimar (November 1775), neue Nahrung, 
neuen Auffchwung, doch aud) wieder eine andere, idealere, 
phantaftifchere Richtung. Der junge Hof, Carl Auguft, 
von gleicher Neigung wie die fürftliche Mutter bejeelt, 
unterftüßt von dem gewaltigen, gährend fchaffenden Geifte 
Goethe's, führen friſchweg Komödien, Darftellungen 
der abfonderlichjten Art, des verjchiedenften und bunteften 
Inhalts und in den abentheuerlichiten Formen auf, alles 
Mögliche, ſelbſt das ſcheinbar Unmögliche auf diefem Ge— 
biete verfuchend und ins Leben rufend: eine wahre Epoche 
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der Yäuterung, wodurd wieder die geſammten fünftle- 
rischen Neigungen in ſchönſter, vollfter Thätigfeit blieben. 

Doch nad) etwa zehnjährigen derartigen Produciren 
und Reproduciren läßt die Yuft an der Darftellung jelbjt 
nad). Goethe wird ernfter, nimmt thätigern Antheil ar 
den Staats-Gefchäften und in anderer Weife mußte nun— 
mehr für die Befriedigung der Luſt, des Vergnügens an 
dramatischer und theatralifcher Kunft geforgt werden. Da 
wurde 1783 Bellomo mit feiner Geſellſchaft engagirt. 
Sieben Jahre genügten fcheinbar feine Yeiftungen. Doch 
war man mit der Zeit wohl ficher zu der Anficht gelangt, 
unter eigener Yeitung Beſſeres, Vollendeteres ſchaffen zu 
fönnen. Hierzu kam nod, daß, nachdem Goethe fich 
wieder von den Geſchäften zurüdgezogen, eine andere 
Beihäftigung, wohl auch Stellung für ihn gefunden 
werden mußte. So ergriff denn Carl Auguft dieſe Ge— 
(egenheit und gründete durch Kündigung des Kontrafts mit 
Bellomo und Uebernahme feiner Gefellfihaft, 1791 das 
Hoftheater, Goethe als oberften fünftlerifchen Yeiter, mit 
unumſchränkter Vollmacht, an die Spike des ganzen 
Inftituts ftellend. Bon dieſem Augenblide an beginnt 
die neue goldne Zeit der Weimarer Bühne, der veutfchen 
dramatifchen Kunſt, aus welcher beveutungswollen Epoche 
wir in den folgenden Blättern einzelne Epifoden, wenn 
auch nur in ihren äußern Formen, dafür aber in den 
genaneften und treueften — wetl urkundlichen — 
Umriſſen fennen lernen werden. 


I..; 


Erwerbungen für das neue Ssoftheater, 1791. 


— 


rd 


Gerr und Fran Amor und Herr von Blumenthal-Becer ; Regiffenr 
Fifher, feine Fran und Genaf. Eröffnung des nenen Hoftheaters ; 
„Die Jäger“ von Iffland. Perfonal. 
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Herr und Fran Amor und Herr bon Blumenthal · Vecker. 


Die Uebernahme der Bellomo'ſchen Geſellſchaft durch 
den Weimarer Hof muß ſchon bei der Kündigung des 
Kontraktes mit obigem Prinzipal, zu Ende des Jahres 
1790, beſchloſſene Sache geweſen ſein. Doch ſcheint man 
das Vorhaben ſelbſt noch ziemlich geheim gehalten zu 
haben, denn Kirms munterte noch im Januar 1791 per— 
ſönlich den Unternehmer Joſeph Seconda in Leipzig 
auf, ſich um das Weimarer Hoftheater zu bewerben, 
was Seconda auch unterm 26. Januͤar 1791 that*), 
doch natürlich ohne Erfolg. Nun wurde das Geheimniß 





) Das hierauf bezügliche Schreiben Seconda's an 
Kirms lautet: 

„Leipzig, den 26. Jenner 179. 
Mohlgeborner, 
Hochzuehrender Herr Land-Kammer-Rath. 

Dero mir bier gütigen ertheilten Rath durch ein Memorial 
bey dem Hof-Marichall : Amte wegen Erlangung des Weima- 
riſchen Hof-Theaters, einzufommen, habe ich befolgt. Diefes 
Memorial wird heute ebenfalls dahin abgegeben werden, und 
Din dabero jo frey, Em. Wohlgeboren zu erjuchen, mir Dero 
fernere gütige Unterftügung nicht zu verſagen, durch welche 
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auch nicht mehr jo ftreng gewahrt und jchon begannen 
verjchiedene der damaligen Theaterblätter die Neuigfeit 
zu verbreiten. Eine „Fürſtliche Theater » Commifjion * 
wurde gebildet, die die Angelegenheiten des neuen Hof— 
theaters reguliven jollte, welche zugleich unter dem Her— 
zoglihen Hofmarſchall-Amte ftand und fo einen Theil 
dieſer oberften Hof-Behörde bildete *). Goethe, als Ober- 
leiter des neuen Inftituts, erhielt den als gewanbten Ge— 
Ihäftsmann befannten, und fid) aud) ferner aljo bewäh- 
renden Land-Kammer-Rath und Aſſeſſor des Hofnar- 


Gewährung ich mir im Voraus jchon einer erfreulichen Reso- 
lution verjehe. 

Auch habe ih Em. Wohlgeboren die Ehre zu melden, daß 
Herr und Mad. Buchard aus Graz angefommen find, fie 
haben mir von ihren theatraliſchen Berdienften nicht zuviel 
geichrieben; ich habe fie und ihre Tochter nur am Flügel 
fingen gebört, welchen fie jelbft fehr brav fpielt, und bin in 
meinen Erwartungen übertroffen worden. Durch diefe neuen 
Mitglieder hat meine Gefellihaft würflih einen großen Glanz 
erhalten. a 

Schlüßend Tchmeichle ich mir mit der Hoffnung, daß Ew. 
Wohlgeboren meine Freiheit nicht ungütig aufnehmen und 
meine Bitte nicht ohne Erfüllung laffen werden. Der ich aber 
jederzeit mit der größten Hochachtung verharre 

Ew. Wohlgeboren ergebenfter Diener 
Joſeph Seconda.“ 


*) Die Weimarer Hoftheater-Intendantur ftand noch bis 
1857 unter obiger Behörde, bis in letterm Jahre Franz 
Dingelftedt die Leitung des Hoftheaters unter der Bezeich- 
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ihall-Amts Kirms*) zur Seite, dem die Beforgung 
und Berwaltung der ökonomiſchen und materiellen Ange: 
legenbeiten des Inſtituts — doch auch zugleich thätig in 
den fünftlerifchen Theil deſſelben mit eingreifend, wie wir 
in ber Folge zur Genüge jehen werden —, demnad) ein 
Haupttheil der Gefchäfte, ver Arbeit, ganz allein oblagen. 
Die Vorbereitungen begannen nun, und Unterhandlungen 
mit talentoollen Darftellern wurden angefnüpft, um das 
vorhandene Perjonal zu ergänzen, zu verbeſſern. 

Eine diejer erſten Derbindungen mit neu zu engagi- 
renden Schaufpielern,, die man entrirte, war mit Herrn 
und Frau Amor. 

Traun Caroline Amor, eine im Fach der Köni— 
ginnen, tragischen und komiſchen Müttern zur Zeit wohl- 
renommirte Künftlerin, war eine geborne Amberg. Sie 
heirathete zu Stralfund den Hofrath Ungnade, betrat 
dann 1775 als Madam Naumann das Theater zu 
Linz, und verheirathete ſich Dafelbft zum zweiten Male mit 


nung „Seneral:Intendantur” durchaus jelbftftändig 
und nur vom Großherzog abhängig übernahm. 

*) Franz Kirms erhielt bald darauf den Titel „Hof: 
kammer-Rath“, jpäter den eines „Geheimen Hofraths“, und 
blieb bei der Leitung, der Intendanz des Hoftheaters, bis zu 
feinem Tode, der 1826 erfolgte. Er bewährte fi bis an fein 
Ende als tüchtiger, gewandter Dirigent und war zugleich ein 
Ehrenmann im vollen Sinne des Wortes. Hofratb Esper: 
ſtedt von Berlin, der ftetS mit ihm in theatralifchen Ange: 
legenheiten korrefpondirt hatte, fehrieb nah dem Tode Kirms’ 
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dem Schaufpieler Beter Amor. Diejer war als Dar- 
jteller nicht von großer Bedeutung, jondern eigentlidy nur 
in Epijoden, zweiten Rollen an feinem Plage. Die 
beiden Gatten fannten den Prinzipal Bellomo und er- 
hielten von demfelben im Dezember 1790 eine Engage- 
ment8= Dfferte für fein neues, bevorftehenvdes Unter: 
nehmen in Grät in Steyermarf, wohin er, vom Hofe 
gekündigt, als nad) feinem frühern Aufenthalte, zurückzu— 
fehren gedachte. 
Auf diefes Schreiben antwortete Amor: 


„Olmütz, den 21. Dezember 1790. 


Hoch Evelgeborner Herr! 
Schäßbarfter Freund! 


Den 20ten dieſes haben wir Ihr ſchätzbares Schreiben 
erhalten, und zwar mit dem größten Vergnügen. Nun 
endlich hoffen und wünfchen wir, daß wir dermalen das 
Süd haben werden, Mitglieder Ihrer Direction zu wer- 
den. Was nit in Sachfen geihah wird hoffentlich in 


deſſen Nachfolger: „— Das Herzoglide Haus bat an Kirms 
einen Geichäftsmann verloren, wie e8 nicht viele giebt. Er 
war zugleich jehr funftfinnig, liebenswürdig und mufterbaft als 
Beamter. —“ 

Kirms greift bedeutend tiefer ein in den Gang ber Ge: 
ichäfte des Weimarer Hoftheaters, als man bisher gewußt und 
geglaubt; die nachfolgenden Blätter werben hierfür die beften 
Beweiſe liefern. 
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Steyermark geſchehen, nämlich: lange Zeit bey, neben 
Ihnen und um Sie zu ſeyn. 

Sie verlangen unſere Bedingungen zu wiſſen? ſelbe 
beſtehen in ſehr wenigem. Wir erbitten von Ihnen einen 
jährlichen Contract und die Gage anbelangend für meine 
Frau und mich 15 Thlr. wöchentlich. 

Mit einem Sänger oder Sängerin, nebſt Liebhaberin 
können wir dermalen Ihr Verlangen nicht befriedigen. 
An deren Stelle empfehlen wir Ihnen einen jungen 
Schauſpieler mit Namen Becker, aus Berlin gebürtigt, 
welcher ſehr vortheilhaft die zweiten Liebhaber in Comö— 
dien ſpielt und in Singſpielen gut zu gebrauchen iſt. 

Meine Frau und ich empfehlen uns Ihnen und 
Ihrer Frau Gemahlin, und hoffen ſehnlichſt, daß unſer 
Wunſch dermalen befriediget werde, Mitglieder Ihrer 
Geſellſchaft zu werden. Ich ſehe einer baldigen gütigen 
Antwort mit der größten Sehnſucht entgegen, und bin in 
Erwartung derſelben 

Ew. Wohlgeboren bereitwilligſter Diener 
Peter Amor, Schauſpieler.“ 


Dieſe Antwort ſcheint zu ſpät in Weimar eingetroffen 
zu ſein, denn Bellomo lehnte das Engagement nunmehr 
ab, rekommandirte aber dafür die beiden Gatten der 
neuen Fürſtl. Theater-Kommiſſion. Kirms ſchrieb auch 
ſogleich an Herrn Amor, ihm und ſeiner Frau Engage— 
ment an dem zu errichtenden Hoftheater anbietend. 
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Die Antwort Amors auf dieſes Schreiben lautete: 


„Olmütz, ven 29. Jenner 1791. 
Wohlgeborner, 
Hochzuehrender Herr. 

Dero mir jehr werthes Schreiben vom 14. Jenner 
habe ich richtig erhalten. Es thut mir leid, daß meine 
Antwort an Hrn. Bellomo zu fpät gefommen, dieweil id 
gerne mit meiner Frau bey einem braven Mann, wie 
Hr. Bellomo ift, engagirt wäre. Sie jchreiben mir, daß 
Ihr Hof eine eigene Geſellſchaft zu errichten Willens 
wäre; darauf hin babe ich die Ehre zu melden, daß ic) 
ihen einen guten Antrag von einem andern Theater 
babe; jedoch würde ich, (wenneszu Stande füme) 
das Weimarifche Hoftheater allen andern vorziehen. Sie 
Ichrieben uns wegen des Berzeichniffes der Rollen ; es 
würde einen zu großen Brief machen, wenn ich Ihnen 
alle die Rollen, die wir gefpielt haben, aufgezeichnet mit- 
ichiefen wollte. Um es alfo in der Kürze zu fafjen, werde 
ich Ihnen die Fächer aufſetzen, in welchen wir fpielen. 


Meine Frau: Königinnen, edle Mütter, affektirte 
Damen und komiſche Mütter. Ich: vermiſchte Rollen, 
Beriente, Bauern, Pedanten, Greif. Würden Sie uns 
wöchentliche Gage von 8 Yaubthaler, oder Ducatons, be— 
willigen, jo werde ic) nicht anftehen, nach Dero Befehl 
zu Ihnen zu reifen — unter der Bedingung, daß Sie 
uns das Keifegeld der ordinären Post überſchicken. 
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Auch ſchlage ich Ihnen einen jungen Menſchen 
Namens Becker, ein Berliner, vor. Er ſpielt zweite 
Liebhaber, junge Helden und Dümmlinge mit Beyfall, 
ſingt angehende Rollen in der Oper. Wenn ſein Fach 
bey Ihnen noch nicht ſollte beſetzt ſeyn, ſo empfehle ich 
ihn als ein ſehr brauchbares Mitglied. 

Schließlich bitte ich um eine baldige gütige Antwort, 
damit ich mich darnach zu richten weiß, und meinen an— 
derweitigen Antrag nicht verabſäume. Ein Kompliment 
an Herrn und Mad. Bellomo, und mit der größten Hoch— 
achtung bin ich 

Ew. Hochwohlgeboren dienſtergebenſter 
Peter Amor.“ 

Die Hoftheater-Kommiſſion war mit den geſtellten 
Bedingungen zufrieden und nach den nöthigen Beſpre— 
chungen wurde das Engagement der Drei: Herr und 
Madam Amor, ſowie Herr Becker — eigentlich Herr 
v. Blumenthal geheißen, wie wir aus einem der 
folgenden Briefe ſehen werden — bejchlofien. Ein be— 
jabender Brief ging an fie ab. Die nähern Bedingungen 
des Engagements lernen wir aus der nun folgenden 
Antwort Amors kennen. Diefe lautet: 

„Lentomischel, den 24. März 1791. 
Wohlgeborner 
Hochzuehrender Herr. 

Unterm 22. März erhielt ich zwey mir fehr werthe 
Schreiben, die vom 11. März datirt waren, von Ihnen, 

Tasaue, Goethe's Theaterleitung. 1. 4 
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woraus ich erjehe, daß ich, nebft meiner Frau und Herrn 
Beder, beym Hoftheater engagirt find, welches ung 
Dreyen jehr erfreulich zu vernehmen war. 

Mir unterwerfen uns völlig der guten Anordnung 
und Einrichtung der DOber-Direftion, und was wir in 
unfern Fächern zu leiften verfprochen haben, das werden 
wir erfüllen. Nämlich meine Frau alle erften Mütter 
in Luſt-, Schau- und Trauerfpiel und affectirte Damen, 
mit einer wöcentlihen Gage von 8 Thlr. Sch: zweite 
Bediente, Pedanten, Greife, mit einer wöchentlichen 
Sage von 4 Thle. Hr. Beder, zweyte Liebhaber, junge 
Helden, Dünmlinge und angehende Rollen in der Oper, 
mit einem Karolin wöchentlich. Webrigens bleibt es beym 
jährlichen Kontraft und einer halbjährigen Auffündigung 
von beyden Seiten. Ihren Brief mit dem Hof-Marjchall- 
Amts-Siegel nehmen wir als einen gültigen Kontraft an. 

Wir erwarten alfo das nöthige Neifegeld, worauf 
wir ung Drey alsdann ſogleich auf die Poft ſetzen werden, 
um zu Ihnen zu reifen. Sch werde mir alsdann die Frey— 
heit nehmen, Ihnen zu jchreiben, welchen Datum wir ab- 
reifen und wann wir in Weimar einzutreffen gedenfen. 

Dem Herrn Geheimrath von Goethe bitte gehorfamft 
nebft meiner Frau und Herrn Beder unfer ergebenites 
Kompliment zu machen, wie aud dem Hrn. Bellome. 
Ich bin mit der größten Hochachtung 

Em. Hochwohlgeboren ergebenfter Diener 
Peter Amor.“ 
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Das verlangte Keifegeld wurde übermacht und Amor 
zeigt deſſen Empfang, jo wie die fofortige Abreife, durd) 
folgenden Brief an: 


„Leutomiſchel, ven 16. April 1791. 


Wohlgeborner 
Hochzuehrender Herr. 

Ihren mir ſehr wertben Brief vom 6ten April habe 
ich heute ven 16ten April erhalten, wie auch heute das 
Keifegeld von 71 Thlr. richtig ausgezahlt befommen und 
werden wir Drey übermorgen, ven 18., von hier ab- 
reifen. 

Weil feine Poft von hier geht, und. audy die Poſten 
in Böhmen 2 aud) 3 Tage liegen bleiben, fo haben wir, 
um feine Zeit zu verlieren, eine Fuhre bis Eger ge- 
nommen, wo wir von bort aus bis Weimar zu Ende 
April eintreffen werden. 


Wegen Herrn von Blumenthal ſeiner Familie 
haben Sie keine Verdrüßlichkeiten zu beſorgen. Sollte 
ſich auch eine Familie von Blumenthal in Sachſen be— 
finden, ſo iſt Er nicht von der ſächſiſchen, ſondern preu— 
ßiſchen Linie und wird immer ven Namen Becker 
beybehalten. — 

Sie belieben zu wiſſen, in welchen Rollen meine 
Frau auftreten möchte. Sie wünſchte in Medea und 
Jaſon, als Medea, und in den Jägern als Oberförſterin 
aufzutreten. So wie auch ich wünſchte in den Jägern 

A* 
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als Amtmann, Hr. Beder als Anton aufzutreten. — 
Der ich die Ehre habe ꝛc. | 
Ew. Hochwohlgeboren ergebenfter Diener 
Peter Amor.” 

Nach ihren Wiünfchen vdebütirten Herr und Frau 
Amor, bei Eröffnung des Hoftheaters am 7. Mat, er als 
Amtmann, fie als Oberförfterin in den „Jägern.“ Herr 
Beder jedody mußte fi) mit dem Rudolph begnügen, da 
der Anton anderweitig befett war, wie wir fpäter jehen 
werden. — 

Werfen wir nun nod einen Blif auf die fpätern 
Schickſale ver beiden Gatten. 

Beide blieben und wirkten in Weimar zwei Jahre; 
zu Dftern 1793 wurden fie entlaflen. Wohin fie fid) 
gewendet, vermag id) nicht anzugeben. Später hemmen 
fih die Oatten getrennt zu haben, denn Peter Amor be 
findet fih etwa 1796 als Univerfitätstanzlehrer in 
Greifswalde, während feine Frau noch immer bei der 
Bühne thätig ift. 1797 ftarb Amor, und die Wittwe, 
welche Ausficht auf eine Stellung in Weimar zu haben 
glaubte, jandte von Salzburg aus, unterm 15. Juni 
deſſelben Yahres, zwei Schreiben nach Weimar, das eine 
an Goethe, das andere an Kirms, Yettern bittend, ihr 
Geſuch bei Goethe unterftügen zu wollen. 

An Goethe fchreibt fie unter Anderm: 

„— Ein guter Freund überrafchte mid mit der 
tröftlihen Nachricht, Hr. und Mad. Malcolmi wären ge 
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ijonnen, von Weimar abzugeben. Da id weiß, daß 
Mad. Malcolmi das zärtlihe Mütterfach ſpielt und ihre 
Stelle noch nicht befetst ſeyn dürfte, jo bitte ich Ew. Er- 
cellenz um die Gnade, fich meiner Perfon gnädigſt zu er— 
innern, ob es nicht möglich wäre, einer armen Wittwe 
ein kleines Plätschen bey dem hochfürſtlichen Hoftheater 
einzuräumen. — * 

Das Schreiben an Kirms enthält denfelben Wunſch, 
und die Art und Weiſe, wie die früher jo beveutende 
Künftlerin ihn bittet, ihrem Geſuche Willfahrung zu ver- 
ſchaffen, Flingt in der That recht wehmüthig. Sie jagt 
unter Anderm: „— Gönnen Sie mir wieder ein Kleines 
Plätschen bei Ihrem Theater, wenn Sie mir nod 
frohe Tage verijchaffen wollen! —“ 

Das Gefuh wurde nicht bewilligt; Kirms mußte 
es — wohl mit ſchwerem Herzen — abjchläglich beant- 
worten. , 

Was aus Madam Amor geworden, vermag ich nicht 
anzugeben. Ste ftarb wahrfcheinlih im kümmerlichen 
Verhältniffen, unbeachtet und vergeffen: das traurige 
Loos fo vieler Bühnen-Angehörigen! — 


Kegissenr Fischer, seine Frau, und Genast. 


Eine ver Hauptaufgaben Goethes mußte es fein, 
einen tüchtigen und gewandten Regiſſeur zu finben. 
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Man hatte ihm — wahrſcheinlich Bellomo felbft — ven 
Prager Schauſpieler Franz Fiſcher (geb. zu Prag 
etwa 1740) als für ſolchen wichtigen Poſten tüchtig 
genannt und die Unterhandlungen mit demſelben waren 
eingeleitet worden. 

Auch hatte ſich der bekannte Mannheimer Schau— 
ſpieler und Regiſſeur Rennſchüb um dieſen Poſten 
beworben, doch hatten ſeine derartigen Bemühungen aus 
mancherlei Gründen feinen Erfolg*). 

Fiſcher hatte Die Unterhandlungen eigentlich friſch 
und keck jelbft herbeigeführt. Er hatte frühzeitig Nach— 
richt von den Abfichten des Weimarer Hofes erhalten — 
wahrjcheinlic ebenfalls von Bellomo — und darauf hin 


*) Rennſchüb, — fein wahrer Name ift Büchner — 
geboren 1754 zu Frankfurt, feit 1776 beim Theater und feit 
1781 in Mannheim als Schaufpieler und Regiffeur thätig, 
hatte von der Abficht des Weimarer Hofes, ein eigenes Theater 
zu gründen, gehört. Er war mit dem dortigen Konzertmeifter 
Kranz befannt und ſchrieb diefem unterm 27. Januar 1791, 
fich fir das neue Unternehmen anbietend. Er muß jedoch die 
Weimarer Berbältniffe wenig gefannt haben, auf einer ganz 
irrigen Fährte gewejen fein, denn er jchreibt unter Anderm: 
„— Mein Engagement ift bier (in Mannheim) mit Michaeli 
aus und ich könnte und wollte mich anheiſchig machen Bis 
dahin Schauspiel und Oper dorten berzuftellen, wenn Die 
Bedingungen annebmlich und die Unterftügung reichlich ift. —“ 
Ferner: „— Doppelt angenehm würde mir es jeyn, da ic 
das Vergnügen haben würde, mit Ihnen gemeinschaftlich zu 
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alfogleih und direkt an Kirms den folgenden Brief ge- 
ichrieben. 
„Prag, den 20. Jenner 1791. 
Wohlgeborner Herr, 
Hochzuverehrender Herr Landkammer-Rath. 
Da ich vernehme, daß unter der Oberaufſicht des 
Herzogl. Hofmarſchall-Amts eine Geſellſchaft beſtehen 
ſoll, nicht weniger daß ich als Schauſpieler und Regiſ— 
ſeur unmaßgeblich in Vorſchlag gebracht ſey, ſo unter— 
fange ich mich Ew. Wohlgeboren, dem Herzogl. Hof— 
marſchall-Amte, meine Dienſte gehorſamſt anzubieten. 
Als Schauſpieler bearbeite ich das Fach der Charakter— 
rollen, aller erſten zärtlichen und komiſchen Alten im 
Trauer-, Schau- und Luſtſpiel, im Singſpiel zweite 


arbeiten. Wir wollten uns bemühen, die alten Weima— 
rifhen Zeiten, wo die Bühne fo jehr glänzte und jeder 
vergnügt war, wieder hervorzurufen!!“ 

Konzertmeifter Kranz muß ihm gerathen haben, fih an 
Goethe zu wenden, und Rennſchüb jandte demſelben denn auch 
unterm folgenden 6. Februar einen Brief, worin er fih und 
jeine Frau antrug. Goethe jeheint indeffen nicht auf ibn 
refleftirt zu haben, denn die Unterbandlungen mit Filcher in 
Prag erlitten feine Unterbredung. Er mag wohl Nenn: 
ſchüb's Eigenwillen und Luft zur Intrigue gefannt und ge 
fürchtet haben. — Rennſchüb ging 1792 dennoch von Mann: 
beim ab und als Regiſſeur nach feiner Baterftadt Frankfurt, 
wo er von nun an unter feinem wahren Namen Büchner 
wirfte. 
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Rollen. Die Regie betreffend, jo fenne ih nur deren 
läſtige Zeite, und jo viel ih ud Erfahrungen gefanmelt, 
jo weiß ich, doch, daß man ihrer nicht genug haben fanı. 
Kann aber Ortnung, Pünktlichkeit, Fleiß und Unver— 
trofienheit ein gutes Vorurtheil für mid) erweden, jo 
darf ich dieſe fühnlich verſprechen, weil ich hoffe jo er- 
funden zu werden. Es ſey mir aber erlaubt, aud) meines 
Charafters mit wenigen Morten zu gedenken. Kann 
mich gutes fittliches Betragen, Conduite empfehlen, jo 
kann ic auch dieferwegen von allen Orten meines Auf: 
enthalts, als Directeur, Regiſſeur und Schaufpieler, 
ichriftlihe Beweife vorlegen. Ueber meine Talente fell, 
will ich nicht urtheilen, über meinen Charakter kann, 
muß ich's; und ich fchmeichle mir, Ew. Wohlgeboren 
werden dies nicht als Ruhmredigkeit, ſondern nur von 
der beiten Seite aufnehmen. 

Bedingungen fann ich feine vorfchlagen, weil ich ven 
Ort gar nicht fenne, ich habe alſo Hrn. Bellomo in 
meinem Namen abzuſchließen erſucht und ihm alles der— 
gejtalt überlaffen, dafs ich mich mit dem, was er thun 
wird, zufrieden erkläre. Die Zeit bis Oftern iſt nicht 
mehr lange; ich muß daher gehorſamſt bitten, die groß: 
günstige Entfchliefung des Herzogl. H. M. Amts fo 
bald und Schleunig als möglich zu erfahren, weil ich durch 
Verzögerung anderweitige Engagements verluftigt werben 
könnte. 

Sp ſehr ich übrigens wünſche die Ehre Ew. Wohl: 
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geboren Bekanntſchaft perjünlidy zu machen, jo wiünfche 
ih doch noch jehnlicher durch meine Handlungen beweifen 
zu fünnen, mit weld ausgezeichneter Hochachtung und 

Verehrung ich) ſey Ä 

Ew. Wohlgeboren gehorfamfter 
Fiſcher. 

Schauſpieler am Kgl. Nationaltheater. 

In der Neuſtadt, auf dem Graben, 

im ſteinernen Tiſch.“ 

Der Brief ſcheint guten Eindruck gemacht zu haben. 
Auch notirte Kirms: „Erhalten den 28. Jenner, beant— 
wortet den 31. Jenner 1791.“ Dieſe Antwort ſcheint 
nähern Aufſchluß verlangt, verſchiedene Fragen geſtellt 
zu haben, welchen Fiſcher folgendermaßen gerecht zu 
werden ſuchte. 

(Prag, 7. Februar 1791.) 
„Wohlgeborner 
Hochzuverehrender Herr Land-Kammer-Rath. 

Em. Wohlgeboren großgünſtiges vom 31. v. M. it. 
mir geworden, und Dero Befehl zufolge verſäume ich 
nicht die geſchehenen Anfragen nach voller Wahrheit 
gehorſamſt zu beantworten. 

Die Anzeige, in welchen Stücken ich einſtudirt bin, 
iſt mir aus meinem Journal ein leichtes, aber das Ver— 
zeichniß würde zu einem ungewöhnlichen Packet erwachſen. 
Ich gebe mir alſo die Ehre, zu verſichern, daß nur ſehr 
wenige der bekannten und gangbaren Stücke ſeyn müſſen, 
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in welchen ich nicht, und in vielen verfelben aber 
Doppelt aud dreyfach einftubirt bin; und follten 
zufällig einige Stüde feyn, worin id) entweder gar nicht, 
oder blos in minder wichtigen Rollen einftudirt wäre, jo 
habe ich doch ein zu glüdliches Gedächtniß, als daß ich 
nicht Die größte und wichtigfte Rolle in 3 bis 5 Tagen 
mit Satisfaction liefern follte. 

Ih habe auf verfchievenen Bühnen alle Rollen 
meines Faches nicht ohne Beyfall behauptet, und eben 
alfo hier drey Jahre mit Schopf in vemfelben Fache 
mit Glück alternirt. Gewiß, in Rückſicht meiner foll 
die Ober - Direction bey Anberaumung jeder Rolle nie- 
mals in der geringften Berlegenheit ſich finden, folgende 
Fächer jevoh ausgenommen, als: Helden; Lieb- 
haber; junge Chevaliers und jugendlide 
Kollen; alle übrigen Fächer fpiele ih ohne Ausnahme, 
nämlich: Könige; zärtliche und leidende Väter; 
komiſche, raſche, launige, polternde Alte; 
alte Chevaliers und Gecken; Greiſe; Bauern; 
trockne Rollen; Geiſtliche; Lateiner; Pedanten; 
ältliche Bediente; Juden; Intriguenrol— 
(en u. ſ. w. In der Oper 2te Rollen, z. B. Michel in 
der Schufterin; Coradin in cosa rara; Bartholo in 
Figaros Hochzeit; Perichetto in il geloso in cimento ; 
Pagnotta in Frascatana u. dgl. 

Allerdings fpielt meine Frau au, und zwar Müt— 
ter im zärtlichen und fomifchen Sad), als 3. B. in erſte— 
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rem eine Gapulet in Romeo und Julie; Bräfidentin 
in Wilhelmine Blondheim; Sophie in Schlensheim :c. 
in letsterem eine Olympia im Cheprofurator,; Ober: 
förfterin in den Jägern; Salome im Gefpenft mit der 
Trommel; Baronin Falben in Stadt und Land ꝛc. Im 
Nothfall gefegte Frauen und gefette Soubretten, als 
Sophie im deutſchen Hausvater; Chriftine in Geſchwind 
eh man's erfährt ꝛc. In der Oper nichts. 

Erhält das hiefige Nationaltheater Erlaubnig wäh- 
rend den Yaften zu fpielen, fo find wir verbunden excl. 
derer letzten Faſtenwoche zu bleiben und können alfo erit 
furz vor DOftern eintreffen. Im gegenfeitigen alle fün- 
nen wir am Ajchenmittwody abgehen. —“ (Fiſcher.) 

Der Schluß des Briefes fehlt, fcheint auch nichts 
Wichtiges mehr enthalten zu haben. | 

Saft zur jelben Zeit empfing Fischer einen weitern 
Brief von Kirms, nicht als Antwort auf den foeben 
mitgetheilten vom 7. Yebruar, fondern neue Fragen und 
Beftätigung des Kontraftes enthaltend. Fiſcher beant- 
wortet ihn fofort: 

„Prag den 12. Februar 1791. 
Wohlgeborner 
Hochzuehrender Herr Land-Kammer-Rath. 

Unter Verſicherung ungeheuchelter Dankbarkeit für 
Ew. Wohlgeboren großgünſtige Verwendung und Be— 
mühung, beſtätige ich hiermit den richtigen Empfang 
Dero geneigten Zuſchrift vom 2ten dieſes Monats, und 
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gleihwie mir dadurd die Erlaubnif geworden, dieſen 
Brief vorläufig als Kontraft anzufehen, eben alſo ges 
ruhen Ew. Wohlgeboren aud von meinen Briefen, den 
gegenwärtigen mit eingefchloffen, gleichen Gebrauch zu 
machen. 

Uebrigens wird meine legte Zujchrift vom 7. d. M. 
bereit8 eingegangen ſeyn, und diefelbe wird meistens als 
Antwort auf Ders letsteres dienen, denn es tft dar— 
innen meiner Frau erwähnt, won welcher ich hoffe, daß 
fie nicht jowohl in Neben: als vielmehr in widtigern 
Rollen wird nützlich ſeyn können. In der Charwoche 
können und werden wir ganz zuverläſſig von hier ab— 
reiſen, und ſollte hier die Erlaubniß in den Faſten zu 
ſpielen verſagt werden, ſo kann dieſes um ſo eher ge— 
ſchehen, und werde ich ſolches auf dieſen Fall bey guter 
Zeit anzuzeigen nicht ermangeln. 

Da durch anderweitige Briefe allhier bereits be— 
kannt iſt, daß der durchl. Hof daſelbſt eigens eine Ge— 
ſellſchaft errichtet, ſo war auch ich nicht mehr zurück— 
haltend, und es haben ſich folgende Subjecte bei mir zur 
Ihuldigften Anzeige gemelvet. 

1. Herr Genaſt, fingt Tenor, in der Oper 3te 
auch 2te Wollen, im Scaufpiel komiſche Bediente, 
fuftige Burſche. Ihm ift vom Herren Konzertmeifter 
Kranz zugefchrieben und diefem won Genaſt bereits geant= 
wortet. Er hat mir aber aufgetragen in feinem Namen 
gehorfamft zu erinnern, auf daß die geforderte Gage 
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feine Gelegenheit geben möge ihm das Engagement all- 
dert zu verluftigen, fo wolle er fid) bey jener Ankunft 
ungemein billig finden laſſen. So viel ich habe ab- 
nehmen können, fo glaube id), er wird ſich mit 5 Rthr. 
höchftens mit 8 Gld. wohl begnügen. 

2. Herr Fuchs nebſt Frau. Er ift fehr gut und 
feft muſikaliſch, fingt Baritono, und verbindet ſich zu 
2ten, im Nothfall auch zu Iten Buffons; im Schau- 
ipiel 2te komische Alte, trodne militairifche Rollen. Sie, 
in der Oper Mütter, im Schaufpiel Nebenrollen. Er 
verlangt 11 Rthr., vielleicht find fie aber auf 14 Gld. 
abzuhandeln. 

3. Dead. Nerlinger, hat auf dem hiefigen Neben- 
theater in der Oper alle erften Nollen geliefert, ift gleich- 
falls gut und feſt muſikaliſch, verbinvet fich aber blos 
zu zweyten Rollen und nur im Nothfall zu erften. Im 
Schauſpiel ift fie nicht viel zu brauchen. Ihre Forde— 
rung ift 10 Gld. und gehet fie nicht davon ab. 

In Rückſicht Diefer Subjeeten Talente und in wies 
fern ſolche alldort mehr oder weniger nützlich ſeyn fünnen, 
wird Hr. Bellomo wohl am bejten beyräthig ſeyn müſſen, 
deswegen ich mich auch bereit in meinem letten auf ihn 
berufen habe. Was aber deren gute Conduite und 
moraliihen Charakter betrifft, fo kann ich hierfür mic 
verbürgen, und verfichere, daß es ftille, ordentliche, flei— 
Rige, friedliche, furz Leute von braver Aufführung find. 
Ich bitte in Dero Nächſtem gütigft zu erwähnen, in wies 
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fern diefe Competenten Hoffnung haben oder nicht, oder 
diefelben mit Dero gemwogentlicher Zufchrift ſelbſt zu 
beehren. 

Es war mir fehr Schmeichelhaft zu lefen, daß Em. 
Wohlgeboren Ihres Vertrauens mid nicht unmerth 
finden, und dieß muß mir ein defto ftärferer Sporn feyn, 
in der Folge der Zeit durch mein Benehmen dieſes Ver- 
trauens mic wahrhaft werth zu machen. Im diefer Bor: 
ausfetung und da es mir erlaubt ift, meinen benöthigten 
Vorſchuß anzuzeigen, jo bin ich jo frey um 120 Rthr. ge- 
horſamſt zu bitten. Ich erftrede meine Bitte nod) dahin 
die Tilgung derſelben in wöchentlichen Abzügen einzu— 
theilen, was jedoch bey meiner Ankunft beftinmter be- 
richtet und feftgefett werden fann. Endlich, da e8 viel- 
leicht möglih, daß noch eine oder mehrere Perſonen von 
hier dahin abgehen dürften, jo kann vor der Hand der 
Reife wegen noch nichts verhandelt werden, verfidhere 
aber ım Boraus, daß ich auf jeden eintretenden Fall nad) 
Umftänden die wohlfeilite und leichtefte Art des Fuhr— 
werfs auszufundfchaften und die Reiſeſpeſen wie möglich 
zu ermäßigen bemüht feyn werde. 

Ich ſehe Em. Wohlgeboren fernern Befehlen in Dero 
Nächten ſehnſuchtsvoll entgegen und bin mit der auf: 
richtigften Verehrung und ſchuldigſten Hochachtung 

Em. Wohlgeboren gehorjamfter 
Franz Fiſcher.“ 
Von den in obigem Briefe genannten Perſonen fand 
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man nur den jungen Genaſt (Bater des gleichnamigen 
jetigen Chrenmitglieves des Weimarer Hoftheaters, 
und würdigen Veteranen deutfcher Schaufpieler) für das 
neue Verhältniß pafjend und Fiſcher erhielt ven Auftrag, 
denfelben für Weimar zu engagiren. Diefes geſchah und 
der neue Kegifleur fendet nun feinen letzten Brief wor der 
Abreife von Prag nad Weimar an den Hoffammerrath 
Kirms. 

„Prag den 1. März 1791. 

Wohlgeborner 
Hochgeehrteſter Herr Land-Kammer-Rath. 

Auf Dero geehrtes vom 21. vorigen Monats ſoll 
ich zu berichten nicht verfehlen, daß ich gemäß dem mir 
geſchehenen Auftrage mit Herrn Genaſt auf 5 Rthr. 
wöchentlich abgeſchloſſen habe; er rechnet ſich dieſes En— 
gagement vor andern zur Ehre, und wird folglich ſicher 
mitkommen. Wenn es nicht Ungelegenheit verurſacht, jo 
bittet er um ein Heine Avancement von 25 Rthr. Es 
it bey diefem jungen Manne nichts zu wagen, ich kenne 
jene Rechtſchaffenheit und'ftehe nit an fir ton 
Bürge zu fein. 

Wenn wir nun gleich Tags darauf nad) dem hier ge: 
gebenen letzten Speftafel abreifen wollen, hierzu aber ver- 
ſchiedene Ein- und Berichtigungen erforderlich, welche Zeit 
brauchen, die uns aber ſehr mangelt, weil wir jetst wöchent- 
lich nur zwei freie Tage haben: fo unterftehen wir uns 
gehorjamft zu bitten unfere verlangten Vorſchüſſe mit 
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nächfter retourpoft gewogentlichit zu überjenden, damit 
wir unfere Vorkehrungen mit Muße treffen, und ohne 
Aufenthalt die Reife unternehmen fünnen. 

Wegen des Fuhrwerks dahin haben wir ung bereits 
auch erkundigt; dieß aber hat daher einige Schwierigkeiten 
weil diefe Strafe von hier fein Poftwagen führt und die 
hiefigen Landkutſcher ungern dieſe Tour machen wollen, 
weil fie nie Gewißheit haben Fuhren dahin zu thun, und 
auf feine Rückfracht rechnen fünnen. Aus legterem Grunde 
begehren fie einen zu hohen Fuhrlohn. Sie berechnen vie 
Reiſe dahin auf 42 bis 43 Poftmeilen und fordern 75 
Gld. Wenn nun aber einmal feftgefett ift, Das Reiſegeld 
nur poftmäßig zu bemilligen, fo fünnen wir blos auf die 
Gunſt eines hochlöblichen Hofmarſchall-Amts hoffen, ob 
bochjelbes diefen Ausfall von 10 Gld. 30 Kr. vergüten 
dürfte, gegentheils müßten wir ſolches ſchon aus Eigenem 
tragen. Es beruht auf Ew. Wohlgeboren Gutbefinden, 
ob dieſelben das Reiſegeld zur Erjparung des Poſtgeldes 
nit denen Vorſchüſſen zugleich, oder jpäter ſchicken wollen, 
auch ob es genüglich wäre, die gewühnliche eine Reiſe— 
gage gleichfalls mit beyzulegen, oder ob wir dieſe erſt bey 
unferer Ankunft erhalten follen. Mein verlangter Bor: 
ſchuß wird doch noch erinnerlich jeyn? nämlich 120 Rthr. 
Wenn dieſe Gelder etwa durch Wechſel anher abgehen, 
ſo iſt dies füglich die wohlfeilſte Weiſe; ſollte dazu aber 
keine Gelegenheit ſich ergeben, ſo würden wir bitten, die 
Geldſorte womöglich Ducaten species ſeyn zu laſſen, weil 
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befannt daß in Sachſen ver Ducat etwas unter — und 
bier volle 3 Rthr. in valuta ift, und wie folcher geftalt, 
ohne Nachtheil, ver Sender eine Kleinigkeit würde profi- 
tiren fünnen. Jedoch alles und jedes nad Ew. Wohl: 
geboren Ermefjen, wie und was diefelben thun ift uns 
willkommen und befriedigend. 


Iſt e8 nicht zu unbeſcheiden, fo erlaube ich mir die 
lete Bitte, nämlich mir ein Verzeichniß der bereits dort 
befindlichen Mitglieder gewogentlich beyzulegen , vielleicht 
daß ich darunter eine Adreſſe ausfinden kann, wo id) 
wegen Logis und andern Bepürfniffen in voraus Kom— 
mifjion geben könnte. 


Es iſt mir nunmehr nichts mehr übrig als Ihrer 
Gunſt und Wohlgewogenheit wiederholt mich zu empfehlen 
und zu werfichern, daß ich mit der ſtärkſten Hochachtung bin 

Ew. Wohlgeboren gehorfamfter Diener 
Franz Fiſcher.“ 


Vorſchüſſe und Reiſegeld wurden — und gewiß ganz 
nach dem Wunſche Fiſchers, der ſich in ſeinen Briefen als 
ordentlicher und redlicher Mann dargethan — nach Prag 
geſandt, und die Dreie, Herr und Frau Fiſcher und Herr 
Genaſt, genau eine Reiſegeſellſchaft wie das früher er— 
wähnte neu engagirte Kleeblatt, traten guten Muthes die 
gewaltige Reiſe von Prag nach Weimar an. Auch ſie 
debütirten in der Eröffnungs-Vorſtellung „die Jäger,“ 
Fiſcher als Paſtor, Genaſt als Schreiber Barthel; Frau 


Pasqué, Goethe's Theaterleitung. J. 5 
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Fischer jedoch erft am folgenden 14. Mai, und zwar als 
Wilhelmine in Kogebues „Kind der Yiebe. ” 

Der neue Regiſſeur muß auf die Dauer den Goethe'- 
ſchen Anforderungen doch nicht entſprochen haben, venn 
zu Oſtern 1793 gingen beide Gatten ab. Goethe errich- 
tete num für die Kegiegefchäfte das Inftitut ver , Wöch— 
ner”, wodurd) er freiefte Hand für feine fünftlerischen An— 
ordnungen behielt. Genaſt aber gehörte dem Weimarer 
Hoftheater bis zum 1. April 1817, genau jo lange als 
Goethe jelbit, an. Nach einer Reiſe, die er mit feinem 
Sohne Eduard um jene Zeit nad) Dresven gethban, em— 
pfing er bei feiner Zurüdfunft nah Weimar, etwa am 
20. Mat, fein Penfionsvecret. So jehied Denn der treue 
langjährige Diener zugleich mit feinem verehrten Chef aus 
dem Wirfungsfreife, dem ev mehr denn ein Vierteljahr: 
hundert jeine Kräfte treu und redlid) gewidmet *). 


*), Eine „Nachſchrift“ von Genaft's Benfions - Decret 
lautet: „Auch — wollen Wir dem gleichfalls in Ruheſtand 
verſetzten Hofichaufpieler und Regiſſeur Genaft, von heute an 
Die ibm zugeficherte Benfion von Bierbundert Thaler 
nebft einer aus der Theatersftaffe zu beftreitenden Zulage von 
Fünfzig Thaler jährlich angedeihen laffen und begehren bier- 
mit gnädigſt Ihr wollet Eures Theils das Nöthige biernac 
verfügen. 

Gegeben in unferm Hauptrejeripte. 

Weimar, 1. April 1817. 

C. Auguſt. 
Graf Edling.“ 
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Franz Fischer treffen wir fpäter als Direftor einer 
Schaufpieltruppe. Als ſolcher empfiehlt ev 1798 von 
Innsbruck aus dem Hoffammer-Kath Kirms Herrn und 
Frau Tilly, erjtern als erſten Piebhaber, Held und 
Sharafterfpieler, lettere für naiwe, muntere Rollen — 
doch ohne Erfolg. 

Es Scheint dem armen Manne fernerhin fchledht ges 
gangen zu fein, denn im folgenden Jahre ift er wieder 
Schaufpieler, und Kirms erhält von ihm, ebenfalls von 
Innsbruck aus, einen jehr lamentabel klingenden Brief, 
den ich hier noch mittheilen will. " 

„Insbruck den 6. März 1799. 
Wohlgeborner Herr | 
Hochverehrteſter Herr Hof-Kammer-Rath. 

Ich habe von der Herzoglich Weimariſchen Theater— 
Oberdirektion fo viele Gnade erhalten dag ich mit Muth 
in meiner höchſt bevürftigen Yage um eine neue, unter- 


Kirms bemerkte eigenhändig auf diefes Allerhöchfte Reſeript: 

„Nach der Reife des Herrn Regiſſeurs Genaft mit feinem 
Sohn nah Dresden, demfelben publicirt und ihm gleichfalls 
eine Abichrift von drüber ftehendem höchſtem Refeript einge: 
bändigt. 

Nachrichtlich. Weimar, den 23. May 1817. 

5. Kirms.“ 

Alſo erfuhr Genaft erft feine, noch von Goethe genehmigte 
Benfionirung, nachdem Goethe jelbft ſchon durch Das Billet von 
Carl Auguft vom 13. April feiner Stelle als Oberleiter des 
Hoftheaters entboben worden war. 

5” 
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thänigft zu bitten wage. Borzüglid) durd) den Auferft 
strengen Winter bin ich bei, meiner hiefigen Direktion in 
einen Reſt von mehr als 800 Gld. verfallen, zu deren 
Bezahlung meine dermalige Gage über drey PViertheile 
verfümmert ift. Dieſes fett mic) in einen fo ärmlichen, 
fümmerlichen Zuftand, daß ich zumeilen nicht weiß , wo 
ic) auf den morgenden Tag Brod hernehmen joll. 
Sp mandyes Theater-Subjeft hat das Glüd, auf feinen 
Wanderungen durd eine hilfreiche Kollekte unterftützet zu 
werden. Sollte id), der ic an den deutſchen Bühnen 
nicht ganz ohne Verdienſt befannt zu feyn mir ſchmeicheln 
darf, und in der Rückſicht daß ich ohne mein Verfchulden 
in diefes Unglüd gerathen ibn, nicht auch eine geringe 
Unterftütung hoffen dürfen? In diefem Bewußtſein flüchte 
ich zu der Großmuth und Menfchenfreundlichfeit Sr. des 
Herrn Geheimen Raths von Goethe Ercellenz, und weiß ge— 
wiß, daß in Betracht meiner äußerst elenden Umftände und 
meines Alters ich um eine gnädige Unterjtügung aus ver 
Theater-Kaſſa feine Fehlbitte gethan habe, welche Doch- 
denenjelben vorzutragen Ew. Wohlgeboren id) gehorſamſt 
erſuche, und aud) um Dero gütige Verwendung ergebenft 
bitte. Aendert Gott meine Umftände in beſſere, jo ge— 
(obe id) als ehrliher Mann die mir gnädigſt geleiftete 
Unterjtügung der Theater-Kaſſa redlich wieder zu erjeten ; 
nur auf den Fall meines frühen Todes müßte ich bitten 
jelhe der Wittwe zu erlafjen. Qui eito dat, bis dat. 
Sott weiß e8, ich bin in großer Noth; Sr. Ercellenz 
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werben mid, daher nicht ohne Hülfe laflen, und meines 
Namens ſchonen, werwegen id) noch die Bitte beyfüge, 
über den Brief an mich, noch ein Couvert zu legen, mit 
ber Aorefje, an Herrn Johann Käsbacher, Med. Dr. und 
K. 8. Profeſſor der Naturgefchichte auf der Univerfität 
zu Insbrud. Ich bin mit ſchuldigſtem Nespect 
Em. Wohlgeboren gehorfamfter 
Fiſcher, Scaufpieler. * 


Doch auch diefes Schreiben hatte feinen Erfolg, es 
wurde — „ad acta” gelegt und der arme Schaufpieler 
erhielt nicht einmal eine Antwort! — 

Wo ver alte wandernde Mime fortan fein müdes 
Haupt hingelegt, unter welchen wohl traurigen Verhält- 
nifien er fein Yeben, das er gewiß wie jo viele Hunderte 
jeiner Standesgenofjen, mit bitterm Unmuth ein ver— 
fehltes genannt haben mag — beſchloſſen: wer weiß 
es?! 


Die Grelirang des neuen Bofthenters; „Die Jäger“ von 
land ; Personal, 


Nachdem außer den obigen ſechs Perfonen noch ver- 
Ihiedene andere neue Engagements (über die wir bald 
Näheres erfahren werben) abgefchlofien, von ven vorhan- 
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denen Mitgliedern der Bellomo'ſchen Truppe die beften für 
das neue Hoftheater gewonnen worden waren *), wurde 
denn nad) genügender Borbereitung (Bellomo ſchloß feine 
en am 5. April) das neugegründete Doftheater 
am 7. Mai 1791 mit dem befannten Goethe'ſchen Pro— 
* „der Anfang iſt in allen Sachen ſchwer“ 
(geſprochen von Domaratius) nd „Die Jäger“, 
Schauſpiel von Iffland, eröffnet. 


Die Beſetzung der „Jäger“ war folgende: 
Oberförſter Warbergr . . . Hr. Malcolmi. 
Dberförfterin . » » . . . Map. Amor. 

Anton, beiver Sohn . . . . Hr. Einer. 
Friederike, beider Pflegetohter . Mad. Mattftedt. 
Amtmann von Zed . . .» . Hr. Amor. 
Stordelchen, deſſen Tochter . . Demi. Malcolmi | 
Paftor Seebah . . » » » . Hr. Fiſcher. 

Der Schule . . » » » . . Hr. Mattftedt. 
Mathes Jãg .... Hr. Demmer junior. 
Rudo olph en: DE Becerx. 

Barthel, Gerichtsſchreiber .. Hr. Genaſt. 

Die Wirthin... .. 0. Mad. Neumann. 
Bärbel, veren Tohtr . . . Demj. Neumann. 


*) Bellomo hatte feine graufam zuſammengeſchmolzene 
Truppe noch in Weimar durch nene Mitglieder wieder zu er: 
gänzen verſucht. Es gaftirten nämlich im März und April 
noch verschiedene Schaufpieler, die nicht für das neue Hoftbeater 
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Wohl konnte Goethe in feinem Prolog mit Recht 
jagen: 

„Bon allen Enden Deutſchlands fommen wir 

Erft jetst zufammen ; find einander fremd 

Und fangen erft nach jenem ſchönen Ziel 


Bereint zu wandeln an, und jeder wünfcht 
Mit jeinem Nebenmann es zu erreichen, —“ 


denn von dem oben aufgezählten Perjonal gehörten mur 
die beiden Neumann, die beiden Malcolmi und 
Einer der frühern Geſellſchaft an; die übrigen aber 
waren ſämmtlich neu angemworbene Truppen — und alle 
jiher von dem beften Geifte, dem regften Eifer bejeelt, 
das möglichit Gute zu erreichen. 

Noch muß ich hier die Bemerkung einschalten, daß 
Goethe feine neuen Mitglieder mehr aus Defterreich, dem 
Süden, denn aus den Norden vefrutirt hatte, mehr aus 
dent Weimar ferne liegenden Rayon, denn aus befannter 
Nähe; und dies ficher wohl aus Urfache. Er hoffte wahr: 
iheinlich unter dem, dem Orte ganz fremden Perfonal 
gefügigere, bil dſamere Mitglieder zu finden. Auch 
Iheint es ihm aus dieſem Grunde mehr auf verjprechende 
Talente, denn auf ausgefprochene Neputationen angekom— 
men zu fein. — 


engagirt wurden, ſondern wahrjcheinlich mit Bellomo nach dem 
neuen Ort jeiner Wirkjamfeit, nad Grab, zogen. Sch ver: 
weile hierüber nod) auf das Verzeichniß der Gaftrollen, XXL. 
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Die Engagements-Angelegenheiten, Gewinnung des 
Herrn und ver Madam Amor, Herrn und Madam 
Fiſcher (lettere vebütirte, wie Shen bemerkt, am folgen: 
den 14. Mai), der Herren Beder und Genaft haben 
wir oben des Näheren fennen gelernt. Es bleibt nun noch 
übrig, die Perfonalien und Berhältniffe ver übrigen Neu- 
Engagirten darzulegen. Da treten uns zuerft 


Herr und Frau Mattſtedt 


entgegen. — Johann Joſeph Mattſtedt war geboren 1759 
zu Dresden und betrat die Bühne zum erjten Male 1774. 
Im Jahre 1791 fand er fid) mit feiner Fran engagirt in 
Pefth. Ueber feine Unterhandlungen mit Weimar ver: 
mag ich nur das einzige, hier folgende Schreiben an Kirms 
mitzutheilen : 
„Pesht ven 18. März 1791. 
Hochwohl Evelgeborner Herr! 

Dero geehrtefte Zufchrift vom 4. März habe id) ven 17. 
März richtig erhalten und daraus erfehen daß Er. Hoch— 
wohlgeb. des Hrn. Hofrath von Goethe gütige Gefinnung, 
unjere Wiünfche ftattfinden laſſen. Wir nehmen Dero 
ertheiltes Engagement an, und hoffen daß es Sr. Hoch— 
wohlgeboren gewiß nie gereuen wird, ung engagirt zu 
haben. 

Diefelben werden aud) viele Freude haben wenn Sie 
meine Tochter, ein Kind von 7 Jahren werden jpielen 
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jehn, welche mit allem Beyfall fpielt, auch ein Knabe 
welcher jedoch befjer fingt als ſpielt. Diefes habe ich mit 
vielem Vorbedacht Sr. Hochwohlgeboren nicht gemeldet, 
damit e8 eine angenehme Ueberraſchung werde. 

Den 18. März habe ich unferm gnädigften Grafen 
aufgefagt und gedenke den 28. April abzureifen; kann ich 
eher abfummen, jo ſoll es ung um jo lieber feyn an einem 
Ort wo fo viele rechtſchaffene Männer find, einzutreffen. 
— Auch wollten wir um 150 Gld. Vorſchuß bitten, 
weil man auf einer jo weiten Keife nicht wiſſen kann was 
verfällt. — 

Em. Hochwohlgeb. ergebenfter 
I. Mattſtedt.“ 

Auch diefe beiden Gatten blieben nur zwei Jahre in 
Weimar, Oftern 1793 wurden fie entlajfen und zogen 
wieder ab, ohne e8 dahin gebracht zu haben, ihre beiden 
hoffnungsvollen Kinder, momit fie Goethe zu „überrafchen “ 
gedacht hatten, auf der Weimarer Bühne dauernd vorfüh- 
ven zu können. — An legterm mag wohl das bedeutende 
Talent der Chriftiane Neumann Schuld geweien 
ſein. — 

Herr Demmer junior 
gehörte einer Schauſpieler-Familie an, die ſchon früher 
unter Bellomo mit Weimar in Berührung geftanden 


hatte. 
Ein Herr Demmer, älterer Bruder des Obigen, 
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bütirte in Weimar am 7. DOftober 1786 als Summers 
in der Italienerin in London. Zugleich mit ihm debü— 
tirte auch die Schaufpielerin Demoifelle Caroline Krü— 
ger (geboren zu Berlin 1764, und Schwefter des be- 
fannten Carl Krüger; fiehbeXT), und zwar am 12. 
Dftober 1786 als Roſine in Juriſt und Bauer: Beide 
verließen zu Oftern 1787 Weimar. Demf. Krüger hei- 
rathete bald darauf den jüngern Bruder Demmers und 
fehrte als Madam Demmer mit ihrem Manne und 
ihrem Bruder Carl Krüger — welder ſchon 1787 
einmal in Weimar gaftirt hatte — neuengagirt dorthin 
zurüd. 

Zwei Schreiben über diefe Engagements-Verhand: . 
lungen liegen mir vor. Das erjte vom Jahre 1790 be— 
zieht ſich noch auf die Bellomo'ſche Entrepriſe, iſt jedoch 
an Kirms gerichtet und lautet: 


„Düſſeldorf den 16. November 1790. 


Hochgeehrteſter Herr 
Werthgeſchätzter Freund. 

Schon etliche Male habe ich Hrn. Bellomo geſchrie— 
ben, aber keine Antwort erhalten. Sind nun die Briefe 
oder Antworten verloren gegangen, ſolches iſt mir ein 
Räthſel. Da ich aber weiß daß Sie die Güte haben, 
ſich um das dortige Theater zu bekümmern, und ich mir 
auch bey meinem erſten dortigen Aufenthalt mit Ihrer 
Freundſchaft ſchmeicheln durfte, ſo nehme ich mir jetzt die 
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Freiheit Ihnen mit einem Briefe befchwerlich zu fallen um 
mich zu erfundigen ob etwa das dortige Theater uns pla— 
ciren könnte. Dod muß ich Ihnen nod vorher jagen 
daß ich mich unter der Zeit, wo ich nicht die Ehre gehabt 
habe Sie zu jehen, verändert und den Bruder des Herrn 
Demmer welder zu der Zeit mit mir in Weimar war 
geheirathet habe. Mein Mann tft erjter Tenorift und 
jpielt im Luſtſpiel erfte auch zweite junge Piebhaber und 
ob es ſich gleich für mich als feine Frau nicht ſchickt ihn 
zu loben, fo verfichere ich Ihnen doch daß, wenn Sie ihn 
recommandiren feine Schande mit ihm einlegen ; er hat 
eine fehr angenehme Stimme und tft feſt muſikaliſch. 

Was ich fpiele, ift Ihnen Schon befannt, und daß ic) 
mid unter der Zeit gebeſſert habe. Sollte aber aud) das 
Fach welches ich damals fpielte bejegt fein, fo würde id 
and) ein anderes übernehmen. Als z. B. Alte in ver 
Dper, auch komiſche Alte in Stüden und Damen von 
Stande, welche Fächer ih bei Großmann auch gefpielt 
babe. 

Mein Bruder tft jet auch noch mit uns bier und 
Weimar hat ihm damals jo gut gefallen, daß er auch Luſt 
hat hinzugeben. Er ſpielt Chevaliers, Deutſche, Fran— 
zoſen, Charafter-Rollen und fingt den 2ten Baß in der 
Oper. 

Nun haben Sie die Güte verehrter Freund fich mit 
Hrn. Bellomo darüber zu beſprechen, und ung mit einer 
Antwort zu beehren. Auc wenn Hr. DBellomo jet nicht 
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im Stande feyn follte ung zu placiren, fo bitte ich doch er— 
gebenſt um eine Antwort, denn iſt es nicht für jetzt, ſo 
hoffe ich doch noch einmal nach Weimar zu kommen, als 
wohin ich eine ordentliche Sehnſucht habe, ärger als nach 
meiner Vaterſtadt. 

Ich habe die Ehre, werther Freund, nebſt vielen 
Empfehlungen von meinem Mann und Bruder zu ſeyn 
meines hochverehrten Herrn und werthgeſchätzten Freundes 
ergebenſte Dienerin und Freundin 

Caroline Demmer, geb. Krüger, 
wohnhaft im fchwarzen Raben auf ver 
Andreasſtraße.“ 


Kirms erhielt dieſen Brief am „25ten November 
Abends * und beantwortete ihn ſofort am 26ten. 

Der zweite vorhandene Brief zeigt, dag Unterhand— 
lungen im Gange waren, jedod) nur langſam voran— 
Ichritten. Frau Demmer fchreibt ihrem — fich diesmal | 
etwas farg zeigenden — Freunde Kirms: 


„Düſſeldorf den 15. Februar 1791. 
Wohlgeborner Herr 
Werthgeſchätzter Freund. 

Dero werthes Schreiben vom 4. Februar haben wir 
richtig zu erhalten die Ehre gehabt. Es thut mir aber 
leid Ihnen melden zu müffen daß es uns unmöglich it 
für die, ung von Ihnen angebotene Gage zu fommen. 
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Wollen Ste uns aber wöchentli 13 Thlr. dortigen Cou- 
rant bewilligen, fo werden wir e8 uns zur größten Ehre 
rechnen unter Ihrer und des Herren Geheimen Raths Di: 
reftion angeftellt zu werden, aber für weniger ift e& uns 
unmöglicdy zu kommen. — 


Von Kontraft glaube id nichts erwähnt zu haben. 
Scllte aber aus vem Engagement etwas werden, fo 
würden wir bitten daß wenn Sie oder wir ung einmal 
verändern wollten, eine 12wöchentl. Kündigung bei 
beyden Theilen ftattfände. — 


Von meinem Bruder habe ich den Auftrag Ihnen zu 
melden daß er, da es ihm in Weimar fo gut gefallen hat, 
und er uns auch nicht gern vwerlaffen will, mit 7 Thlr. 
dortigen Courant zufrieden fein will. Er glaubt daß es 
Ihnen auf den halben Thaler die Woche nicht 
ankommen wird, da Sie ihm ſchon 6 Thle. 12 Gr. offe- 
riren, und ich glaube daß Sie fein Fach dafür auch nicht 
bejler beſetzen können. — Habe die Ehre u. ſ. w. zu 
jein u. f. w. 

Dero ergebene Dienerin 
Caroline Demmer. ” 


Ihr Engagement, fo wie das ihres Mannes und ihres 
Druders, kam zu Stande, und abermals war ein „Klee— 
blatt“, das dritte, gen Weimar gezogen, doc diesmal von 
einer andern Richtung her fommend. Herr Demmer, zur 
Unterfheivung von feinem in Weimar befannten Bruder 
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junior benannt, debütirte wie oben mitgetheilt in ven 
Fägern, und am folgenden 19. Mai als Tenorift in der 
Dper „Lilla“ und zwar als Infant. Mad. Demmer 
debütirte am 17. Mai als Liddy in den Indianern in 
England und ihr Bruder Carl Krüger am 12. Mai als 
Abt in Bertuhs „Elfriede” Er verlieg Weimar zu 
Oſtern 1793 und vermweife id) feinetwegen nochmals auf 
die Epiſode XI. 

Madam Demmer und ihr Gatte hielten ſich nody ein 
Jahr länger; 1794, zu Oftern, gingen fie jedoch eben- 
falls ab und zogen wahrfcheinfich nad Frankfurt, wo fie 
mehrere Jahre blieben. Site find die Stammeltern der 
befannten vielzähligen Künftlerfamilie gleichen Namens. — 


Für die Altern, in den „ Jägern “ beichäftigten, oder wiel= 
mehr neu debütirenden Mitglieder verweije ich: für Mal: 
colmi und feine Familie auf Abichnitt XX; für Hrn. 
Einer auf die Epifode VII; für die Familie Neu— 
mann, jo wie au Hrn. Beder, auf die folgende 
Epifode IV, und für leßtern noch auf den mit XVI be 
zeichneten Abichnitt. 

Weitere im Jahre 1791 neuangeſtellte Mitglierer 
waren: 


Herr und Madame Gatto. 


Franz Anton Gatto, geboren 1754 zu Krems an der 
Donau, und feine Gattin famen von der Großmann'ſchen 
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Sefellihaft in Hannover. Ein Schreiben an Kirms aus 
der Zeit, da das Engagement jchon abgefchloflen war, 
liegt vor. Es lautet: | 


„Hannover den 22ten April 1791. 
Wohlgeborner Herr! 
Hochgeehrtefter Herr Land-Kammer-Rath! 
Sogleich wollte id auf Dero gütiges Schreiben von 
11. Diejes antworten, da ich aber den verlangten Dialog 
gerne mitſchicken möchte, je überging ich einen Pofttag. 
Ich gab ihn fogleich einem jungen Menfchen von der Ge- 
jellihaft zu fchreiben der mir verſprach heute fertig zu 
werden; noch heute werde ich ihn in feinem Quartier auf- 
juhen, und wenn er diefe Nacht fertig wird, fo fchide ic) 
Ihnen denjelben Morgens mit diefem Brief. 


Daß Grossmann von mir die Summe von 180 Thlr. zu 
fordern hat, ift leider die Wahrheit. Ich bitte alfo um 
einen Brief an den Hrn. von Berlepſch damit er mid) 
unterftügen möchte und idy in feinem Falle aufgehalten 
werde. Ich werde mich beftreben, da ich ohnehin von 
Hanje Geld befommen werde, längjtens in neun Monaten 
meine ganze Schuld zu bezahlen. 


Konmenden Donnerstag geht die Bagage ab von 
bier, ich nahm mir die Freiheit diefelbe an Sie zu addres- 
siren. Den Gentner habe id) die Meile 4 Gr. accor- 
diret — es ſind 5 Stüd — nemlicd 3 offers, einen 
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Kaſten und einen Bett-Sack. Bitte ſolche in Empfang 
zu nehmen. 


Ich bin, nebſt unterthänigſter Empfehlung von mir 
und meiner Frau an Hrn. Geh. Rath von Goethe, 
Hochachtungsvoll 
Ew. Wohlgeboren unterthänigſter Diener 
Franz Gatto.“ 

Gatto, der beſonders als Buffo engagirt, als ſolcher 
auch vortrefflich war, debütirte am 19. Mai als Titta in der 
Oper Lilla; ſeine Frau am 12. Mai als Elfriede in dem 
gleichnamigen Schauſpiel. Beide gingen ab zu Oſtern 
1793. 

Gatto wurde nach einigen Jahren wieder engagirt und 
debütirte aufs neue am 12. April 1794 als Saraſtro in 
der Zauberflöte. Ihm, ſeinem Talente zu Liebe, wurde 
denn auch ſeine Frau wieder angeſtellt und dieſe debütirte 
am 18. Oktober deſſelben Jahres als Mondekar in Don 
Carlos. Beide verließen Weimar abermals — und um 
nicht mehr dorthin zurückzukehren — zu Oſtern 1797. 

Gatto's Nachfolger im Fache der Buffos war Hun— 
nius. | 

Demoifelle Rupdorf, 


von Wieland „das ſchöne Rudelchen“ zubenannt, 
wurde ebenfalls 1791 engagirt und debütirte am 6. Ob 
tober als Sängerin im Mondfaifer. Sie ging 1794 ab 
und heirathete befanntlich den Major von Knebel. 
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Der letzte Neuangeftellte diefes erften Jahres des 
Weimarer Hoftheaters war: 


Chriftian Benda, 


der Sohn des berühmten Georg Benda in Gotha. 
Geboren zu Gotha 1763, hatte er. 1778 die Bühne zum 
eriten Male betreten und war nun feit 1786 als Tenor: 
jünger in Berlin angeftellt. Schon früher in Engage 
ments-Unterhandlungen mit Bellomo, hatte er ſich unterm 
19. Juli 1791 von Berlin aus an Bulpius gewenvet 
mit der Bitte, ein Engagementsgefuch bevorworten zu 
wollen. Er jchrieb demfelben unter Anderm, daß er am 
„Derliner Königl. National-Theater,“ welches er zu ver- 
laſſen gedenke, das, Fach dererften Yiebhaberrollen ” fpiele 
und „wöchentlid 12 Rthr. Gehalt” beziehe. Seinem 
Bruder Heinrich habe er Vollmacht gegeben, für ihn 
mit Weimar zu unterhandeln, und wünſchte er jehr dort: 
bin zu fommen, weil er bafelbit feinem „Vater“ und 
feiner „ Vaterſtadt nahe feyn würde. “ 


Kirms ſetzte fi) nun mit ihm in Derbindung und ein 
Kontrakt wurde feftgeftellt, worin dem Benda 9 Thlr. une 
ein „Douceur‘ von 1 Thlr. wöchentlich, ein Vorſchuß von 
30 Louisd'or und poftmäßiges Neifegeld von 8 Gr. pro 
Meile zugefichert wurde, er hingegen fich verpflichtete, 
„denen Einrichtungen der Ober-Direftion, gleich ven 


Mitgliedern des Theaters, ohne Widerſetzlichkeit nachzu— 
Vasqué, Goethe's Theaterleitung. 1. 6 
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fommen, * worunter auch das „Statiftenmachen “ mitbe- 
griffen war, aud) gegen Ende des Monats September in 
Weimar einzutreffen. 

Benda fam und vebütirte am 13. Oftober 1791 als 
Belmonte in der Entführung aus dem Serail. Er fcheint 
indefjen nicht allzu ſehr gefallen zu haben, denn im fol- 
genden Jahre, zu Oftern, follte er ſchon wieder entlaffen 
werden. Fräulein von Göchhauſen erbarmte ſich in- 
vefien feiner und bewirfte bei Goethe, daß er noch ven 
Sommer über im Engagement bleiben durfte. Doch aud 
der folgende Winter jah Benda noch immer in Weimar; 
e8 wurde ſogar ein weiterer Kontraft mit ihm abgeſchloſſen 
und fo blieb er denn, und fo fort von Jahr zu Jahr. 
Später ordnete die Hoftheater-Faffe auch mehrmals die 
jehr zerrütteten Finanz-Verhältniſſe Bendas, die indeſſen 
und troß allem immer verwidelter und bevenflicher wur: 
den. Goethe und Kirms halfen ihm jedoch immer wieder, 
wohl in Betracht der geringen Gage von 40 Thlr. mo— 
natlih für einen erften Tenoriften, denn Benda 
hatte ſich Schlieglih doc als, ächter Sänger “ bewährt und 
feſtgeſetzt. Endlich fam denn die beſte Hülfe für ven 
armen, gewiß hart und viel geplagten Tenorfänger in Ge: 
ftalt des alles ausgleihenden Todes, der ihn gegen Ende 
des Monats November 1805 feinem durchaus nicht glän- 
zenden Engagement, der Erde und all ihren Yeiden ent- 
zog, der fürftlichen Hoftheater-Kaſſe Die Sorge überlaſſend, 
jeine von derſelben verbürgten vielen Schulden zu be= 


Erwerbungen für das neue Hoftheater, 1791. 83 


zahlen, was dieſe denn auch — zum Pobe Goethe's und 
Kirms’ fer es gefagt — redlich that. — *). 

Dies die Perjonal- und Engagements» Berhältnifie 
der Mitglieder, mit denen Goethe fein neues, jo folge: 
wichtiges Unternehmen begann. 

Ueber die andern bedeutenden Namen, die ſpäter nod) 
binzutraten, werden die folgenden Abjchnitte weitere Aus- 
kunft geben. 


*) Benda war nicht nur als Tenorift, jondern auch noch 
als Komponift und muſikaliſcher Arrangeur für das Hoftheater 
thätig. Eine darauf bezügliche Rehnung von ihm mag bier 
noch Platz finden. Sie lautet: 

„Begenwärtige Mufifen habe ich für das Herzogl. Weima— 
riſche Hoftheater gemacht — als 

1) Zu „Wiees Euch gefällt,“ 7 Lieder 
mit Accompagnement . . . 4 Thlr. 
2) Mufit zur Geburtsfeier des Shurfürften 
von Sadien . 
3) Minnefüngerlied zu ‚Otto de er Shüg" 
4) Chöre zu „Yanafjja”. 
5) Priefter-Chor zur „S nunenjungftan“ 3 „ 
Summa 19 Thlr. 
ChriftianBenda, 
Sänger beym Weimarifchen 
Hoftheater. “ 


m m Se 
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II. 
Friedrich Cudwig Schröder und Goethe. 


en — — 


ſSchröder's Stammbuch. Schreiben Schröder's an Gocthe. Schrö- 
der's Kaſſen Einrichtung. Demoiſelle Boudet. 1791. 


FriedrichkudwigSchröder, der große Schau- 
jpieler und gewandte Gefhäftsmann, follte aud) ein Scherf: 
[ein aus dem reichen Schate feiner Erfahrungen zur 
Gründung, oder vielmehr Einrichtung des neuen Hof- 
theaters beitragen. 

Dies aber war aljo gefommen. 

ALS im Auguft des Jahres 1780 Schröder von feiner 
großen Kunftreife durch Deutjchland nad Hamburg zu— 
rüdfehrte, führte ihn fein Weg über Gotha nad) Weimar, 
wo der große Künftler mit Goethe zufammentraf, und 
wohl zum erjten Male. Goethe zeichnete fich bei diefer 
Öelegenheit in Schröder's Stammbuc mit folgenden 
Vorten ein: 

„Zur Erinnerung eines Morgenjpaziergangs zeichnete 
ji ein, Weimar den 15. Auguft 1780, Goethe.” 

Im Jahre 1791, im April, trat Schröder eine 
jweite größere Reife an, doc) diesmal nicht, um fich dem 
deutichen Publikum als Darfteller vorzuführen, fondern 
um die verfchievdenen Theater, ihre Einrichtungen und be— 
ſonders talentoolle Anfänger genauer und perſönlich ken— 
nen zu lernen und fomit Gelegenheit zu finden, das Per- 
ſonal feiner eigenen Bühne in ficherer Weife zu ergänzen und 
zu verbeſſern. Sein Weg führte ihn abermals über Weimar. 
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Meyer, Schröder's Biograph , jagt über diefen - 
Aufenthalt: „Er traf am 20. April in Weimar ein, fand 
einen Bode, die Gräfin Bernftorf, Wieland und 
die Kummerfeld (Schröder's Jugendfreundin, in 
Weimar engagirt) und machte die Bekanntſchaft Goethes 
(foll wohl heißen: erneuerte fie — denn obige Stamm: 
buchs-Einzeichnung zeigt deutlich, daß die perfönliche Be— 
tanntſchaft ſchon längft gemadt war), Her der's, Goe— 
ſchen's und Vulpius'. — Am 21. befand er ſich in 
dem ausgeſuchten Kreiſe der Herzogin Mutter, wo er ei— 
nige Auftritte aus „Hamlet“ und „Lear“, und Wie— 
land's „Hannah und Gulzanah“ vorlas. Rau ward 
von ihm für die Hamburgiſche Bühne gewonnen. Am 
22. verließ er Weimar wieder.“ 

Noch hatte Schröder mit Goethe mancherlei ge— 
ſprochen. Letzterer, welcher eben im Begriff war, die 
Leitung des neugegründeten Weimarer Hoftheaters anzu— 
treten, wünſchte von dem gewiegten Geſchäftsmanne die 
Einrichtung ſeines Billetverkaufs und der damit verbun— 
denen Kontrolen kennen zu lernen. Auch hatte Goethe 
im Sinne, ein in Mannheim aufgetauchtes jugendliches, 
vielverſprechendes Talent, Dile. Boudet, für fein junges 
Theater zu acquiriren und Schröder aufgetragen, ihm 
iiber diefelbe zu berichten. Schröder lie fein Stamm 
buch — jein fteter Neifegefährte — in Weimar bei der 
Kummerfeld zurück und reifte über Frankfurt nad) 
Mannheim, wo er am 3. Mai anlangte. 
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Hier jah er die Boudet zum erften Male bei Renn— 
ſchüb, dem Regiſſeur. In jeinem Tagebuch befindet 
ſich darüber folgende Stelle: „Am 4. Mai traf ich bei 
Rennſchübs Dlle. Boudet, die recht artig ſpielen 
ſoll, und nach Weimar geht, weil Hr. von Dalberg ſie 
abgedankt hat.“ — Dieſe Worte thun deutlich dar, daß 
er keine Abſicht hatte, jene ihm verhängnißvoll gewordene 
Dame zu engagiren, ſondern ſie als für Weimar gewon— 
nen betrachtete. Wohl aber änderte ſich dieſe Anſicht, als 
er die Boudet auf der Bühne ſah und ein außergewöhn— 
liches Talent in ihr erkannte. Es war am 8. Mai und zwar 
in den „beiden Savoyarden“, Operette von d'alayrac. 

Am Tage vorher hatte er Briefe von Weimar er- 
halten, nebjt vem Stammbud) , in weldhes Goethe ſich 
unaufgefordert nod) einmal eingefchrieben hatte, 

Diefe zweite Einzeihnung lautete: 

„Biele ſahn dich mit Wonne, dich wünſchen fo Biele zu fehen. 
Reife glücklich! du bringft überall Freude mit hin.“ 

„Weimar d. 25. April 1791. 

Goethe.“ 

In Schröder's Tagebuch heißt es darüber: 

„Am 7. Mai. — Die Kummerfeld ſchickt mir 
mein Stammbuch, das ich in Weimar gelaſſen. Innig 
freut es mich, daß Goſethe ohne Anſprache ſich noch ein— 
mal eingeſchrieben hat. Ich ſetze mich alſogleich nieder, 
um ihm das zu bezeugen.“ 

Hier der Brief: 
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„Mannheim den 7. Mai 1791. 

Wie innig hat es mid) erfreut, daß Site mein 
Stammbuch nod einmal mit Ihrem Namen beehrt haben! 
und weld eine Sammlung von Namen werd’ ih haben, 
wenn ich bei meiner Zurücfunft durd einige Scheren: 
Ichnitte den Weizen von der Spreu ſichte! — Gleich bei 
meiner Ankunft trug man mir Die. Boudet an; id 
erwieberte, daß es zu jpät fer, weil fie ſchon mit Weimar 
in Unterhandlung ſtünde — doc) begehrte ich etmas von 
ihr zu jehen, und fie wird morgen in einer Fleinen franzö- 
jifchen Operette: „die beiden Savoyarden “, fpielen. Meit 
der ftrengften Redlichkeit werd’ ich meine Meinung nieder: 
Ichreiben, an welchem Theater fie am nüslichften if. — 
Ich fange diefen Brief heute an, weil e8 in Frankfurt und 
Mannheim der erite Morgen ift, an weldhem man die 
Güte hat mid, allein zu laffen, und will die Einridytung 
meiner Kaffe nieverjchreiben. 

Der Kaſſier iſt beeidigt, fo auch der Kontroleur. 
Der Kontroleur hat einen Kaften wie eine Sparbüchfe 
gebaut — in dem Berhältniffe groß, als Billete das 
Haus füllen. Einen ähnlichen Kaften, doch fleiner, hat 
jeder Billeteur. — Der Zufchauer bezahlt den Kaffier, 
und empfängt von ihm ein Billet, weldyes er bei dem 
Kontreoleur abgibt, und von diefem ein Gegenbillet er- 
hält, das der Zufchauer bei dem Billeteur abgibt. Der 
Kontroleur und Billeteur find gehalten, die ihnen von 
dem Zuſchauer gegebenen Billete fogleih in ihre Kaſten 
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zu ſtecken. — Im vierten Aufzuge — wenn ein Stüd 
ven Abend ausfüllt, oder zwiſchen Vor- und Nachſpiel 
— muß der Kaffier dem Direkteur oder Regiſſeur ſchrift— 
lich anzeigen, wie viel Billete er auf jedem Plat ver: 
fauft habe, und der Kontroleur (nad) denen ihm übrig 
gebliebenen) , wie viel er Gegenbillete ausgegeben habe. 
Die Billete in dem verſchloſſenen Kaften des Kontroleurs, 
jo wie die Kaften der Billeteurs werden von einem 
Dritten, den die Direktion dazu beftellt, gezählt, und Die 
Zahl ebenfalls ſchriftlich dem Direkteur oder Regiſſeur 
zugeſtellt. So kann kein Betrug ſtatthaben, und die 
Quelle jeder Irrung leicht entdeckt werden. — Iſt die 
Einrichtung, daß man auch vor der gewöhnlichen Oeff— 
nung des, Hauſes Billete haben kann, ſo müſſen dieſe 
von einer andern Farbe und numerirt ſein. Den Nach— 
mittag muß der Kaſſier ſchriftlich und auf folgende Art 
anzeigen, wie viel er verkauft habe. 
Montag, den 1. Mai, im Haufe verfauft: 

Erfter Rang. 
Nr. 3, Herr N. N. 4 Verfonen — Nr. 9, 10, 11, 12. 
Nr. 6, Frau N. N. 3 Perſonen — Nr. 13, 14, 15. 

Zweiter Rang. 
Nr. 1, Herr N. 7 Perfonen Nr. 1,2, 3, 4, 5, 6, 7 ꝛc. 

Zur Ordnung gehört, daß fein DBillet langer gelte, 

als für den Tag, an welchem e8 gefauft ward; mithin 
weiß man, melces Billet ausgeblieben und wo es ift. 
Der Kaſſier erbittet e8 ſich, als verfallen, zurüd. 
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Alle Billete müſſen geſtempelt werden; jedoch nicht 
von dem Kaffier, und wenn er der ehrlichjte Mann ift. 
Jeweniger Berfuhung und Öelegenbeit, je 
leihterift Ehrlichkeit. 

Keine Rechnung muß direfte an den Kafjier gehen. 
Der Mufikdireftor muß die Mufiloriginalten unterfuchen 
und fein „Richtig“ auf die Rechnung jegen ; dann unter: 
jchreibt der Negiffeur und der Kaffier bezahlt. So geht 
e8 mit der Rollenfchreibereit durch den Souffleur und 
Kegilfeur, fo mit den Farben und der Yeinwand durch 
den Maler und Regiſſeur, jo mit den Zeugen, Zwirn, 
Seide ꝛc. durch den Garderobier und Kegiffeur. 

Alle Ausgaben müſſen auf numerirte Rechnungen be- 
zahlt werden, damit fie der Direktor leicht nachſehen kann. 

Ich drüde mich vielleicht nicht deutlich genug über 
die ökonomiſchen Einrichtungen aus, die ich beſſer im 
Kopfe als in der Feder habe. 

Montag, den 9. Mai. 

Ih habe geftern Die. Boudet in den „beiden 
fleinen Savoyarden“ gefehen. — Man fanın nun frei- 
(ih nad) einer Jungensrolle, mit einer verftümmelten 
Sprade, — nidt von einer Schaufpielerin urtheilen — 
aber fie fehien mir Anlage zu verrathen, denn fie hat 
Munterfeit und Dreiftigkeit. — Die hiefigen Schau— 
jpieler verfichern mid), daß etwas aus ihr werden fünne, 
wenn fie in gute Hände geräth. Ich würde fie alſo 
ohne Bedenken nehmen, weil mir Perſonen lieber find, 
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die Anlage verrathen, als die fogenannten jegigen großen 
Scaufpielerinnen. — Nach dem Bertrauen, welches Sie 
mir geſchenkt haben, werde ic) feinen Schritt thun, fein 
Wort verlieren, um fie an mid) zu loden. Aber Bed 
und einige andere Schaufpieler glauben, daß es des 
Mädchens größeres Glück wäre, wenn fie zu 
meinem Theater füme; und ih als Schaufpiel- 
direftor darf ein Subjekt nicht abmweifen, das etwas 
verräth. 
Mit der vollfonmenften Hochachtung bin ich 
Ew. Ercellenz ergebenfter 
Schröder.“ 

Nahjchrift: „Dem. Boudet kann noch nicht formirt 
jein, fonft würde Hr. v. Dalberg, ver feinen Ueber— 
flug an guten Schaufpielerinnen hat, und dem fie nur 
400 ft. koſtet, fie nicht entlaffen. “ 

Melde praftiihe Gejchäftsfenntnig, welche Recht— 
ſchaffenheit und Geradheit, und dafür auch wieder welches 
Selbftbewußtfein ſpricht fich in diefen Zeilen des großen 
Schauſpielers aus. Wie umftändlich, klar und belehrenv 
legt er Sr. Exeellenz, dem Herrn „Geheimbven Rath“ 
und Intendanten des Weimarer Hoftheaters, dem berühm— 
teiten Dichter Deutſchlands, Goethe, die Einrichtung 
feiner Kaffe vor. Wie offen fagt er ihm, daß die Mann- 
heimer Schaufpieler glauben, wie e8 für die Anfängerin 
ein größeres Glüc fein witrde, bei ihm, dem Schaufpieler 
Schröder, engagirt zu werben, als jelbft bei Goethe. 
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Es war dies gewiß feine fade Schmeichelei von Seiten 
der dortigen Bühnenmitgliever, fondern Ueberzeugung, 
denn Schröder war ſchon der Mann dazu, Schein und 
Wahrheit zu unterfcheiden. Dffen und voll Gelbit- 
ftändigfeit ftellt er fih Goethe gegenüber, ihm bedeutend, 
daß, wenn die talentvolle Anfängerin wirklich mehr Zu— 
trauen zu ihm, als zu Sr. Ercellenz habe, er fie nicht ab- 
weiſen dürfe noch wolle, trotzdem, daß die junge Dame ſich 
bereits tief in Unterhandlung mit den Weimarer Hof: 
theater eingelaffen. Wahrlich! dieſe wenigen Zeilen 
laſſen den in jeder Hinficht bedeutenden Mann vwollftän- 
dig erfennen, und noch heute darf Die Genofjenfchaft der 
Schaufpieler ftolz darauf fein, daß einer aus ihrer Mitte 
es wagen durfte, ſich Goethe fo gegenüber zu ftellen. 

Wie mag aber Goethe diefe Belehrungen dieſes 
offene Geftänpniß hingenommen haben? 

Die Kaſſeneinrichtung ahmte er wahrfcheinlich voll: 
jtändig nad; ift fie do, mit wenigen Abänderungen, 
heute noch diefelbe beim Hoftheater zu Weimar, fo wie 
bei den meisten vdeutjchen Theatern. Dem. Boudet aber 
engagirte er nicht; er trat vor Schröder zurüd, 
welcher die Vielverfprechende für feine Hamburger Entre- 
prije gewann. 

Goethe war dennod in diefer Angelegenheit — 
freilich ohne Abfiht — glüdliher gefahren, als 
Schröder. Einige Worte mögen dies Ihlieglih noch 
darthun. 
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Schröder hatte in fein eigenes Tagebuch, unter 
gleichem Datum wie fein Schreiben an Goethe (8. Mai) 
folgende Bemerfungen, die Boudet betreffend, einge- 
ragen: 

„— Joſeph (in den „beiden Savoyarden“), Dem. 
Boudet meifterhaft, nur etwas zu viel Bewegung der 
Hände. Starfe Stimme, auch im Geſange. Das Mäd— 
hen wäre em wichtiger Erwerb für mid. — * Ans 
ders aber urtheilt er über jie bei Gelegenheit einer Privat- 
aufführung „des qutherzigen Vaters," vie Iffland 
veranftaltete: „— Dem. Boudet, als Tochter, zu 
tragiſch, zu geziert, zu fehr hopp, hopp! Doch zeigte fie 
viel Feuer. * *) 

Indeflen, Schröder engagirte fie, und am 5. 
Oftober dejjelben Jahres trat fie in Hamburg zum erften 
Mal im „Wechſel“ auf, am 7. in den „beiden Savoy: 
arden“ und die Debütantin gefiel derart, daß das Stüd 
in ungefähr zwei Monaten zehn Mal gegeben werden 
fonnte. Dod bald verbreitete fih das Gerücht, ver 
fleine beliebte Savoyarde fer in einem Zuftande, „in 
tem ein Savoyarde nie fein fünne, ein Mädchen nie 
jem jolle.” Schröder und jeine Familie nahmen ſich 


) Auch ſchon Tags darauf (10. Mat) heißt es in Schrö— 
der's Tagebuch: „Im Theater: Oberon. — .. Almanfaris: 
Tem. Boudet. Das Figürcdhen machte fi hübſch, ihr Spiel 
war erträglich, die Sprache zu geziert, auch ſcheint fie, wie 
Stegmann, die Zähne zufammenzufneifen.. . .“ 
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der Boudet auf das wohlwollendite an, doch viefe, 
anftatt folches vwertrauungsvoll zu erwidern, verließ am 
1. Januar 1792 mit ihrer Mutter heimlich die Stadt. 
Das Hamburger Publiftum legte Schröder und feiner 
Strenge die Schuld dieſes Schrittes bei, und als er am 
4, Januar al$ Orgon im, Tartüffe“ auftrat, war feine 
Darftellung von unaufhörlichem Pfeifen und Ziſchen be: 
gleitet, jo daß er am Tage darauf die Anfrage in der 
Zeitung ergehen ließ, ob nicht „Sichere Männer ” geneigt 
wären, feine Berbinplichfeiten als Direftor des Ham— 
burgifhen Schauſpiels jett ſchon zu übernehmen. — 
Bekannt ift, daß ver beilere Theil des Publikums 
Schröder von folden Ideen abbradhte und derſelbe 
die Direktion noch eine Reihe von Jahren fortführte. 

Diefer Boudet'ſche Theaterffanpal war — nach 
Meyer — eine der Haupturfahen, die dem großen 
Künjtler feinen Beruf für immer verbitterten. 

Dies war das Refultat des Engagements, von dem 
Schröder fi fo viel verfprocden. 

Die Boupdet ging als Schaufpielerin nicht vor: 
wärts, fondern zurüd. Meyer ſah fie wenige Sabre 
jpäter in Frankfurt und fällt fein gutes Urtheil über fie. 
— Ein in diefer Epoche erfchienener Heiner Stidy von 
ihr zeigt ein Kleines, zierliches Figürchen in dem baroden 
Haarput damaliger Zeit, mit runden, hübfchen Geſicht— 
chen, großen feurigen, verlangenden Augen und ſchalkhaft 
lächelndem Munde. 


IV. 


Fuphrofpne. 


Chrifiane Henmann-Beher; ihr Tod und erſter verſuch fie zu 
erfegen,; Sophie und Marianne Roc und ihr vormund Opip. 
1797. 


Pasqué, Goethe's Thenterleitung. I, 7 
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Unter den Mitgliedern, die Goethe von der Bellomo’- 
ihen Gejellfchaft für das neuerrichtete Weimarer Hof- 
theater beibehalten hatte, befand fidy unter andern auch 
ein junges Mädchen von nicht ganz dreizehn Jahren, ein 
Talent, welches nicht allein bedeutend zu werden ver- 
ſprach, jondern fi ſchon längſt alfo befundet hatte. Es 
war dies die fpäter von ihm als „Euphrofyne” fo 
herrlich befungene Chriftiane Amalie Luife Neu— 
mann, geboren zu Croſſen am 15. December 1778, 
und Tochter des Schaufpielers Johann Chriftian Neu— 
mann, welcher 1784 mit Bellomo nad) Weimar gekom— 
men und alldort, eben vor Auflöfung ver Bellomo’schen 
Gejellfchaft, am 15. Februar 1791, geftorben war. Die 
Heine Neumann hatte in Weimar am 2. Vebruar 1787, 
alſo noch nicht wolle neun Jahre alt, als Evelfnabe in 
dem gleichnamigen Stüde von Engel vebütirt, und 
durh ihr ausgefprochenes Talent, ihr liebenswürdiges, 
natürliches Gebahren, ihre unverkennbar ſchönen Mittel, 
ein jolches Intereſſe erregt, daß der funftfinnige Hof das 
Kind alfogleich der berühmten Sängerin und Darftellerin 


des ehemaligen Weimarer Tiebhabertheatere, Corona 
7 * 


100 Eupbrofune. 


Schröter, zur ferneren Ausbildung übergab. Bald 
legte die Kleine weitere Proben ihres Talents ab und das 
dreizehnjährige Mädchen ſprach als Göttin der Gerechtigfeit 
einen Prolog von Schiller derart gut und ſchön, daß 
die Herzogin Anna Amalte fie in diefem Charakter in 
Del malte (welches Bild heute noch im Schlofje zu Dej- 
ſau aufbewahrt wird). Etwas fpäter fpielte fie dann 
auch nod die Marianne in den „Geſchwiſtern“, Jul— 
hen im, Räuſchchen“ und andere muntere Mädchenrollen, 
wie aud) die Knaben in den Beil'ſchen und Iffland'ſchen 
Stüden. Nach dem Tode ihres Baters und der Auflöfung 
der Bellomo'ſchen GSejellichaft, wurde Chriftiane Neumann 
nebſt ihrer Mutter bei dem neuen Hoftheater angeftellt, und 
num begann Goethe ſelbſt Hand an die Ausbildung des 
jungen talentuollen Mädchens zu legen, hatte auch bald 
die Freude, die jhönften Erfolge feiner Bemühungen zu 
ernten. In feinen Tages- und Jahresheften jagt er 
bei Erwähnung feiner Uebernahme ver Theaterleitung 
über die junge Neumann: „— Kurz vor der Verände— 
rung ftarb ein jehr ſchätzbarer Schaufpieler, Neumann; 
er hinterließ ung eine vwierzehnjährige (?) Tochter, das 
liebenswürdigſte, natürlichite Talent, das mid um Aus— 
bildung anflehte.* Sodann bei Beiprechung feines Re— 
pertoird: „— König Johann aber von Shaffpeare, war 
unfer größter Gewinn. Chriftiane Neumann, 
als Arthur, von mir unterrichtet, that wunderbare Wir- 
fung; alle die Uebrigen mit ihr in Harmonie zu bringen, 
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mußte meine Sorge ſein. Und ſo verfuhr ich von vorne 
herein, daß ich in jedem Stücke den Vorzüglichſten 
zu bemerken und ihm die Andern anzunähern ſuchte.“ 

Ihr Talent entwickelte ſich immer mehr, und das 
junge Mädchen wurde nicht allein ein ausgeſprochener 
Liebling Goethe's, des Hofes und des Publikums, ſon— 
dern auch faſt die hervorragendſte Erſcheinung des Wei— 
marer Hoftheaters. Wieland urtheilt über ſie „daß, 
wenn ſie nur noch einige Jahre ſo fortſchritte, Deutſch— 
land nur eine Schauſpielerin haben würde.“ Und ſpä— 
ter ſagt Iffland von ihr: „ſie könne Alles; denn nie 
werde ſie in den künſtlichen Rauſch von Empfindſamkeit 
— das verderbliche Uebel unſerer jungen Schauſpielerin— 
nen — verfallen.“ 

Im Sommer des Jahres 1793 heirathete ſie in 
Lauchſtädt den Weimarer Schauſpieler und Wöchner 
Becker. (Siehe die Abſchnitte II und XVIL) Zwei 
Töchter gebar fie ihm, wovon die ältejte, Corona, ſpä— 
ter verehelichte Werner, als tüchtige Sängerin befannt 
wurde, die jüngere aber am 24. Auguft 1797, kurz vor 
der Mutter, ftarb. — Die junge Frau, deren Körper ſich 
wohl zu frühzeitig entwidelt hatte, wohl zu ſehr ange- 
jtrengt worden war durd ihre Bühnenthätigfeit und die 
verfchiedenen Wochenbetten, empfand bald die Folgen von 
all diefen, und ſchon 1796 erkrankte fie bedenklich. Alle 
Mittel wurden angewendet, doch anſcheinend vergebens, 
denn ihr Zuftand werichlimmerte fidy immer mehr und 
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bald derart, daß er ein höchſt gefährlicher, hoffnungslofer 
wurde, wodurd das Weimarer Hoftbeater ihren enplichen 
Berluft in nicht allzumeiter ferne vorausjehen fonnte und die 
Direktion deffelben, Goethe, wie auch der Hoffammerratb 
Kirms, der Borftand des Defonomifchen, ſich nad) einem Er: 
fat umfehen mußten. Solchen Erjat zu finden war indeſſen 
gar jchwer und doch mußte er gefunden werden. Das 
Repertoire des Pujtipiels, wie aud) des Schau- und Traner- 
jpiel8 wurde durch ihr Scheiden zerriffen, das mühjam 
bergeftellte, jo ſchöne Enſemble gänzlich zerſtört. Dem 
mußte vorgebeugt, ein junges, friſches Talent gefucht unt 
gefunden werden, deſſen Erjcheinen und Wirken im Stande 
fei, ven Schlag, den das Hoftheater durch den Tod der 
Becker treffen mußte, wenn aud) nidyt ganz abzuwenden, 
doch minder fühlbar, gefährlich und verderbenbringend 
zu machen. Goethe und Kirms waren in nicht geringer 
Berlegenheit, denn die Krankheit der beliebten und tüch— 
tigen Schaufpielerin nahm immer mehr überhand und 
erheifchte fchleunigfte Hülfe. Im Frühjahr 1797 entzog 
ein ftarfer Anfall die Beder für längere Zeit der Bühne; 
vor Schluß der Saiſon in Weimar trat fie indeflen noch 
einige Male auf (ihre legte Rolle in Weimar war die 
Ophelia, am 14. Juni obigen Jahres), dann ging fie mit 
ihrem Gatten und der Gefellihaft nach dem angenehmen, 
ihr fo lieben Lauchſtädt, jpielte auch Dort wieder, und man 
gab fihb Schon in Weimar der Hoffnung bin, daß dieſer 
befjere Zuftand noch einige, ja längere Zeit andauern würde. 
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Zwar beſaß das Hoftheater noch mehrere weibliche 
Talente von Bedeutung, als Mad. Vohs (debütirte als 
Demf. Borth 1793), die Goethe einige Jahre vor 
obigem, für das Nepertoir jo entſcheidenden Zeitpunkt 
als „zur Gurli wie gefchaffen“ bezeichnet hatte; dann 
Amalie Malcolmi, fpäterre Wolff, und die, feit 
Beginn des Jahres 1797 dem Hoftheater angehörende 
junge, bildſchöne und talentwolle Jagemann, nad 
berige Srau von Heygendorf. Doch die erjte Dame 
war im Vergleich mit der Franken Künftlerin ſchon etwas 
zu alt und dem naiven, muntern Fach auch wohl ſchon 
allzufehr entwöhnt, während die zweite zur Zeit nur in 
Nebenrollen und vorzüglid in der Oper verwendet wurde, 
und die Jagemann ſich ebenfall® vorzugsweife nur in 
der Oper verfuchte, auch zur Zeit wohl nod zu fehr 
Anfängerin war, um alfogleich das .ganze Fach der Kran— 
fen, wie e8 das laufende Kepertoir verlangte, übernehmen 
zu fünnen. Man behalf ſich indeſſen jo gut es eben 
gehen wollte, hielt Rundſchau und forjchte vor allen Din- 
gen nad) einem jungen, verjprechenven Talente. 

Goethe glaubte endlich ein ſolches, einen pafjenden 
Erfat für die arme franfe Beder, gefunden zu haben, 
und zwar in den beiden Demoijellen Koch, die zur Zeit 
bei der Seconda'ſchen Gefellihaft in Leipzig jpielten. 
Befonvers auf das ältere der beiden jungen Mädchen 
iheint er große Hoffnungen gefeßt zu haben, doch wollte . 
er alle beide für fein Imftitut zu gewinnen ſuchen. Es 
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waren dies Töchter der berühmten Sängerin und Schau: 
jpielerin Franziska Romana Kod. Die ältere, 
Sophie, war 1781, die jüngere, Marianne, 1783 
geboren und beide Mädchen galten als höchft talentvoll 
und bildungsfähig, befaßen dabei reizende Perſönlichkeit, 
ihönes Organ, furz, hatten alle Requifiten, die Goethe 
von einem Erſatz für feine Yieblingsfchaufpielerin ver- 
langte und nur verlangen fonntee Die Mutter hatte 
zur Zeit der Seyler'ſchen Entreprije in Weimar gefpielt 
und gejungen und war 1774, nad dem Schloßbrande, 
mit ihrem Prinzipal nach Gotha gezogen. Damals jchon 
hatte fie zwei Töchter, wovon die älteſte, nachherige Kride- 
berg, ſich als Schauspielerin wie auch als Schriftftellerin 
einen Namen erwarb. — Madame Koch war jpäter zur 
Bondiniſchen Gejellihaft, die 1790 der Kaſſirer verjel- 
ben, Franz Seconda, übernommen, gegangen und bei 
berjelben geblieben, bis jie 1796 geſtorben. Ihre beiden, 
obenerwähnten Töchter waren beim Tode der Mutter 
demnach fünfzehn und dreizehn Jahre alt und mußten, 
da.fie ganz allein in der Welt ftanden (der Vater mar 
1794 in Charlottenburg geftorben), einen Vormund 
haben. Als ſolcher wurde der befannte Schaufpieler 
Chriſtian Wilhelm Opitz ernannt, welcher 1789 
aus Rußland zurücgefehrt, als Schaufpieler und Regiſſeur 
bei ver Bondini'ſchen und dann Seconda'ſchen Geſellſchaft 
thätig und ebenſowohl als tüchtiger Dariteller , wie auch 
als Ehrenmanır befannt war. Er übernahm die Vor: 
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mundſchaft über die beiden talentwolen und bübjchen 
Mädchen, unterrichtete fie und engagirte fie dann bet der 
Seconda'ſchen Geſellſchaft, die abwechjelnd in Leipzig, 
Dresden und Prag fptelte. Ein beitinmtes Fach räumte 
er ihnen indeſſen nicht ein, jondern jie mußten ſich mit 
wenigen quten Rollen und dem, was die übrigen Aktricen 
übrig liegen, begnügen. Was fie eigentlich jpielten , jagt 
der Theater= Kalender von 1796: „Demvijelle Sophie 
Koch, die ältere, junge Liebhaberinnen, Agneſenrollen; 
Demoiſelle Marianne Koch, die jüngere, erwachſene Kin— 
derrollen und angehende Soubretten.“ Wenn fie num 
aud nicht allzuviel bejchäftigt wurden, jo war dod) ihr 
jeresmaliges Auftreten ein Erfolg, und Aufmunterungen 
wurden ihnen vom Yeipziger Barterre ſowohl, als aud) 
von furfürftlihen Dofe zu Dresden in Menge zu Theil. 
Ber der Geſellſchaft war zur jener Zeit, außer einer Menge 
anderer Aftricen, die befannte Sophie Albrecht als 
erite Yiebhaberin angeftellt, und als diefe 1796 abaıng, 
trat Madame Hartwig an deren Stelle. Für lettere 
Dame jcheint Opitz eine fleine Schwäche gehabt zu haben, 
denn er protegirte fie jehr, ging jogar jo weit, daß er 
andern Mitjpielenden Reden nahm, um folche der Rolle 
der begünftigten Schaufpielerin zuzufügen — welches 
Lerfahren indeſſen zu jener Zeit nicht ganz ifolirt da= 
ftand. Dur joldhe Neigung mußte denn der, Madame 
Hartwig und ihr Talent bewundernde Regiſſeur wohl 
unwillfürlicdy mit dem Bormund in Konflift fommen, wo= 
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bei erſterer natürlich den Sieg behauptete — zum Scha— 
den der beiden jungen rollenbedürftigen Mündel. Dieſe 
wurden auch bald recht unzufrieden, klagten über Zurüd- 
ſetzung, ſchmollten, und ſomit fand ſich denn der Boden 
ziemlich gut vorbereitet und enıpfänglich für die Anträge, 
die da aus Weimar fommen follten. 

Bei der Weimarer Gefellihaft befand fich zur Zeit 
ein Schaufpieleer Bed — Bruder des Mannheimer — 
mit feiner rau, welde Beide außer ihrer Thätigfeit 
als Darfteller noch bei allerlei Gelegenheiten und Vor: 
fällen bereitwillig und gefchäftig die Vermittler machten, 
furz nad) verjchiedenen Richtungen hin für die Hoftheater- 
Direktion thätig waren. — 

Bed war im April 1793 nad Weimar gefonmen 
und hatte befonders in niedrig komiſchen Rollen gefallen. 
Öoethe, der fein Talent für vergleichen Aufgaben fchätte, 
Ichrieb eigens für ihn die Rolle des Schnaps in feinem 
„Bürgergeneral“, aufgeführt zum erften Mal Enve 1793. 
In den Tages» und Jahresheften jagt er darüber: 
„— Ein im Fach der Schnäpſe höchſt gewandter 
Schauſpieler, Beck, war erſt zu unſerem Theater getre— 
ten, auf deſſen Talent und Humor vertrauend ich eigent— 
lich die Rolle ſchrieb.“ — Frau Beck war eine vortreff— 
liche Mutter in Iffland'ſchen und Kotzebue'ſchen Stücken. 
Ihr Gatte ſcheint indeſſen in der Folge allzuviel Talent 
und auch Yeidenichaft für „Schnäpſe“ entwickelt zu 
haben, denn jhon zu DOftern 1800 wurde er entlafjen 
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und zwar aus oben angedentetem Grunde, während feine 
Gattin noch lange Fahre ein würdiges Mitglied des 
Weimarer Hoftheaters blieb und erft im Herbft des 
Jahres 1823 mit ſchönem Ruhegehalt penfionirt wurde. 

Diefes Ehepaar nun war mit den beiden Demoifellen 
Koch, wie auch mit den zeitweiligen Berlegenheiten, 
Wünſchen und Hoffnungen der Hoftheater-Direftion wohl 
befannt und von leßterer dazu auserjehen worden, bei 
diefem höchſt wünjchenswerthen Engagement die Ber: 
mittler zu machen. 

Etwa Mitte Juni (1797) war die Weimarer Gefell- 
ſchaft nach Lauchſtädt aufgebrochen. Bed, oder vielmehr 
feine Gattin, hatte von dem Hoffammerrath Kirms, wie 
auch von Goethe den mündlichen Auftrag erhalten, bei 
eriter paſſender Gelegenheit von Lauchſtädt nad) Yeipzig zu 
fahren, um dort mit den Demoifellen Koch zu reden, zu 
unterhandeln. Goethe, zur Zeit ſehr bejchäftigt mit dem 
neuen Schloßbau, ftand auf dem Punkte, eine Reife nad) 
der Schweiz, ſowohl feinem „aus Italien zurüdfehrenven 
Freunde Heinricd) Meyer entgegen,” als aud) „zur Um— 
fiht nad einem geiftreihen Architekten und geſchickten 
Handwerfern “ für obigen Bau, anzutreten. Die durd) 
die Kranfheit ver Beder fo unficher gewordene Yage des 
Hoftheater8 mag Urfache geweſen fein, daß er viefe 
Reife von Tag zu Tag verfchob, erjt ven Erfolg feiner 
Bemühungen, den zu gewinnenden jungen Schauſpie— 
lerinnen gegenüber, abwartend. 
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Da langte Anfangs Juli folgender Brief des thäti— 
gen Vermittlers Beck von Lauchſtädt an die Hoftheater— 
Direktion an. — Obſchon derſelbe noch einige andere 
Punkte enthält als die, welche uns hier und in dieſem 
Augenblicke intereſſiren, ſo theile ich ihn doch vollſtän— 
dig und wörtlich mit, wie alle übrigen noch folgenden 
Urkunden. 

„Lauchſtädt, den 3. July 1797. 
— —— 

Im Begriff Ew. Wohlgeboren die lebhaffteſten Ver— 
ſicherungen meines ſchuldigen Respekts an den Tag zu 
legen, erhielt ich von meiner Frau, die gehäufte Arbeit 
und eine natürliche Tintenſcheue zurückhält, den Auftrag 
nachſtehender Beantwortung: Wenn es der Reviſoriſchen— 
Einrichtung auf Herzogl. Cammer nicht entgegen läuft, ſo 
wird gebethen den Abzug des noch reſtirenden Holz— 
Quantums, bis nach unſerer Ankunft im Vaterlande zu 
verlegen. Es find bereits 34 Rchsthlr, 6 ar. entrichtet 
worden, welche die Gier der weiblichen Defen ver 
ihlang; mein Relegations-Käfig benahm fi 
mäßiger. Indeß zollt man Ihnen den verbinplichiten 
Dank für Ihre freygebige Berechnung ! 

Wenn ic aufrichtig Sprechen darf, und ohne jemand 
zu compromittiven ? ift das Öerücht der Bejjerung des 
außerft mißlichen Zuftandes der guten Mad. Beder, 
falſch und ungegründet: Ste kann — wenn Gott 
fein Wunder thut — den nächſten May nicht mehr 
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erleben; Sie rückt durch die mindeſte Anſtrengung um 
einen Grad dem Tode näher; es ſind daher, nach meinem 
unvorgreiflichen Ermeſſem, ſchleunige Gegenanſtalten zu 
treffen. — Die Finanzen geſtatten meiner Frau dermalen 
nicht eine Unterredung — vielleicht fruchtlos — mit 
Demlls. Koch in Leipzig zu veranſtalten, allen Madame 
Quandt befindet fi dort: hübſch von Figur und Bil 
dung, 2A Jahre alt, fpielt das Fach der Kranken, ver- 
ipricht große Anlagen und ift, durch eine von Opit be— 
günftigte Nebenbuhlerin (Mad. Hartwig) zurüdgejett 
— äußerſt unzufrieden mit ihrer Verbindung. Ihr Dann 
ſoll [ehr braudbar jeyn und vorzüglich Alte gut ſpielen. 
Beide fünnen ihren Jahres» Contraft aufheben, der an 
Dftern begann, wenn ihnen auswärtige Anträge ge— 
ihehen. Ich habe diejes von Sachkundigen. 

Unter ven lebhaftejten Ehrerbietungs=-Berfiherungen 
an Ihr ganzes wortrefflihes Hauf, von ung Allen die 
es nadı Würden ſchätzen, ergehet an Demoifelle Ludecus 
ergebenft Die Anzeige, daß fein goldener Damen » Gürtel 
mehr, weder in den Läden, noch auf den Taillen der Schö— 
nen, fichtbar fer: die Yaune der flatterhaften Mode wars 
delte aus dem Mineral= ins Pflanzenreich und jchuf die 
Fäden des evelften Metalles in Strohhalmen um, die fich 
nun ebenfo elegant an die Grazienhüften jchmiegen, wie 
ihre Vorgänger. Das Andenken der Schönen Nachbarin 
erregt Stolz und danfbare Erwiederung. Wir find ihr 
manche rojenfarbene Stunde ſchuldig und zählen die 
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Minuten bis zu ihrer Ankunft mit beflügelten Wünſchen. 
Unſere älteſte Tochter nimmt ſich fleißig und ſolide. Sie 
lebt für und in ihrer Pflegemutter mit Anhänglichkeit und 
Wärme. Die Jüngſte — muß ſich noch formiren. Ihr 
excomunizirter Dialekt erregt faſt mehr Obſtakels als 
ihre vernachläſſigte Erziehung. Im Ganzen behagt uns 
Lauchſtädt jährlich mehr: Es herrſcht Ruhe und Auf— 
merkſamkeit im Parterre; wir gewöhnen uns faſt daran, 
Weimar weniger zu vermiſſen. Mit wiederholten Ehrer— 
bietungs-Verſicherungen bin ich respektvoll 

Ew. Wohlgeboren 

gehorſamſter Diener 
Beck. 

NB. Quandts wohnen am neuen Kirchhof in 
Leipzig.“ 

Der Hofkammerrath Kirms, an den obiger Brief ge— 
richtet, beantwortete ihn ſofort, ohne erſt weiter mit Goethe 
darüber zu reden. Er ſchreibt: 

„Weimar, den 5. July 1797. 


An Herrn Beck. 

Ich bin Ihnen für den Inhalt Ihres geehrteſten 
Briefs vom Iten dieſes ſehr verbunden. Die Nachrichten 
von dem ſchlimmen Befinden der Madame Beder find 
nicht tröſtlich: fie Schaffen neue Derlegenheit und neue 
Depensen. 

Die Demoiſells Koch wären ung am willfommenpdften; 
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Hr. Dpit wird fie uns aber aus mehr als einer Urſache 
nicht zufommen laflen. Herrn Quandt habe ich fpielen 
ſehen und ift in janften, leivenven Rollen brav. Auch 
Madame Quandt fahe id) in der Zauberin Sivonia eine 
langweilige weinerliche Rolle jpielen. In diefer gefiel 
fie mir nicht; fie joll aber in naiven Rollen brav feyn. 
Sie ift eine Figur — den Baud) abgerechnet — wie 
die Vohs. 

Die Zeit ift zu furz um mit dem Herrn geheimen 
Kath ſich varüber ausſprechen zu fünnen; ich bitte Sie 
aber an einen ſchicklichen Tage ohne Auffehen, mit 
Ihrer Lieben Frau nad) Yeipzig zu reifen, und bey den 
Demſls. Kod) ſowohl, als auch bey Hrn. Quandt zu an- 
gen; zu hören ob und für wie viel Gage fie zu haben 
jeyn möchten. Ueber 14 Rchsthlr. gehet man bey Neulin- 
gen nit. Sie, oder Ihre liebe Frau thäten, als wenn 
Sie diefes für fi) unternähmen, und verſprächen dabey 
Ihre bona officia bey der hiefigen Direction anzuwenden. 
Diefe hätte alsdann Zeit zu überlegen und ſich zu ent- 
ihliegen. An Quandt dürfen wir nicht ſchreiben, ſonſt 
ſtimmt er body, und e8 wird entweder nichts aus der Sache, 
oder fie verfchiebt fih. Wenn fie gerne die Drespner 
Geſellſchaft verlafien wollen, fo werden fie auch wohl 
ih melden und billige Bedingungen vorfchlagen. Haben 
Siedie Güte das Fuhrlohn und was Sie fonften bei diefer 
Reife aufmwenden müſſen, mir anzuzeigen, damit ich Ihnen 
den Erſatz überjenven fann. 
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Viele Empfehlungen an Ihre liebe Frau und an 
Demſ. Matizeck von mir und den Meinigen, die für die 
a ne von der Gürtel» Revolution herzlich danken. 

Ihr ganz ergebenfter Diener 
F. Kirms.“ 

Beck antwortete hierauf: 

„Lauchſtädt, den 10. July 1797. 
—2— 

Die Speculations-Partie nach Leipzig hat ſich noch 
nicht realiſiren können; ſie ſoll aber längſtens in 14 
Tagen, mit der pünktlichſten Obſervanz, vollſtreckt werden. 
Wahrſcheinlich auf einen Freytag, der in der ganzen 
Woche ver Schicklichſte iſſt. Mein Rapport wird ſich be— 
mühen, Ew. Wohlgeboren buchſtäbliche Auseinander— 
ſetzung zu liefern. Iſt es gegründet, daß die Geſellſchaft 
im Auguſt Rudolſtadt ſieht? Es fördert die Erleichterung 
gut unterzukommen, wenn Ew. Wohlgeboren die Ge— 
neigtheit hätten, mir desfalls einen ſtillen Wink zu er— 
theilen. Wir ſind wohl, zufrieden, thätig; empfehlen uns 
Ihnen geflißentlichſt und ich beſtrebe mich vorzüglich einer 
Ehre würdiger zu werden mit der ich mich nenne 

Ew. Wohlgeboren 
ganz gehorſamſter 
—— 

Dieſer Brief, welcher die Leipziger Reiſe erſt in vier— 
zehn Tagen in Ausſicht ftellte, muß eben dadurch Veran— 
laffung geworden fein, daß Kirms mit dem Hrn. Geheimen 
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Rath ſofort über die Angelegenheit ſprach, worauf denn 
der Beſchluß Goethe's gelautet haben mag, daß das 
Beckſche Ehepaar die ſo nothwendige Reiſe alſogleich, 
ohne weitere Bedenken und Rückſichten, anzutreten habe. 
Am 10. hatte Beck geſchrieben, Kirms den Brief wohl 
am Tage darauf erhalten. Am 12. ging die Antwort 
des Hofkammerraths mit dem beſtimmten Befehl zur Reife 
ab. Am 13. traf diefe wohl in Lauchſtädt ein und ſchon 
am folgenden Tage, nod bei Naht und Morgennebel, 
futihirten die beiden Beck's nad) Leipzig, alldort ihre für 
das Weimarer Hoftheater und feine Direftion fo hoch— 
wichtige theatergefchäftliche Kommiffion aus= und durch— 
zuführen. 

Wie die Reiſe abgelaufen, was die beiden eifrigen 
Vermittler Alles ausgerichtet, befagt die nun folgende 
veriprochene „buchftäbliche Auseinanderfegung, * ſogleich 
nad erfolgter Zurückkunft von Yeipzig aufgejegt und 
abgeſchickt. 

„Lauchſtädt, den 16ten July 1797. 
— 

Unſere Leipziger Excursion, habe ich Ew. Wohlgebo— 
ren die Ehre zu melden, iſt am 14ten dieſes vor Aufgang 
der Himmelsleuchte angetreten und den Morgen am fol— 
genden Tage halb ſieben Uhr angenehm — die Müdig— 
feit, ein Reſt zwei verlohrner Nächte, auf- und abgerechnet 
— beendigt worden. Sie war in Erzielung der Haupt— 
Abſicht jehr erwünſcht! und kann fir beide Theile, 
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wenn fie dem Thema unverrückt ins Auge zu blicken 
belieben ? — von wefentlihem Nuten feyn. 

Die Demils. K(och) trafen wir einfam und mißver- 
gnügt im grünen Schilde, ihrer Behauſung. Es war 
Probe, die fie für läftige Gäfte fiherte: Wir konnten 
alfo frey reden und ihre Aufrichtigfeit ungeftört ſondiren. 
Es find ein paar Engel! dievon allen weiblichen Eigen: 
ihaften bios die guten zu befigen fcheinen. Sie be 
trachteten uns als Schußgeifter, und würden — nad) 
eigener Verſicherung — auf der Stelle unferer Yeitung 
gefolgt jeyn, wenn ihren freyen Willen feine tyrannifce 
Feſſeln unterjohten. Den Stodmeifter macht Opit, ihr 
Bormund, unter der Geftalt eines beforgten Vaters. 
Diefen zu befehren, welches unumgänglich nöthig 
it, wollen fie fic) zur Wermittlerin die Hartwig — eine 
mächtige Triebfeder ! — erfiefen; da ihr, bejonders an 
der Eriftenz der guten Kinder weniger als nichts liegt 
und ihr Emporfommen in jener Gegend durch ihren 
Einfluß mit unterhölt wird. Bevor aber die Mine 
jpringen darf, find von unferer Seite folgende Materia— 
lien ſchnell beizufchaffen erforderlich: Erftens, Em 
an Gontraft Statt abgefaßter Brief der fie Beide mit 
14 Rchsthlr. wöchentlicher Gage deckt. NB. Opit hat 
verlauten laffen, „wenn Ihr Euch verbefjern könnt und 
unter eine fichere Führung auswärts kommt, fo will id 
Eurem Glücke nicht entgegenſtehen.“ Für das lettere 
wäre meine rau als Gewährsmann zu beftimmen, die 
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in den trefflichen Geſchöpfen das Andenken der Mutter, 
ihrer verlornen Freundin, ehrt und ſich herzlich gern dieſer 
Angelegenheit unterzieht. Der Contrakt der Gedachten 
dauert noch bis May. Ihre Gage iſt gegenwärtig 12 
Rchsthlr. die der Vormund kärglichſt verwaltet. — 
Zweitens, Muß der Brief ſo eingerichtet ſeyn, daß 
ihn Jeder leſen darf. Drittens, Wär es ein Meiſter— 
Streih! Opitz in diefe Sache mit zu verweben, indem 
man feine Schwächen benußte, deren Er viele nicht dedt; 
ihm die Fortſchritte auseinander fette, die den jungen 
Kindern, am Firmamente wo eine Hartwig glänzte 
und überhaupt ein jo zahlreiches Weiber-Perfonal vorhan— 
den wäre, nur fpät erft gelingen fünnten. Die Mädchens 
fihern uns für den Verluft des Fadens den fie felbt 
ipinnen. — Es kann nicht leicht Fehlichlagen : wenn Ihre 
Mühmaltung das Gedachte von Wermar aus an mid) 
liefert, das Geheime sub rosa beizufügen beliebt und 
mir die Beförderung überläßt. Alles ift in Yeipzig ver- 
abredet worden und meine Adr: in den Händen der 
handelnden Perfonen, die gewiß mit Feinheit und Er- 
wägung ihren Lieblingsplan unterftügen. Die Aquifition 
wäre groß! Die ältefte 16, die zweite 14 Jahre ; fchön, 
gefittet, talentvoll, Funftgierig Beide; was gewänne 
unfere Bühne! Die Yüngfte fpielt nebft muntern, ſchalk— 
haften Mädchen, auch zugleich vwerfleivete Rollen; zum 
Beifpiel, Die Jungen der Mad. Beder. Uebrigens ift ihr 
eigentliches Fach, das der Vohs. Die ältere kann große 
g* 
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Anſprüche auf ſanfte zärtliche Liebhaberinnen machen. 
Sie hat etwas ſchwärmeriſches im Auge, das ihr ſehr 
zu Statten kömmt. Beide ringen mit beiſpielloſem Eifer 
nach Ermunterung und Thätigkeit; die wir ihnen denn 
auch zuſichern konnten bey uns. Sie zählen die Secunden 
bis zur Ankunft der erwünſchten Briefe — weil vorher 
das Geheimniß vergraben bleibt und nichts in der Sade 
unternommen wird. Aeußerungen des Entzüdens belebten 
fie, als ich Shen fommenden Freytag ihre Erwartungen 
vielleicht zu befriedigen verfpradh. So ftehen demnach die 
Gonftellattionen, denen ich von ganzer Seele Gedeihen 
winjche ! | 

Quandts fpraden wir nit. Sie haben 18 Rchothlr. 
und fie leiftet, höre ih, nicht was bie Direction fer: 
dern fann. 

Um die Depensen des Fuhrlohns zu mindern, ließen 
wir Demlle. Matiegzek und Hrn. Beder pro rata au 
unferm Wagen Theil nehmen. Die Fuhre fam nebit 
Zehrung, Geleite 2c. auf unfern Antheil, das Trinfgelt 


mitgerehnet . 2. 20.0. Xchsthlr. 3. — 21 gr. 
Unfer Mund und Unterfommen 
(es ift geprellt!), betrug . Bi 


Summa Rchsthlr. 6. — 15 gr. 

Beigehender Zettel meldet, womit ung das Theater, 
durch die Galanterie des Hrn. Opis, der ung A Billets 
auf den erften Platz zufchidte — gratis regalirte. Es 
tjt feines der würdigften Produkte des Berfaffers. Haft: 
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ner, und in einigen Stellen die Hartwig, haben es noch 
gehoben. Es hatten ſich einige Seehunde in Uniforms 
gehüllt. Schirmern ſtand der Grafenrock auch beßer 
als die Rolle. Die Henke? — iſt unter aller Kritik! 
— Meine Frau emphielt ſich ergebenſt. Sie hätte etwas 
Intereſſantes Ihnen mündlich aufbewahrt. Machen 
Ste doch gefälligft bald und glüdlicdy dem geprekten Ge— 
heimniß Luft. 
Ganz der Ihrige 
Det." 

Kirms fonnte mit dem Inhalt diefes Briefes, mit 
den Bemühungen und erzielten Kefultaten feines gewand— 
ten Vermittlers wohl zufrieden fein. Hatte der Herr 
Hoffammerrath und Kollege Goethe's ſich in feinem erſten 
Schreiben als gewiegter Theater - und Direftions-Diplo- 
mat gezeigt, jo gab fein VBertrauter und Unterhändler ihm 
in vorliegenden, letzten Schreiben durchaus nichts nad), 
jondern zeigte ſich als höchſt ſchlauer und geriebener, tn 
Theaterangelegenheiten wohl bewanderter Gefchäftsmann, 
und deshalb vollftändig des Vertrauens, der Ehre würdig, 
die die Direktion ihm durch folche geheime und velifate 
Aufträge zu Theil werden lief. 

Kirms theilte feinem Mitvireftor Goethe das Schrei- 
ben Bes, die Scheinbar fo guten Nachrichten mit, fonferirte 
mit ihm, was weiter in der Sache zu thun fei, und beide 
Herren bejchloffen, die Winfe und Vorſchläge ihres Agen- 
ten, des, alfo nicht allein „im Sache der Schnäpfe “ ge= 
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wandten Beck's, genau zu befolgen. Kirms erhielt den 
Auftrag, in angedeutetem Sinne an die beiden Koch, 
ebenfalls dankend und konſultirend an Beck zu ſchreiben. 
Er fertigte auch alsbald die Entwürfe beider Stücke, legte 
ſie Goethe vor, welcher noch hie und da änderte, korri— 
girte, fie endlich, vollſtändig mit Form und Inhalt ein— 
verſtanden, mit ſeinem ſanktionirenden „G.“ verſah, 
worauf die beiden Briefe kopirt, von Kirms unterzeichnet 
wurden und an ihre Beſtimmungsorte abgingen. 

Die von Goethe korrigirten und kontraſignirten Kon— 
cepte liegen mir nun weiter vor und folgen hier: 


„Weimar, den 19. July 1797. 


An Herrn Beck. 

Sie erhalten mein lieber Herr Beck hiermit den ver— 
langten Brief an die Demoiselles Koch und mit demſelben 
auch das Concept zu Ihrer Einſicht, das ich mir aber 
zurück erbitte. 

Ich habe darinnen des Herrn Opitz ehrenvoll ge— 
dacht und auch der Madame Hartwig Weyrauch geſtreut. 
Das Uebrige was darinnen geſagt iſt, führt zum Zweck 
und iſt Wahrheit. 

Der Herr geheime Rath haben ſothanen Brief geneh— 
migt, meinen aber es wären 14 Thaler für Anfängerin— 
nen, im Verhältniß gegen andere, eine große Gage, und 
würden darunter die Garderobe Gelder für vie franzöſi— 
iche Garderobe mit zu begreifen ſeyn. 
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Ihrer und Ihrer lieben Frauen Führung überläßt 
derſelbe die vortheilhafte Regulirung dieſer Augelegenheit. 


Noch muß ich Ihnen einen Auſſchluß über einen 
Punkt in gedachtem Briefe geben. Daß ich nemlich ſage, 
der Herr geheime Rath würden verreiſen, iſt theils 
gegründet; zum Theil geſchiehet es aber auch deswegen, 
daß Opitz, mit dem ich in gutem Verhältniß ſtehe, der 
auf den Herrn geheimen Rath aber, weil ſeine Tochter 
hier nicht angebracht werden konnte, nicht wohl zu ſprechen 
ſeyn dürfte — nicht aus Rache gegen die Sache handeln 
möge. 

Von Ihrer und Ihrer lieben Frauen Eifer bey die— 
ſer Unternehmung, verſprechen ſich der Herr geheime Rath 
und auch ich den beſten Erfolg und danken Ihnen im 
voraus dafür gar ſehr. Zu Beſtreitung der aufgewandten 
Reiſekoſten, und deſſen was Sie noch aufzuwenden genö— 
thigt ſeyn möchten, lege ich Ihnen 7 Lbthlr. (Kirms 
ſchrieb „2 Carolins“, welche Summe Goethe eigenhän— 
dig in „7 Lbthlr.“ änderte!) bey, worüber Ste, mich zu 
quittiren die Gefälligkeit haben werden. Der ich zc. 

8? 


Das diplomatiſche Schreiben an die beiden Koch 
lautet: 
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„An Mes Demoiselles Koch. 
Mitglieder der Churfürftl. Sächſiſchen Hof-Schaufpieler- 
Geſellſchaft 
anjetzt in Leipzig. 
Weimar, den 19. July 1797. 

Bey meiner wie wohl kurtzen Anweſenheit während 
der letzten Oſter Meſſe in Leipzig ſahe ich einige Vorſtel— 
lungen, in welchen Ihnen Beyden Rollen zugetheilt wa— 
ren. Ich erinnerte mich Ihrer braven Mutter, mit der 
ich hier oft in freundſchaftlichen Zirkeln geweſen, und 
deren Andenken bey mir dadurch wieder neu wurde, das 
auch bey Weymars Bewohnern noch nicht verloſchen iſt. 
Ich ſahe aber auch eine Madam Hartwig, die mich im 
naiven Fach ganz contentirte, im zärtlichen aber bis zur 
Verwunderung hinriß. In ihr haben Sie zwar ein Vor— 
bild, allein Sie haben Beide Feine Gelegenheit, nad) die- 
jem Vorbilde fich zu vervollfommnen, da diefe nur die 
intereffanten Wollen in beyden Fächern fpielt und, weil 
man fie gerne fiehet, auch natürlich fpielen muß. 

Bey dem Weimarifchen Theater, welches unter der 
Intendanz des Herrn geheimen Raths von Gnethe ftehet, 
und wobey Unterzeichneter der Aufficht über Das Oecono- 
micum ſich unterziehet, in Abweſenheit aber gedachten 
Herrn geheimen Raths and jene Geſchäfte mit zu beſor— 
gen hat, fcheinen beyde Fächer, nämlidy der zärtlichen 
und muntern Liebhaberinnen, erledigt werden zu wollen, 
indem Madame Bobs fehr corpulent wird und nad und 
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nad ing Mütterfach über zu gehen genöthigt werden 
wird, Madame Beder aber nach einer ausgejtandenen 
Bruft = Krankheit dem Anfchein nad, einer Auszehrung 
unterliegen dürfte. 


Diefes — vbgleid für das hiefige Theater unan- 
genehme Ereigniß, möchte wohl eins der vortheilhafteften 
für die Töchter meiner vormaligen Freundin feyn, wenn 
jie anders in wichtige Rollenfächer zu treten und die zeit- 
berige Geſellſchaft mit Einftimmung Ihres Vormunds 
(Kirms ſchrieb: „— die Gefellichaft nebft Ihrem Vor- 
mund ꝛc.“, welche Stelle Goethe, bedeutend gewifienhafter, 
in „mit Einftimmung Ihres Vormunds“ Änderte), den 
Herrn Opitz, den ich fenne und jchäte, zu verlaffen fich 
entſchließen Könnten. | 


Da die Kränflichfeit der Madame Beder befannt 
wird, fo melden ſich auch verſchiedene Subjecte zu diefer 
Stelle, die übrigens in gutem Rufe ftehen, mit einem 
aber von diejen einen Contraft einzugehen ich verhindern 
werde, bis ich weiß, ob Sie, meine ſehr werthen Demoi- 
selles, etwa Luft hätten, Ihr zeitheriges Theater mit dem 
hieſigen zu verwechſeln. 


Der Herr geheime Rath von Goethe ſind eben im 
Begriff eine Reiſe nach Frankfurt und in die Schweiz zu 
machen; haben mir daher Ihre Geſchäfte beym Theater 
auf einige Zeit abgetreten, und überlaſſen mir, auf welche 
Art ich das Fach der Madame Becker — aber zur Scho— 
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nung diefer guten Frau jo bald als möglih — bejeten 
werde. 

Haben Sie alfo Luft jet, oder längſtens in ſechs Wochen, 
oder auch zu Michaelis, zu dem hiefigen Theater zu treten, je 
biethe ic) Ihnen ein Engagement auf drei Jahre und wenn 
Sie wollen, auf noch längere Zeit, mit einer wöchentlichen 
Sage von Bierzehn Thalern für Beyde hiermit an. Der hie: 
fige Ort bildete fo mandyen Künftler : ic) zweifle daher nicht 
im geringiten, daß Site feine Ausnahme davon ſeyn wer: 
den. Indeſſen will ih Sie Ihrem Theater nit durch 
Ueberrevdung entziehen, jondern ich frage hierdurch bey 
Ihnen nur an. MWeberlegen, prüfen Sie diefe Vorſchläge 
mit Ihrem Herrn Vormund, der Ihr Glück gewiß nicht 
verhindern wird, da jenes Theater ein ohnehin ftarfes 
weibliches Perſonale hat. 

Tugendhafte Frauenzimmer werden hier fehr geichätt 
und werden badurd) bejtärft wenn fie Gelegenheit zum 
Segentheil befommen follten, wozu es hier aber würklich 
fehlt. Wenn Sie einen Bormund brauchen follten,, fe 
werden fich ſchon brave Menfchen finden, die ſich Ihrer 
annehmen, und von mir fünnen Sie, fo lange Sie brav 
ſeyn und fic gut aufführen werden, jederzeit auf guten 
Kath und aud) auf gute Unterftütung rechnen. 

Nur muß ich bitten, daß Sie mir Ihre Entſchließung 
bald befannt machen, damit ich ſchleunige Anftalt treffen 
fünne, die gute Bederin, durch Annehmung anderer An— 
erbietungen zu unterftügen. 
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Ste werden ſich nicht wundern, woher ich alle Ihre 
Verhältniffe zu Herrn Opit willen fünne, wenn ich Ihnen 
hiermit eröffne, daß Ihre gute Aufführung aud) von den 
Offieianten Ihres Theaters gefhätt wird: denn Ihr 
Theaterfrifeur, weldyer meiner Niece, die mit mir in Yeip- 
jig war, während des Friſirens verfchiedentliches erzählt, 
hatte auch jehr zu Ihrem Lobe ſich herausgelafien,, das 
mir jest zu ftatten fommt. 

Unter allen Berhältniffen, wenn Sie auch diefe meine 
Anerbietungen anzunehmen Bedenken finden jollten, wird 
der Freund der Mutter auch vorfomntenden Falls ver 
Freund ihrer braven Töchter feyn, mit welchen Gefinnun- 
gen ich hochachtungsvoll zu feyn die Ehre habe 

Ihr xc. ꝛc. 
— 

Beck fand den Brief in jeder Hinſicht vortrefflich; bei 
Rückſendung des Koncepts ſchreibt er: 


„Lauchſtädt, ven 24. July 1797. 
— —— 

Ew. Wohlgeboren danke ich verbindlichſt für die 
ſchmeichelhaffte Communication des rückkehrenden Con— 
cepts. Wer ſo wie Sie darinnen bewieſen — alle 
Accorde ſonor zu greifen weiß? dürfte unmöglich die 
reine Melodie verfehlen. Nur tyranniſche Vormünde— 
ley müßte in den Weg treten, und aus natürlichem 
Eigenfinn die vojenfarbene Ausfiht der gequälten Mün— 
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del ſchwärzen. Es iſt am verwichenen Sonnabend bey 
Abſendung des Ihrigen, zugleich in meinem Briefe, zum 
Ueberfluſſe der wichtigſte Theil unſeres Geſprächs in 
Leipzig dem Gedächtniße der Mädchen recordirt worden; 
der die Wichtigkeit die ſes Moment's: bedachtſam und 
fein zu handeln, mit allen ſeinen poſitiven und negativen 
Folgen auseinander ſetzt. Sobald die Antwort erfolgt, 
wird ſie Ihnen urſprünglich übermacht. Was die Regu— 
lierung der franzöſiſchen Garderobe anlangt? iſt ſchon 
vorläufig der hieſigen Einrichtung mündlich Erwähnung 
geſchehen und es ſey unſere Sorge ſich darein zu fügen. 

Das vermehrte Quantum meiner gehabten Auslagen, 
überraſcht um ſo mehr meine billigen Erwartungen, in— 
dem meine freygebige Direction mit der Veranlaßung zu 
jener Luſtpartie auch einen profitabeln Gewinn verbindet. 
Mir bleibt keine weitere Erwiederung übrig als der heiße 
Drang nach Gelegenheit wo ſich mein verbindlichſter 
Dank in thätigen Dienſtleiſtungen realiſiren kann! Die 
erhaltene Summe beſtand aus 5 ganzen und 4 halben 
Laubthlr: welches ich beigehend quittirend zu berechnen 
die Ehre habe. 

Meine Frau die ſich nicht minder gefliſſentlich als 
Ihr ergebenſter Diener dem Herrn Hofkammerrath nebſt 
achtungswürdigſter Familie gehorſamſt emphielt, trägt 
mir auf folgenden Scrupel zu löſen: Die von Seiten der 
Demlle. Matiegzeck gemachte Forderung, wegen eines faft 
unmöglich zu accordirenden Urlaubs — ſey nicht durch 
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ihren Einfluß, fondern ganz gegen denfelben entjtanden. 
Ueberhaupt jcheint die Gedachte fi von Woche zu Woche 
immer entfernter von dem Pflegmütterlihen Haufe zu 
halten. Sie ftellt ihre Bejuche auffallend ein, verlangt 
weder Unterricht noch Rath. Es mag eine Art Rivali- 
tät daran Schuld feyn, Feind von beyden mit einer zwei— 
ten Perfon zu theilen, oder ein überzeugendes Gefühl: 
e8 nicht weiter zu bedürfen. Freundſchaften dieſer 
Art aufzudringen — würden läftig fallen, dem man 
fie erweifen will. Mit fteigendem Wunfche harret vem 
Augenblie Ihrer Ankunft entgegen 


Ew. Wohlgeboren 
ganz gehorfamfter Diener 
Bed.” 


Beck's zuverſichtliche Sprache ließ, befonders da er ‘Per: 
ionen und Verhältniffe in Yeipzig genau zu kennen ſchien, 
den beiten Erfolg all diefer Bemühungen hoffen. Goethe 
muß ſich dadurch haben beruhigen lajjen, denn er dachte 
nunmehr ernftlih an feine endlicdye Abreife. Er ver- 
brannte — was er fpäter bepauerte gethan zu haben — 
alle an ihn feit 1772 gefendeten Briefe, empfing noch 
den Beſuch Schiller's, wobei Manches über den Wal- 
lenftein geſprochen, feftgeftellt wurde, und reifte dann 
am 30. Juli ab und nah Frankfurt, der Sorge des 
Hofkammerraths Kirms die Gejchäfte des Hoftheaters, 
und bejonders den glüdlihen Abſchluß der ſchwebenden 
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Unterhandlung mit den beiden Kochs allein überlaſſend. 
Letzteres Geſchäft zu gutem, und vor allen Dingen zu 
raſchem Ende zu bringen, ſollte aber durchaus nicht ſo 
leicht werden, als beide Herren und auch ihr Vermittler 
Beck gedacht. 

Die beiden jungen Mädchen, die ſich dem Weimarer 
Agenten und deſſen Frau gegenüber allein, im vertrau— 
lichen Geſpräch, ſehr mißvergnügt, unzufrieden mit ihrem 
Vormund, ihrer Stellung, auch bereit gezeigt hatten, nach 
Weimar zu gehen, wußten ſich nunmehr, nach Empfang 
des wichtigen Briefes, nicht recht zu helfen. Unerfahren, 
auch wohl eingeſchüchtert wie fie waren, chne weitern 
perfönlihen Beiftand, mußten fie fih ihrem Vormund 
allein und unbedingt anvertrauen, und diefer jcheint 
durchaus nicht vergefien zu haben, daf ihm in Weimar 
etwas, nad) feiner Anficht, Unbilliges widerfahren. Er 
muß ſich von Goethe gefränft, verlett gefühlt haben, 
denn feine ganze Dandlungsweife, bis zum Schluß ver 
Angelegenheit, deutet darauf hin, daß er, troß der aller: 
pringendften Bitten des Weimarer Theater-Vorftandes, 
die Mädchen nicht fort, nicht nad Weimar lafjen will, 
obſchon die Perfonals-Berhältniffe der Seconda'ſchen Ge— 
ſellſchaft folches recht gut erlaubt hätten. 

Nachdem die beiden Mädchen ihrem Vormund das 
Schreiben Kirms' mitgetheilt, ihn fonfultirt hatten, was 
fie in der Sache nun ferner thun follten, thun dürften, 
veranlafte fie Opis — wahrſcheinlich unter feiner 
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Diftation und fiher nicht im Einflange mit ihrem eigenen 
Denten und Wünfchen —, den nun folgenden Brief zu 
ichreiben, der dann an Beck nach Lauchſtädt gejendet 
wurde, wo ihn Kirms, den Gefchäfte des Theaters 
dorthin geführt, perfünlid in Empfang nahm. 


Diefe Antwort, auf die man in Weimar fo fchöne 
Hoffnungen gebaut hatte, lautete: 


„Leipzig, den 26ten July 1797. 
Hod) Evelgeborner Herr ! 

Dero geehrtes Schreiben haben wir richtig erhalten, 
und danfen Ew. Hoch Edelgeboren ganz ergebenft für 
Ihre mohlwollende Gefinnungen, die Sie aus Freundſchaft 
für unfere verjtorbene Mutter jo gütig und theilnehmend 
gegen uns darin äußern. 

Gerührt von dem freundfchaftlichen Antheil ven Sie 
an unferm Scidjal nehmen, würden wir gewiß feinen 
Augenblid anftehen, von Ihrem gütigen Anerbieten Ge- 
brand, zu machen, wenn irgend eine Nothwendigfeit ung 
veranlaßte, mit unferer gegenwärtigen Yage unzufrieden 
zu feyn. Im Gegentheil ſchätzen wir ung glücklich, bey 
einem Theater wie das hiejige zu feyn, wo dereinft die 
glänzendften Ausfichten unferer harren. Ueberdies ftehen 
wir mit dem biefigen Theater in Kontraft und fünnen 
ohne unfern Bormund, den Herrn Opis, nichts unter- 
nehmen, indem unfer Wille dem feinigen ganz einge- 
Ihränft unterworfen iſt, überzeugt, daß er ſtets unfer 
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Glück und unſer Beſtes zu befördern ſuchen wird. Wir 
bitten alſo, ſich an unſern Vormund ſelbſt zu wenden; 
was er zu unſerm Beſten beſchließen wird, dem werden 
wir uns mit dem bexeitwilligſten Vergnügen gern unter: 
werfen. 

Nochmals danken wir Em. Hoch Evelgebohren ganz 
ergebenft für Ihre Theilnahme und freundfchaftliche Ge: 
finnungen gegen ung. Wir bitten verfichert zu jeyn, daß 
wir jelbige mit innigfter Erfenntlichkeit zu Schätzen wiſſen, 
und ihrer ſtets eingedenf, mit wahrer Hochachtung und 
Ergebenheit die Ehre haben zu verharren 

Em. Hochedelgeboren 
ganz ergebene 
Sophie od. 
Marianne Koch.“ 


Der ſich irgend wie durch Weimar gekränkt fühlende 
Schauſpieler hatte Revanche genommen. Durch ſeine 
Mündel hatte er Goethe und Kirms ſagen dürfen, daß 
die beiden Anfängerinnen das Theater, dem er, Opitz, 
vorſtand, eben ſo hoch, wohl gar noch für beſſer hielten 
als ſelbſt das, welches Goethe leitete, was dem Kurſäch— 
ſiſchen Hof-Schauſpieler wohl keine kleine Befriedigung 
gewährt haben dürfte. 

Ich möchte gerne — für die Ehre des ſonſt ſo 
wackern Schauſpielers und braven Mannes — glauben, 
daß der Stolz ſeines Standes, der ihn beſeelte, das 
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Bewußtſein jeines beſſern Könnens und Willens, ihm 
diefe Sprache, Goethe gegenüber, in den Mund gelegt. 
Dod das jpätere Verhalten von Opis in diefer- Angele- 
genheit — obſchon er immer würdig, in den Schranken 
bleibt, ſogar eine Gelegenheit großmüthig vorübergehen 
läßt, vas Weimarer Hoftheater ſchwer zu fompromittiren 
— laßt mid) auf dieje, für ven Schaufpielerjtand in All— 
gemeinen jo wohlthuende Anficht verzichten, und die frü- 
her ausgeſprochene als einzig wahre und richtige in den 
Vordergrund ftellen, nämlich daß Opitz, gegen Goetbe 
und Weimar eingenommen, von jolden Nebengevanfen 
geleitet, alſo handelte. 

Er wollte Weimar nun einmal nicht ven Willen thun. 
Deshalb hatte er auch, um ganz ficher zu gehen, durch 
obigen Brief die Unterhandlungen aus den Händen der 
beiven Mädchen und in die feinigen genommen, wodurd) 
er die Sache vollftändig nach feinem Willen zu Ende füh- 
ten konnte, 

Kirms, durch den diftirten Brief an Opit gewieſen, 
jandte demfelben denn auch von Lauchſtädt aus fofort 
folgendes Schreiben, begleitet von dem Briefe ver 
Mädchen. | 


PBasqus, Svethe's Theaterleitung. I. 9 
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„Lauchſtädt den 3. Auguſt 1797 *). 
An Herrn Opitz, 
Regiſſeur des Dresdner Hoftheaters in Leipzig. 
Durch Gefälligkeit. 

Aus der Beylage mein ſchätzbarer Freund, werben 
Sie erfeben, daß die Dem. Koh, am die ich gefchrieben 
babe, mic an Sie gewiefen haben. Ich bitte, damit ich 
alle Details vermeide, laßen Sie ſich meinen Brief zeigen. 
Wenn Sie diefe Frauenzimmer, ohne daß es Ihr Theater 
derangirte, an das hiefige ablafjen könnten und wollten, 
fo würden Sie mid) perſönlich Ihnen jehr verbinden, 
da ich die Gefchäfte beim Theater allemeile allein über 
mir habe, indem der Hr. geheime Kath von Goethe nad) 
Frankfurt gereift ift, von da weiter in die Schweiz und 
vielleicht nach Italien gehen wird. Schlagen Sie mir 
daher dieſe Gefälligfeit nicht ab, wenn Sie fünnen. Sie 
fönnen bei andern Gelegenheiten auch wieder auf mid) 
rechnen dergeftalt, dag wenn Sie die Demoiselles Koch 
pereinft wiederverlangen, ih dazu die Hände biethen 
werde. Bis heute über acht Tage bin ich bier in Lauch— 
ſtädt und wünfche daß Sie midy mit einer Antwort beeb- 


*) Daß Kirms den Brief der beiden Koh, den er in 
Tauchftädt empfangen, am 3ten Auguft von demfelben Orte 
aus beantwortete, dürfte Beweis jein, daß Goethe (vor ber 
Hand) feine Kenntniß von dem etwas verlegenden Schreiben 
erhalten hatte, jondern, wie früher angedeutet, Das Beſte bof: 
fend abgereift war. 
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ren, damit ich auf eine oder andere Art Anſtalten treffen 
kann. Ich habe die Ehre mit vollkommendſter Hochach— 
tung zu ſeyn 

Dero Ti 


Opitz, mit ſich vollftändig im Klaren, was er zu thun 
und zu laffen habe, antwortete, den Brief feiner beiden 
Mündel zugleich zurückſendend, jofort: 

„Leipzig, den Tten Auguft 1797. 

„Auf Ew. Hoch Evelgeboren erhaltenes Schreiben, 
habe ich hiermit die Ehre zu erwiedern und zugleich zu 
verfihern, daß ich meinerſeits herzlic) gerne bereit bin, 
mic) Ihnen, jo weit e8 meine Kräfte erlauben, jederzeit 
gefällig zu bezeigen. In dem angefuchten Ball aber muß 
ih bedauern, Ihrem Wunſch und Ihrer Bitte vor der 
Hand nicht fogleich unmittelbar erfüllen zu fünnen, indem 
meine beyden Mündel die Demoifelles Koch, bey unferm 
Theater in Kontrakt ftehen, deßen Verpflichtung noch drey 
viertel Jahre dauert, und deren Aufhebung ich ſowol als 
Bormund, wie auch als Regißeur, vor Ablauf der 
beftimmten Zeit, nicht wohl genehmigen fann, weil da= 
durch ein nachahmendes Beyfpiel für die übrigen Mit: 
glieder unferes Theaters erwachſen fünnte. 

Nach geendigtem Kontraft aber, und nachdem id) 
gerichtlich vor dem Churfürftlichen Amte in Dresden, auf 
meine übernommene Berbindlichfeiten als Vormund frey- 
willig refignirt haben werde; vorausgefegt daß alsdann 

g* 
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die Nollenfächer meiner Mündel durch andere brauchbare 
Subjefte wieder bejetst werden fünnen, will ih Ihrem 
Theater die beyden Demoiſelles Koch, wenigjtens die 
ältefte, an deren Aquiſition Ihnen befonders viel gelegen 
zu ſeyn Scheint, mit bereitwilligem Vergnügen vor allen 
andern Theatern vorzugsweife abtreten. Oper follten 
die Unterhandlungen in denen ich bereit$ mit zwei jun— 
gen Actricen ftehe, noch vor Endigung des Ktontrafts 
meiner Mündel zu Stande fommen, alsdann will ich in 
Nüdfiht Ihrer gern eine Ausnahme von ver Negel 
machen, und um mid Em. Hoch Evelgeboren gefällig zu 
beweifen, Ihnen die ältefte Demoijelle Koch früher über- 
laſſen. 
In dieſer Vorausſetzung habe ich die Ehre mit aus— 
gezeichneter Hochachtung mich zu nennen 
Ew. Hoch Edelgeboren 
ganz ergebenſter 
Opitz.“ 


Es waren Ausflüchte; Hoffnungen, mit der einen 
Hand geſpendet, mit der andern wieder zurückgenommen, 
die der hart bedrängte Hofkammerrath empfing. Madame 
Becker, die am 31. Juli noch die Marie in „Liebhaber 
und Nebenbuhler“ von Ziegler geſpielt (überhaupt ihr 
letztes Auftreten, ihre letzte Rolle), war bedeutend krän— 
ker geworden, wodurch Repertoir und Direktion in 
größte Verlegenheit geriethen. Deshalb erneuertes Bit— 
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ten, erneuerter Sturm auf den ſo harten Vormund. 
Der folgende Brief wurde ſogar durch eine eigens dazu 
beauftragte Perſon nach Leipzig und an Opitz übermacht, 
welche letztere noch den weitern Auftrag hatte, die Ant— 
wort, die hoffentlich zuftimmend ausfallen würde, ſo— 
gleich wieder nach Lauchſtädt zu bringen. 


Der in mehr als einer Verlegenheit ſich befindende 
Mitvireftor Kirms fchrieb: 


„Lauchſtädt, den Iten Auguft 1797. 

Nach einer Reiſe die ich in herrichaftlichen Angele- 
genheiten *) von Yauchjtädt aus nad Deßau und Magde— 
burg jeit vergangenem Freytag gemacht habe, und von 
der ich eben zurückfehre, erfahre ich die traurige Nachricht, 
daß am Freytag, Sonnabend und Sonntag unfere Ma- 
dame Beder anhaltende Blutftürze gehabt hat, und wahr— 
iheinlich nicht lange leben kann. Ste fehen liebſter 
Freund, daß meine Beſorgniße wegen verfelben nicht 
ungegründet waren. Ich befinde mich daher im nicht 
geringer Berlegenheit, aus welcher mich niemand als Sie 
retten fann. Ich danke für Ihre gütige Zufchrift — 
dem Denfmahl Ihrer Freundfchaft — herzlid. An Ihre 
Mündel fchreibe ich nun nicht wieder, fondern ich wende 
mid noch einmal an Sie, weil ich weiß, daR wenn Sie 
wollen, Sie auch jo vielen Einfluß und jo vieles Ge- 


*) Sicher auch in tbeatergeichäftlichen. 
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wicht haben, alle die Hinderniſſe die bey dieſer Sache in 
den Weg treten möchten, zu bekämpfen. Bedenken Sie, 
da Madame Becker ſo gut als verlohren iſt, und Ma— 
dame Vohs künftigen Monat niederzukommen gedenkt, ſo 
kann unſer Theater in Kürze gar keine Schauſpiele auf— 
führen. Sie haben bey Ihrem Theater die fürtrefliche 
Madame Hartwig und neben dieſer noch einige bedeu— 
tende Actricen, ſo daß Sie die ältere Demoiſelle Koch bis 
Michaelis wenigſtens dem hieſigen Theater ablaſſen könn— 
ten, bis dahin ich auf irgend eine Art andere Vorkehrun— 
gen treffen würde. Sie unternehmen unterdeſſen was 
Ihnen Ihr gutes Herz eingiebt, und bewürken, daß De— 
moiſelle Koch gänzlich ihres Contraktes entlaſſen werde, 
oder daß ſie zu Michaelis zurückkehre. Im erſten Fall 
kann die zweite Dem. Koch, wenn Sie es verlangen ihren 
Contrakt bis Oſtern aushalten. Sie werden bey Ihrem 
ſtark beſetzten Theater nicht leicht in unſere Verlegenhei— 
ten kommen; wäre es aber, ſo zählen Sie, wenn es nur 
irgend in meinem Vermögen iſt, auf meine Dankbarkeit 
und Bereitwilligkeit Ihnen zu dienen. Da Dem. Jage— 
mann zur Ergänzung der mangelnden Vorſtellungen in 
voriger Woche zwey Vorſtellungen, ingleichen heute und 
morgen, noch zwey dergleichen übernommen, und nun 
mit mir künftigen Freytag frühe nach Weimar zurückkeh— 
ren wird; ſo verbinden Sie mich Ihnen außerordentlich 
wenn Sie mir durch Ueberbringer dieſes eine Antwort 
zukommen laſſen wollen. 
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Ich bin mit immer gleicher Hochachtung 
Ihr — 


Der hart bedrängte Kirms hatte diesmal alle Diplo— 
matie aus dem Spiele und bei Seite gelaſſen; offen, 
wohl etwas zu offen, hatte er feinem Gegner jeine Yazge, 
jeine Verhältniſſe mitgetheilt.. Wäre Opit nur etwas 
unbefangener,, freundlicher für das Weimarer Hoftheater 
geftimmit gewejen, fo hätte er hier nachgeben, helfen 
müffen. Doch er that es nicht; feine Antwort auf den 
lamentabeln Brief des Mitdirektors Kirms war falt, 
ausweichend und förmlich wie der frühere, zugleich dies— 
mal jo bejtimmt ablehnend, dag an eine weitere Unter: 
handlung — vor der Hand — nicht wohl mehr gedadıt 
werden fonnte. 


Sogleih nah Empfang des Schreibens antwor— 
IBIe Pr- 


„Leipzig, den 10. Auguſt 1797. 


Ew. Hod Edelgeboren gegenwärtige Berlegenheit, 
worin Sie durch die Krankheit ver Madame Beder plöß- 
lich verjetst worden find, herzlich bevauernd,, wünjchte ich 
nichts fehnlicher, als Ihnen Beweiſe geben zu können 
wie gern id; meinerfeits bereit bin, Sie in Ihrer unans 
genehmen Page, durch unmittelbare Gewährung Ihres 
geäußerten Wunſches ſogleich zu unterjtügen. Um jo 
mehr thut es mir leid, daß Umſtände und die Lage der 
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Sache ſelbſt, mich in der Ausführung meines beſten 
Willens aus folgenden Gründen hemmen. 

Zuvörderſt: iſt der Entrepreneur unſers Theaters, 
Herr Seconda, mit dem ich im Namen meiner Mündel 
contrabirt habe, jeit einem Monat in Gefchäften auf Nei- 
jen, obne deſſen Zuziehung und Genehmigung, ich nie= 
manden, am wenigjten in feiner Abwejenheit, von feinen 
Berbindlichfeiten dispenfiren fann. Zweytens, würde der 
Ichleunige Abgang der Demoiſelle Koch, die in vielen neuern 
Stücken einftudirt ift, mich, beſonders in der bevorftehen- 
den Michaelis Mefje ſehr derangiren, da id) in der Ge— 
ihwindigfeit fein anderes Subjeft weiß, wodurch die 
daraus entftehende Lücke fogleichh wieder ergänzt werden 
fönnte. Drittens: darf ich, vermöge meiner Inftruction, 
nicht Die allergeringfte Beränderung bey unferer Bühne 
ſich ereignen, gefchweige gar jemanden abgehen laffen, 
ohne zuvor an Seine Ercellenz den Herrn Grafen von 
Bose in Dresden, Director des Churfürftlihen Hofthea- 
ters, Bericht davon abgeftattet zu haben. 

Und endlich, wenn ich mid) auch würklich aller mei— 
ner, mir als Regisseur obliegenden Berbindlidyfeiten zur 
Beförderung Ihres Wunfches, entledigt und begeben hätte, 
jo kann ich als Vormund nicht eher meine Einwilligung 
zu diefer Veränderung geben, als bis ich won dem Chur- 
fürftlihen Amte und der Vormundſchaftsſtube in Dres- 
den von meinen angelobten Pflichten wieder frey geſpro— 
hen worden, und zuvor die Urfachen angegeben habe, 
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warum ich meine Vormundſchaft niederlege, und weshalb 
Demoiſelle Koch unſer Theater verlaſſen will, eine Vor— 
ſicht, die meinerſeits um ſo nöthiger iſt, weil unſer Hof 
jih für die beyden Demoiſelles Koh, in Rückſicht ihrer 
verftorbenen Mutter, vorzitglich interekirt. 

Diefe angeführten Gründe werden hoffentlich mich 
binlänglich entjchuldigen, warum ich Ihren Wunſch vor 
der Hand fo gern ich auch wollte, dennoch unmöglich er- 
füllen fann. Selbſt Herr Krüger, Onfel der beyden 
Demoiſelles Koch, wurde vor einiger Zeit in einer ähn— 
lihen Angelegenheit, gänzlich abgemwiefen. Iſt aber mei— 
ner Mündel Gontraft zu Ende, und id) fan alsdann 
mich Ew. Hoch Evelgeboren gefällig bezeigen, jo will ic) 
gerne der Gewährung Ihres gegenwärtigen Wunſches 
vor andern Theatern den Borzug geben. 

Der ich übrigens mit inniger Hochachtung die Ehre 
babe unverändert mid) zu nennen 

Em. HochEdelgeboren 
ganz ergebenjter 
Opitz.“ 


Nach dieſem Schreiben waren keine weitern Unter— 
handlungen mehr möglich und Kirms betrachtete die 
Angelegenheit, ſicher mit ſchwerem Herzen, als voll— 
ſtändig geſcheitert und abgethan, andere Verbindungen 
anknüpfend, die aber leider für die Direktion auch 
fein beſſeres Reſultat haben ſollten. Man mußte ſich 
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behelfen. Fräul. Jagemann ſpielte mehrere Rollen der 
Kranken; eine Mad. Schlanzowsky traf ein und 
ſpielte am 16. Auguſt — wahrſcheinlich die letzte dies— 
jährige Vorſtellung in Lauchſtädt — die Sophie in der 
Ausſteuer. Auch erwartete man den bekannten Baſſiſten 
Hunnius, der mit ſeiner jungen Frau etwa im vor— 
hergehenden Juli engagirt worden war. Beide kamen 
von Salzburg, waren vorzugsweiſe für die Oper, das 
Singſpiel engagirt, doch hoffte man, daß die junge Frau 
zur Noth auch einige Rollen der Becker würde ſpielen 
können. Dieſe war immer kränker, ihr Zuſtand ſchlim— 
mer geworden, ſo daß ſie am 18. Auguſt kaum noch, 
und zwar im bequemſten Reiſewagen des Herzogs, nach 
Weimar gebracht werden konnte. 


Die Lauchſtädter Kampagne war überhaupt zu Ende, 
die Mitglieder des Hoftheaters nach Weimar zurückgekehrt 
und die durch die Krankheit der Becker entſtandene Stö— 
rung des Repertoirs die Urſache, daß in den Vorſtellun— 
gen eine kleine Unterbrechung entſtand und das Theater 
in Weimar noch nicht ſogleich wieder eröffnet wurde. 


Zwei Umſtände beſchleunigten den Tod der Becker: 
am 24. Auguſt ſtarb ihre zweite Tochter und am 31. 
deſſelben Monats verſetzte ſie ein großer Scheunenbrand, 
der der ganzen Stadt äußerſt gefährlich zu werden drohte, 
in tödtlichen Schrecken. Etwa drei Wochen darauf, am 
22. September, ſchied ſie „aus dieſem Leben, ein Bild 
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der Geduld, ver Milde und Güte, mit der volljten Erge- 
bung in den Willen des Allmächtigen “ *). 

Weimar, das deutjche Theater verloren in ihr ein 
großes, jeltenes Talent, eine würdige Priefterin der Kunft, 
die jpäter ficher als Stern erjter Größe am theatralifchen 
Horizont geglänzt haben würde; Weimar aber noch zu: 
gleih ein faum zu erfegendes Mitglied, und lange Jahre 
noch jollte e8 nach einem würdigen Erſatz ſuchen, ohne 
Ihn zu finden **). — Mllgemein fprach ſich die Trauer 


*) Musculus. 


**) Die Hauptrollen der Beder (nach den Zetteln und der 

Zujammenftelung Musculus’) waren: 
1. Im Yuftipiel: 

Die Nichte — „der Groß: Eopbta”; Norradine — 
„die glüdlichen Bettler“ von Gozi; Marie — „Liebbaber 
und Nebenbubler” von Ziegler; Henriette von Sad: 
fen — „die Entführung“ von Jünger; Sophie — „die 
Phyſiognomiſten“ von Bregner; Iuliane von Kronberg 
— „die Zwillingsbrüder“ von Schröder; Minna von 
Barnhbelm; Florida — „der Krieg“ von Goldoni; 
Thereſe — „Stille Waffer find tief“ von Schröder; Bic- 
torine — „Bictorine“ von Schröder; Iſabelle — „die 
Quälgeiſter“; Eupbrofune— „das Petermännchen“, tragt: 
tomiiches Märchen. 


2. Im Schau: und Trauerſpiel: 
Marianne — „die Gejchwifter”; Luiſe Ruhberg 
„das Verbrechen aus Ehrſucht“; Afanafia — „Graf Ben: 
jowsty”; Eliſe von Valberg; Emilia Galotti; Cora-- 
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über den Verluſt aus. Am 26. September wurde fie 
beerdigt „und nicht nur aus Weimar und der nächften 
Umgegend, fondern aud) aus Jena ftrömten viele Men- 
ichen herbei, um viefem Piebling der Grazien an feiner 
Ruheſtätte die lette Ehre zu erweifen. Das fingende 
Perjonal des Theaters führte der Feierlichkeit angemeſſene 
Geſänge aus, und der Diafonus Zunfel hielt eine Trauer- 
rede, worin er befonders ihr Schönes fittlihes Verhalten, 
ihre anfpruchslofe Beſcheidenheit und ihre in den Theater: 
Verhältniffen jo ſchwer auszuübende Piebe zur Eintracht 
mit Mitftrebenvden bervorhob. “ 

Am 29. September fand, nachdem die VBorftellungen 
wieder begonnen, die befannte Todtenfeier auf der Scene 
statt. Musculus jagt darüber: „Die Bühne ftellte eine 
janfte Mondfcheingegend dar, in deren Mitte eine Urne 


„die Sonnenjungfrauen“; Amalie — „die Räuber”; Roja: 
mundevon Korfu — „Abällino”; Sophie — „die Advo— 
faten“; Yotthen — „die Berföhnung“; Prinzeffin Eboli; 
Sophie — „die Ausſtener“; Lottchen — „der deutiche 
Hausvater”; Blanca — „Aulius von Tarent”“; Clärden 
— „Egmont“; Ophelia — „Hamlet“. 


3. Kuabenrollen: 

Schlorum — „die Schaufpielerihule“ von Beil; Sa: 
cob — „die Reife nach der Stadt“ von Iffland; Junker 
Fritz — „das Mutterſöhnchen“; Heinrich — „Scheinver: 
dienft“ von Iffland; Jacob — „Alte und neue Zeit” von 
Iffland; Arthur — „König Johann.“ 
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jid) befand. Zwei Kinder ftanden mit Kränzen an der— 
jelben und zu beiden Seiten das ganze Theaterperfonal 
mit Blumen. Das Chor fang: „Die Koje fiel in ihrer 
Blüthe“ 2c.; dann hielt ver Schaufpieler Vohs eine 
von Bulpiuns verfaßte Rede in Verſen (der Thenter- 
Kalender von 1798 theilt fie mit), nad) deren erften Hälfte, 
während einer Pauſe, die Urne befränzt wurde, indem 
die Mitglieder langfam von beiden Seiten herumgehend 
ihre Blumen am Fußgeftell der Urne ftreueten. Hierauf 
folgte der andere Theil der Rede, und ſchloß mit dem 
Shergefang: „Heil dir Verflärte ꝛc.““ 

Folgenden Nachruf noch widmet ihr der Schreiber 
obiger Zeilen: „Unvergeßlich blieb fie Allen, vie fie 
gehört und gejehen hatten. Bei zierlich ſchlankem Wuchs 
und reizend einnehmender Gefichtsbildung — daher fie 
öfters Künftlern zum Vorbilde diente, und jogar vom 
Parterre aus mehrmals gezeichnet wurde — beſaß fie 
auch noch ein vortreffliches Organ, fähig, Alles auszu— 
drüden, jo dag man fie jchon gerne hörte, wenn fie nur 
ſprach. Zu dieſem Allen ſchmückte fie ein mannichfaltig 
gebildeter Geift, und jo wird es begreiflich, wie fie in der 
wirflichen, wie in der Theaterwelt, alle Herzen zu gewin- 
nen vermochte. " 

In der erften Hälfte des Dftobers erhielt Goethe die 
Nahricht von den Tode der Beder, und zwar in der 
Schweiz, in der Nähe von Zürid. Er widmete dem 
Andenken ver geſchiedenen Künftlerin , feiner Lieblings: 
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ſchülerin, eines ſeiner herrlichſten Gedichte, die berühmte 
Elegie: „Euphroſyne *, alſo benannt, weil Goethe 
die Entjchlafene zuletzt als Euphrofyne in dem tragifomi- 
ihen Märchen „das Petermännchen ” gejehen. 

In feinen „Tages- und Jahresheften“ jagt er dar— 
über: „Zum dritten Male befuchte ich die Heinen Kan— 
tone, und weil die epifche Form bei mir gerade das 
Uebergewicht hatte, erfann ich einen Tell unmittelbar in 
der Gegenwart der claffifchen Dertlichkeit. ine ſolche 
Ableitung und Zerſtreuung war nöthig, da mid) die trau- 
rigfte Nachricht mitten in den Gebirgen erreichte. Chri- 
ftiane Neumann, verehelichte Beder, war von uns 
geſchieden; ich widmete ihr die Elegie Euphrofyne. Pieb- 
reiches, ehrenvolles Andenken iſt Alles, was wir den 
Todten zu geben vermögen." — 

Bon verſchiedenen Seiten ſuchte man ihn über die 
Lage des Theaters nad) dem Tode ver Beder zu berubi- 
gen. In einer ung aufbewahrt gebliebenen Antwort auf 
einen folchen Brief Böttigers, datirt Züri, ven 25. 
Dftober 1797, fchreibt er: „— Das gute Zeugnif, Das 
Ste unferm Theater geben, hat mich jehr beruhigt, denn 
ich laugne nit, daß der Tod der Beder mir fehr 
ſchmerzlich geweſen. Sie war mir in mehr al8 einem 
Sinne lieb. Wenn fih mandmal in mir die abgeftor- 
bene Luft, für's Theater zu arbeiten, wieder regte, ſo 
hatte ich fie gewiß vor Augen und meine Mädchen und 
Frauen bildeten fih nah ihr und ihren Eigenfchaften. 
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Es kann größere Talente geben, aber für mich kein an— 
muthigeres. Die Nachricht von ihrem Tode hatte ich 
lange erwartet; fie überraſchte mich in den formloſen 
Gebirgen. Liebende haben Thränen und Dichter Rhyth— 
men zur Ehre ver Todten ; ich wünfchte, daß mir etwas 
zu ihrem Andenfen gelungen ſeyn möchte. ” 


Wenden wir ung nunmehr wieder den Direftions- 
Angelegenheiten, Sorgen und Mühen zu, veranlaft, 
hervorgerufen durch das Scheiden der Beder aus dem 
Berbande der Mitglieder des Hoftheaters. 

Mar. Schlanzomwsfy hatte in Weimar am 24. 
September al8 Ophelia in „Hamlet * — eine Glanzrolle 
der verftorbenen Beder — debütirt und durd ihr hüb- 
ſches Aeufere, ihr ſchönes Organ fo ziemlich gefallen. 
Am Tage darauf debütirte Mad. Hunnius, doch vor: 
erft nur im ihrem Bach in der Dper: als Königin in 
„Lila“, zeigte fich aber weder für die Oper, noch in 
der Folge für das Scaufpiel als bedeutender Ge— 
winn. Auch verfuchte man einer Frl. Goetz, einer An— 
fängerin (1804 als Mad. Zülich geftorben), einige 
größere Rollen zu übertragen, doch auch wahrſcheinlich 
ohne gehofften Erfolg. Am erſten Dftober debütirte 
au eine Demf. Tilly (wahrſcheinlich eine Berwandte 
des befannten Prinzipals gleihen Namens) als Klara 
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von Hoheneichen. Doch auch fie vermochte auf die Dauer 
nicht zu gefallen. Für das Repertoir am thätigften, nüß- 
lichiten waren die Erftgenennte, dann Dem. Jagemann, 
die einige der jugendlichemunteren Rollen der Geſchiede— 
nen übernahm, wie aud Mad. Vohs*). Doc eine 


*) Einen bierauf bezüglichen Brief von Bohs will ich bier 
noch mittbeilen. Er jchreibt an Kirms: 


„Weimar, den 4. November 1797. 


Ew. Wohlgeb. danfe ich verbindlichit für die Gewährung 
meiner Bitte; meine Frau wird auch nicht Den mindeften An: 
jtand nehmen Ihren Borichlag zu genehmigen; allein, bev einer 
Wöchnerin fanı man oft beim beften Anfchein mit Gewißheit 
nichts beftimmen. Yießen Sie ſichs daher wohl gefallen mei: 
nen weitern Vorſchlag zu bören ? 

Laßen Sie meine Frau zuerft in einer kleinern Role und 
wo möglich in einer gejpielten, wieder auftreten, weil Sie in 
dieſem Falle mit mehrerer Gewißheit auf fie rechnen fünnen. 
Die Rolle des Mädchens von Marienburg können Sie ihr indeh 
immer. zufommen laffen; fie joll fie lernen und find ihre Kräfte 
bis dahin der Rolle angemeßen, jo ſoll fie dieſelbe auch fpielen. 
Auf die Art wird doch die Direction nicht abusirt umd das Un: 
angenehme, was für beide Theile Daraus entipringt wird ver: 
mieden. 

Sollten Sie aber meine Frau lieber in einer neuen Rolle 
zuerſt ſpielen laßen, ſo findet ſich unter den Rollen der ſeligen 
Dead. Becker noch die Wilhelmine in Allzuſcharf macht ſchar— 
tig, die ſich ganz für meine Frau ſchickt und nicht ſchwer iſt; 
diefe kann und wird fie leichter einftudiren und das Stüd 
wirde auch dadurch fomplettirt. Diefes wäre jo mein unmaf: 


Euphroſyne. 145 


Lücke blieb noch immer, wurde ſogar immer fühlbarer und 
Kirms mußte abermals auf Ausfüllung derſelben ſinnen. 
Nachdem er ſeine prüfenden Kenneraugen abermals hatte 
Rundſchau halten laſſen unter den jungen und hübſchen 
Töchtern der deutſchen Thalia, blieben ſie endlich wieder 
auf dem Gegenſtande ſeiner erſten Zuneigung, den bei— 
den Demoiſelles Koch, haften, und neue Verſuche zu ihrer 
Gewinnung wurden gemacht; doch diesmal auf andern 
Wegen, mit andern Mitteln und Waffen. 

Das aber war alſo gekommen. 

Ein äußerſt thätiger und vielſeitiger Vermittler bei 
allerlei Geſchäften und Angelegenheiten des Hofes, wie 
auch des Theaters, der Hof-Jude, fpäter „ Hof-Faktor“ 
genannte Jacob Elfan, deſſen Goethe ſchon 1782 in 


geblicher Borichlag, der jedoch dem Ihrigen mit dem Mädchen 
von Marienburg weichen joll, wenn Sie e8 wünſchen. 

Auch nehme ih mir die Freiheit einige Rollen wovon 
geftern die Rede war und mir nicht einfielen Ihnen ins Gedächt: 
niß, mit der Bitte: dabei auf meine Fran Rückſicht zu nehmen, 
jurufen. As: Ausftener, Abällino, Liebbaber und Neben: 
buhler, Quälgeifter 2c. 2c. 

Auf alles dieſes erwarte ich gehoriamft Ew. Wohlgeb. 
güttge Entſcheidung, fowie die Rolle des Mädchens von Ma: 
vienburg und bin mit der ſchuldigſten Hochachtung 

Ew. Wohlgeboren 
ganz geborjanfter Diener 


Bobs.“ 
Pasqué, Goethe's Theaterleitung. 1. 10 
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ſeinem herrlichen Gedichte auf Miedings Tod, bei 
Schilderung des fürftlihen Yiebhabertheaters, erwähnt — 


„Der thät’ge Jude läuft mit mandem Keft, 
Und diefe Gährung deutet auf ein Feſt.“ — 


Diefer nun hatte die Michaelis-Meffe in Yeipzig und zu— 
gleich auch die beiden Demoif. Koch beſucht. Daß er zu 
(eterm von Kirms aufgefordert worden war, kann nicht 
in Abrede gejtellt werden, wohl aber, daß er bei folcher 
Vermittlung in feinem Eifer für die Sache über feine 
Vollmaht und Aufträge hinausgegangen. Indeſſen 
ſteuerte er fedlichh auf das Ziel los. Nachdem er fic 
überzeugt, daß die beiven Mädchen wirflid) zurüd: 
gefet, zum PVortheil der Madam Hartwig zurüd: 
gejett wurden, deshalb im Herzen nur unzufrieden mit 
ihrer Stellung fein fonnten, madte er, ihre Yage 
wohl mit nicht allzu glänzenden Farben jchilvernd, 
ihnen die beftimmtejten Vorſchläge und Anträge, daß, 
wenn fie zum Weimarer Hoftheater übergehen wür— 
den, der Herr Hoffammerrath Kirms alfogleich bereit 
wäre, die Stelle eines Vormunds bei ihnen zu überneb- 
men. Derſelbe würde auch ficher ganz anders für fie 
jorgen, als der Manı, der bis jetzt diefe Pflicht zu erfül— 
(en gehabt, demnach würde ihre Stellung, in materieller 
wie fünftleriicher Dinficht, eine viel angenehmere,, beſſere 
und jchönere werden, als ihre jetige. Ferner bot er 
ihnen in jeinem Eifer, die Sache zum Abſchluß zu brin- 
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gen, 20 Louisd'or als Vorlage an, wenn ſie einen Kon— 
traft ſogleich unterzeichnen würden — welch letztern 
Punkt ihm aufgetragen zu haben Kirms aber ſpäter ent— 
ſchieden in Abrede ſtellt. 


Die Folge dieſer Bemühungen des kecken Hoffaftors 
war ein Brief, den die ältefte Koch in ihrem und im 
Namen ihrer Schweiter noch während der Michaelis— 
Meile, und heimlich, hinter dem Rüden ihres geftrengen 
und gefürchteten Vormunds Opis, an Kirms ſchrieb. 


Derjelbe lautete: 


„Wohlgeborner Herr! 
Werthgeſchätzter Herr Hoff-Kammerrath! 
Herr Elkan iſt bei uns geweſen und hat uns geſagt 
Sie wollten ſo gütig ſein die Vormundſchaft über uns 
zu übernehmen und uns bey dem dortigen Theater zu 
engagiren, welches ein ſehr ſchmeichelhaftes Anerbiethen 
für uns iſt. Wir ſchätzen uns glücklich einen ſo recht— 
ſchaffenen und angeſehenen Mann, wie der Herr Hoff— 
Kammerrath ſind, Vormund nennen zu dürfen. Ehe ich 
aber weiter ſchreibe, wage ich die erſte und herzlichſte 
Bitte, und da Sie gewiß ſo gut ſind wie wir uns Sie vor— 
ſtellen, werden Sie ſie uns gewiß nicht abſchlagen. Wir 
bitten nehmlich daß Sie die Güte haben werden weder bei 
Herrn Opitz, noch bei ſonſt Jemand von unſerer Geſell— 
ſchaft die geringſte Meldung von dieſem meinem Brief zu 
thun, oder das wir ſchon von allen Dieſem etwas wiſſen. 
10* 
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Sie, da Sie ein ſo einſichtsvoller Mann ſind, werden 
meine Gründe, die ich dazu habe, gewiß bewährt finden. 
Man würde uns nehmlich für ſehr undankbare Geſchöpfe 
ausſchreien, da wir doch ſo lange bey dieſer Geſellſchaft 
ſind und ſo manches Gute hier genoßen haben. Und 
Undankbarkeit iſt ein großes Laſter, ich wünſchte nicht 
daß man es uns auch nur im geringſten zur Laſt legen 
könnte, auch würde man uns bei Hoff hier in ein gehäßi— 
ges Licht ſetzen, und wenn wir auch nicht mehr hier ſind, 
möchte ich doch daß die Leute nur Gutes von uns ſprä— 
chen. Doch Herr Elkan hat mir in Ihrem Namen ſein 
Ehrenwort darauf gegeben Sie würden dieſen Brief gleich 
nach dem Empfang verbrennen, und nie wieder etwas 
davon erwähnen, und ſo ſind wir ruhig und erwarten 
mit der größten Ungeduld den Augenblick wo wir in 
Weimar eintreffen werden, denn das Ehrenwort des 
Herrn Hoff-Kammerraths gilt auch jetzt ſchon in unſern 
Augen Alles, obgleich wir noch nicht die Ehre haben Sie 
perſönlich zu kennen. Wegen ver Gage das überlaßen 
wir Ihnen gänzlich, denn der Vormund von ein paar 
armen Waiſen wird gewiß auf ihr Beſtes bedacht ſein; 
das übrige wird Herr Elkan Ihnen mündlich ſagen. Mit 
der ſehnlichſten Ungeduld wartet auf gütige Antwort, 
Dero ergebenſte Dienerin 
Sophie Koch. 

N. S. Ich überlaſſe es Ihnen gänzlich es ſo einzu— 

richten daß wir ohne Verdruß hier loskommen.“ 
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Kirms wußte nun poſitiv, woran er mit den beiden 
Mädchen war. Diefer Brief lautete ganz anders als ver 
erite; der Wille war demnach der befte, nur Opit, der 
Vormund, ftand ihm entgegen. Yetsterer mußte unſchäd— 
(ich gemacht, wenn möglich feines Vormundſchaftspoſtens 
enthoben werden. Doc dazu gebrauchte Kirms der Hülfe. 
Er wandte fi) aud) direft und ohne langes Zaudern an 
die beſte Duelle, an den Weimarer Minifter Voigt, 
den Freund Goethe's, welcher mit Letzterm zur Zeit auch 
in ſtetem brieflichen Verkehr ftand. Voigt fcheint ſowohl 
Erfundigungen in Dresden eingezogen, als audy Goethe 
Mittheilung über die Angelegenheit gemacht zu haben, 
denn Letzterer ſchrieb ihm unterm 25. Dftober, von Zü- 
ri aus, in einer Antwort auf Briefe vom 22. Septem— 
ber bis 6. Dftober: „Laſſen Sie ſich unfer Theater 
einigermaßen empfohlen ſeyn.“ Es kann ſich diefe Stelle 
wohl nur auf die Koch-Opitz'ſche Sache beziehen, zur Zeit 
die wichtigfte Angelegenheit des Hoftheaters, in welche der 
Minifter, der fonft direkt nichts mit dem Theater zu thun 
hatte, nunmehr felbft mit hineingezogen worden war. 
Nach eingegangenen Berichten aus Dresden jchreibt 
Beigt dem Hofkammerrath Kirms: 


„W(eimar) ven 26. October 1797. 


Nah diefen rückkommenden Briefen ift das Amt 
Dresden, die Obervormundſchaft, unter welcher beyde 
Dem. K(och) ftehen. Wenn man alfo der Entfernung 
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des itigen VBormunds entgegengehen will, müße man dem 
Ant Dresven die Vortheile des hief. engagements und 
die Zufriedenheit der Dem.K. mittheilen laſſen, und bit- 
ten den Vormund zu autorifiren daß er die auf ihren 
Bortheil gegründete Entjchliegung feines Mündels geneb- 
migen möge. Mean fünnte fich offeriren durch hiefige 
Bevormundung weiter für das Befte der Perſonen forgen 
zu laffen, und Em. Wohlgeboren bieten fid) ſolchenfalls 
jelbft zum Vormund an, oder irgend ein anderer recht: 
Ichaffener Mann. | 


Ih bin allenfalls bereit unfern Dresoner Agenten 
zu bitten, daß er den Herrn Amtmann daſelbſt angebe, 
und ihn zur günftigen Förderung der Sache beftimmie. 
Wenn nur nicht der Contraft mit dem Dresdner Theater 
eingewendet, und deſſen Aushaltung verlangt wird! Nadı 
Opitzens Angabe würde e8 bis gegen Oftern dauern. 


Ich emphehle mich gehorfamft 
Voigt). 


Nachdem Kirms die Vermittlung des Weimarer 
Agenten (Kommerzien » Deputations= Ajjeffor Richter), 
angenommen, jchrieb er am die beiden Koh, ganz m 
Sinne wie diefe gewünfcht, ließ ſodann Brief nebft Kon: 
cept dejjelben durch den Minifter an den Herzoglichen 
Agenten Richter abgehen. Die Sendung an Voigt be- 
gleitete er mit folgendem Schreiben : 
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(Weimar am 30. October 1797.) 

„Ew. Sohwohlgeboren überjende ich den Brief an 
Demf. Koch den ihnen der Herr Agent ſelbſt eigenhän- 
dig, und denfelben Rath und That geben wird. Dem: 
jelben möchte aber wohl eine Inſtruction zu ertheilen 
ſeyn: 

1) mit Hrn. Seconda und Opitz zu ſprechen, daß 
die Mädchen wo möglich von ihrem Contrakte Fran 
werden möchten; 

2) das weitere zu beforgen daß Hr. Opit die Vor— 
mundjchaft nieverlege und das Amt mid) dazu conftituire, 
die Mädchen in ihrem Vorſatz beftärfe und fie von jenem 
Engagement losmache. 

Zu feiner Nachricht würde es gut feyn, wenn ihm 
meine Gorrespondenz mit zugeſchickt würde, damit er 
Opitzens Winkelhölzer daraus erfahren fünne, der diefe 
Mädchen nicht gerne wegläßt, weil diefe in Anfehung des 
Rollen-Geites ver Madam Hartwig fich mehr gefallen laj- 
ſen müßen, was andere fidy nicht gefallen laſſen werden. 
Auch müßte er an Hof, wo man etwa fie gerne behalten 
wollte mediate vorjtellen, daß es für die Mädchen ein 
Glück ſey, in gute Rollenfächer bey einem rechtlichen 
Theater zu fommen und an einen Ort wo fie viel lernen 
fönnten, wo man auch noch jo viele Freundſchaft für ihre 
Mutter gehabt hatte, welches alles er aus meinem erjten 
Brief erfehen kann. 

Verzeihen Ew. Hohwohlgeboren daß ich Ihnen bey 
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Ihren vielen Geſchäften, auch nod mit dergleichen De: 
tails behelligen muß. Sie richten aber immer die 
Sachen in zweckmäßige Wege und daher kommt alles auf 
Ihre Schultern ! 
Verehrungsvoll Ew. Hochwohlgeboren 
ganz gehorſamſter Diener 
F. Kirms.“ 


Der Brief an die beiden Koch lautete: 


„An die Demoiselles Koch bey dem Hoftheater in 
Dresden. 


Weimar den 30. October 1797. 


Meine hochgeſchätzten Demoiſelles. 

Es wird Ihnen der im vergangenen Sommer un— 
term 19 July Ihnen von mir geſchehene Pngagements 
Antrag ohne Zweifel noch erinnerlich ſeyn, den Sie nicht 
abzulehnen, doch aber Ihrem Vormund, dem Hrn. Opitz 
zu überlaſſen ſchienen. Ich habe nachher mit Herrn 
Opitz deshalb weiter correspondirt und derſelbe ſetzte es 
darauf aus, daß ohne Einſtimmung des Herrn Seconda 
und bevor nicht andere Subjecte an Ihrer Stelle anga— 
girt jeyn würden Sie vor Ihrem zu Oftern zu Ende 
gehenden Gontraft nicht könnten entlajfen werben: daß er 
aud nah Ihrer Zurüdfunft nad Dresden von dem 
Churfürftlihen Amte feine Vormundſchaft erftlich nieder: 
legen müße. 
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Jezt wiederhole ich alle in jenem Briefe geſchehene 
Anerbietungen, und glaube daß bey dem ſtarken Perſonal 
Ihres Theaters und bey den wenigen Rollen in welchen 
Sie Beyde nach Ausweis der von Leipzig erhaltenen 
Zeddel einſtudirt ſind, wenn man gegen das hieſige Hof— 
theater ſonſt gefällig ſeyn will, gar füglich Ihres Con— 
trakts entlaſſen werden können. Sollte dieſe Gefälligkeit 
verweigert werden, ſo müßten Sie natürlich die Zeit 
Ihres Contrakts aushalten: nur müßen Sie ſich erklä— 
ren, ob Sie alsdann gewiß das jetzige Theater verlaſſen 
und mit dem hieſigen in Contrakt treten wollen oder 
nicht? 

Sobald Hr. Opitz ſeine Vormundſchaft niederlegt, 
ſo übernehme ich dieſelbe recht gerne, und will ſie auch 
ſo lange behalten, als ich, wie ich wünſche und hoffe, von 
Ihrer Aufführung Ehre haben werde. 

Emphehlen Sie mich den Herrn Seconda und Opitz, 
und geben unſerm Herzogl. Agenten, dem Herrn Com— 
mercien⸗Deputations-⸗Aſſeſſor Richter auf dieſen meinen 
wiederholten Antrag Nachricht, der mit Vergnügen und 
mit vollkommener Hochſchätzung entgegen ſiehet 

Ihr — 


So weit das Koncept des Schreibens Kirms' an die 
beiden Koch, wie es dem Agenten Richter mitgetheilt 
wurde und mir jetzt noch vorliegt. Dem Briefe ſelbſt 
aber hatte Kirms noch ein zweites Blatt beigefügt, welches 
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eine bejtimmtere Antwort auf das Schreiben der Sophie 
Koch bildete und unter andern einen gar verfünglichen 
und höchſt delifaten Punkt be- und abhanvelte. 

Dan hatte nämlid in Yeipzig, wo die Verhand— 
(ungen zwifchen Kirms und den beiden Koch nidt 
geheim geblieben waren, verläumderiſcher Weife das 
Gerücht verbreitet, dar der Weimarer Hofkammerrath 
die beiden Mädchen noch in einer andern Weiſe als 
auf der Bühne glänzen laſſen wolle. Diejes Gerede 
war bis nad. Weimar gedrungen und Kirms hatte es 
Thon bei feiner Rückkehr von Lauchſtädt hören müſſen. 
Er glaubte als bejtimmt annehmen zu fünnen, daß ſolche 
böswillige Reden, die hauptfädhlic nur deshalb aus 
gejprengt ſchienen, um die beiden Koch von Weimar 
abzuwenden, venjelben durchaus nicht unbefannt geblie- 
ben, und erachtete es demnach bei diefer erneuerten Unter: 
handlung als nothwendig, ſolche Gerüchte und Verläum— 
dungen mit wenigen Worten zu entfräften. ine jolde 
Bertheidigung enthielt nod) das zweite Blatt — natür— 
fih nur für die Mädchen allein berechnet —, welder 
indefjen aucd in andere Hände fam und bald die größten 
Unannehmlichfeiten hätte herbeiführen können, wie wir 
bald fehen werden. 

In Dresden hatte ſich, während der Berhandlungen 
und Beiprehungen zwiſchen Kirms und dem Meinijter 
Boigt, wieder alles total geändert. Die beiden Mär- 
den, zu jung und unerfahren, um hinter dem Rücken 
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ihres gewiegten Vormunds auch nur die kleinſte Intrigue 
durchführen, ihm gegenüber ein Geheimniß bewahren zu 
können, hatten bald demſelben alles, was vorgefallen, 
gebeichte. — Aus den beiden folgenden Briefen ſehen 
wir, welche Mittel er angewendet, um das Herz der Mäd— 
chen zu treffen, ſie zum Reden, zum reuigen Bekennen zu 
bringen. — Opitz muß nicht wenig außer ſich geweſen 
ſein, als er alles das erfuhr, und das Erſte, was er that, 
war, daß er für ſeine Mündel ſogleich einen neuen 
Kontrakt auf mehrere weitere Jahre abſchloß und ſolchen 
auch durch die Mädchen, wahrſcheinlich als Preis ſeiner 
Vergebung, gutheißen und unterzeichnen ließ. Das 
nun einlaufende Doppelſchreiben Kirms', die perſönlichen, 
etwas myſteriös gehaltenen Bemühungen des Herzog— 
lichen Agenten mußten vemnady nicht allein vollftändig 
Iheitern, fondern au den Sturm zum wahren Orfan 
umgeftalten. Laſſen mir zuerft ven Herzoglichen Agenten 
reden, berichten, über feine Sendung und dann den 
aufgebrachten Vormund-Regiſſeur Opiß. 

Richter Schreibt an den Minifter Voigt. — Das 
Schreiben liegt mir in Abjchrift vor: 


„Dresden den 8. November 1797. 
eo: 
Ew. ꝛc. find hoffe ich überzeugt, daß ich jeden mir 
von Sr. Durchlaucht oder Ihnen zufommenden Auftrag, 
mit Eifer und Treue vollziehe, wenn es nur immer mög- 
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lich iſt. Um ſo weniger darf ich befürchten, mir das 
Mißfallen Sr. Durchlaucht und Ew. ꝛc. zuzuziehen, wenn 
ich bey dem letzten mir ertheiltem Auftrage minder glück— 
lich geweſen bin, noch ihn in ſeinem ganzen Umfange 
habe erfüllen können. 

Das hieſige deutſche Theater gehört zu den Lieblings— 
Vergnügungen des Churfürſten und er nimmt daher von 
allen daber vorgehenvden Veränderungen und überhaupt 
von dem ganzen Perfonale genaue Notiz, Beſonders 
würdiget er die Dem. Koch einer nod) fpeciellern Auf— 
merfjamfeit um ihrer Mutter willen, die der Hof fehr 
gerne hatte. Bey diefer Yage der Dinge konnte ich, ohne 
mich hier gewaltig zu compromittiren unmöglid) fo raſch 
zu Werke gehen. — 

Ic beſchickte die Dem. Koch und ließ fie bitten mir 
eine Stunde zu beftimmen, wo id) fie allein fprechen 
fönnte. IH ging am andern Morgen zur beftimmten 
Stunde hin, fagte ihnen worauf die Sache ankäme und 
übergab den Brief. Sie antworteten mir jet fomme ver 
Antrag zu ſpät; ein Augenblik won Unzufriedenheit mit 
ihrem Vormund, habe fie damals bewogen den Vorſchlä— 
gen zu einem auswärtigen Engagement Gehör zu geben. 
Kun aber habe fich die Yage der Dinge geändert. Sie 
hätten erwogen daß es äußerſt undankbar ſeyn würde 
ein Theater zu verlaſſen deſſen Entrepreneur die jeltene 
Großmuth gehabt habe ihrer verftorbenen Mutter zwei 
ganzer Jahre hindurch ihre wolle Gage zu lafjen, ohn— 
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geachtet ſie Krankheitswegen die Bühne gar nicht habe 
betreten können. Inzwiſchen würden ſie den Brief leſen 
und mir Antwort ertheilen. (NB. Sie erbrachen ihn 
met in meiner Gegenwart.) Sie festen hinzu, daß fie 
ji bereits anheifchig gemacht hätten einen neuen Con— 
traft auf drei Jahre mit Herrn Seconda abzuſchließen 
und daß Diefer eben gefertigt werde. 

Den folgenden Tag in aller Frühe fam Hr. Opitz, 
halb außer fi, zu mir, den Doppelbrief des Herrn Hof— 
kammerrath Kirms in der Hand. Es war nemlich, außer 
dem mir in Abjchrift mitgetheilten Briefe, noch ein zwey— 
tes Blatt von der Hand des Hrn. Doffammerraths an 
die Mädchen beygeſchloſſen, welches letztere vorzüglich 
Hrn. Opitz in Flammen fette. — Er fagte mir daß die 
Mädchen bis zu ihrer VBolljährigfeit feinen eigenen Wil- 
len hätten, daß fie fich neuerdings bey dem hiefigen Thea: 
ter verbindlich gemacht hätten, furz alles das was er dem 
Hrn. Hofkammerrath ſelbſt in feiner mir mitgetheilten 
Antwert jagt. 

Das Reſultat von allen dem war, daR vor ıtt der 
Abgang der Dem. Koch nicht ftattfinden könne. Mach Ab- 
lauf des auf drey anderweitige Jahre eingegangenen Con— 
trafts würden die Dem. Koch mündig jeyn und alsdann 
nad Gefallen ji anderwärts engagiren fünnen. 

Ben dieſer Yage der Dinge blieb mir nichts übrig als 
den Herrn Opit zu bitten von der ganzen Verhandlung 
dem Directeur Grafen von Bofe nichts zu jagen, weil es 
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alsdann weiter gekommen ſeyn würde, was ich um mei— 
ner ſelbſt willen ſowohl, als aus andern Rückſichten nicht 
gewünſcht hätte. Er verſprach mir das auch. 
Ew. ꝛc. werden mich unter dieſen Umſtänden, wie 
ich hoffe, entſchuldiget halten. 
— 


Richter.“ 


Zur ſelben Zeit hatte Opitz feine Antwort in Form 
einer harten Strafpredigt formulirt, Die der arme Kirms 
wohl zu gleicher Zeit mit dem wenig angenehmen und 
tröftlichen Schreiben Richters erhalten haben mag — 
wohl etwas zu viel auf einmal für den bedrängten Ven- 
fer des Weimarer Thespisfarrens! — Sie lautete: 


„Dresven, den 8. November 1797. 
Wohlgeborner Herr ! 

Obgleich Ihr Agent, der Derr Aßeßor Richter Ihnen 
ausführlih melden wird, daß der Erfolg Ihres neuer: 
dings an die Demoiſelles Koch gerichteten Schreibens, 
gänzlich fruchtlos gegen Ihre Erwartungen ausgefallen 
it, jo fann ich dennoch nicht unterlaflen Ihnen mein 
Erftaunen und meme Verwunderung zu erfennen zu 
geben, die ich bey Durchleſung Ihrer eigenhändig gefchries 
benen Beylage nothwendig empfinden mußte, worin Sie 
denen beyden Demotfelles Anfchläge geben wie fie fich von 
meiner Vormundſchaft gänzlich losſagen, und wenn es 
möglic iſt, ſich auch ihres jetigen Contrakts früher ent= 
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ledigen ſollen, oder: wenn das letztere nicht möglich zu 
machen wäre, wenigſtens feſt darauf zu beſtehen, daß ſie 
nach deſſen Beendigung gewiß abzugehen entſchloſſen blei— 
ben ſollten. Ferner daß der Herr Aßeßor Richter das 
hieſige Amt dahin disponiren ſoll, daß es mich meiner 
Vormundſchaft über die Demoiſelles Koch entlaſſe und 
Sie dafür ſubſtituire. Alles dieſes halte ich Ihrerſeits 
für eben fo ſtrafbar als verantwortlid, denn nad) mei= 
nen Grundſätzen heift das offenbar Mittel und Wege 
zum Ungehorfam und zur Verletzung feiner Pflichten au 
die Hand geben. Mit welchem Rechte fann man mid) zwin- 
gen, wenn ich nicht ſelbſt will, meine Bormundjchaft, die 
ich auf inftändiges, dringendes Bitten anzunehmen erfucht 
worden bin, wieder niederzulegen, da ich fie als ehrlicher 
Dann nad Pflicht und Gewißen bisher treu und redlich 
zum Beiten der beyden Mädchen verwaltet habe? Nur 
pflichtdergeſſene Yeute, die fich Unterfchleifen theilhaftig 
gemacht haben, entjett man ihres Amtes und ihrer über- 
nommenen Berbindlichkeiten, aber feine rechtſchaffen den— 
tende Menſchen, worüber ich Sie jehr ernſtlich belangen 
fönnte, wenn ich anders ein Liebhaber von öffentlichen 
Streitigfeiten wäre, doch — mein Bewußtſein ift mir 
Rechtfertigung!  Unbegreiflich iſt mirs aber wie ein 
Mann wie Sie, junge unerfahrene Mädchen (laut dem 
Zeugniß Ihres eigenhändig gefchriebenen Briefes) auf 
Dinge aufmerffam machen kann, die fie, zu denen Mäd— 
den eigener Ehre ſey es gejagt, noch nicht einmal ver— 
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jtehen, und fich deshalb von mir erft eine Erflärung aus: 
bitten, was Ste denn nehnlidh in Ihrem Briefe da— 
mit jagen wollten, eine M... des Herzogs zu 
jeyn, und was denn das bedeute, daß Ihr Herzog 
in dieſem Bunft [ehr gemäßigt ſey? Scham: 
roth ftand ich da und wußte gar nicht was ich denen 
Mädchen darauf antworten ſollte. Was Sie daber 
gedacht haben, wie Ste dies niederfchrieben, wird mir 
ewig unerflärbar bleiben. Und was glauben Ste wohl 
welche unangenehme Folgen für Sie daraus entjtehen 
würden, wenn ich Ihren Brief zu meiner Nechtfertigung 
unferm Herrn Grafen von Bofe überreichte und diefer 
ihn bis an unfern Hof gelangen lieg? Setzten Sie ſich 
dadurd nicht dem offenbaren Verdacht aus daß Sie zwey 
junge Mädchen von unſerm Theater debauchiren mol: 
fen, die unfer Hof in Rüdficht ihrer verftorbenen Mut— 
ter, vorzüglid) protegirt? und die während ihrer Min- 
derjährigfeit menigftens, niemals von unjerm Theater 
wegfommen werden nod) dürfen. 

Doch genug davon. Ste zwangen mid) in Diejem 
Tone zu veden, denn bisher verhielt id) mich lange genug 
jchweigend und leidend, obgleich mir alles wohl bewußt 
war was in Ihrem Namen in der Stille mit denen 
Demoiſ. Koch unterhandelt werden follte.e So weiß ic 
zum Beyſpiel, daß der Herzogl. Hoffaktor Elfan aus Weis 
mar im vergangener Leipziger Michaeli-Meſſe mehr als 
einmal bey denen Mädchen geweſen tft, und fie inftän- 
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digſt überredet hat das hieſige Theater mit dem Ihrigen 
zu verwechſeln; daß er ihnen auf der Stelle 20 blanke 
Louisd'ors aufzählen wollte, fie möchten nur einen Con— 
traft unterfchreiben. Heißt das den geraden ordentlichen 
Weg einschlagen? und was wäre daraus entjtanden wenn 
dee Mädchen ihrer Pflicht nicht eingedenf gewefen wären? 

Um nunmehro allem fernern Anfragen und Brief- 
wechjeln mit denen Mädchen vorzubeugen, fo erfläre ich 
Ihnen hiermit daß ich ihr Vormund nach wie vor bleibe, 
und daß ich neuerdings einen Contraft von Oſtern an 
auf 3 hinter einander folgende Jahre für fie mit unferer 
Direction abgefchlofjen und unterfchrieben habe. 

Wenn fie alsdann mündig werden, dann haben fie 
Ihren freyen Willen von ung abzugehen umd ſich zu enga- 
giren wohin es ihnen belieben wird; bis dahın find fie 
meinem Willen jubordinirt, ohne deſſen Zuziehung fie 
nicht das geringfte unternehmen können. 

Noch manches was ich zu jagen hätte, muß ich unter- 
drüden um die Poft nicht zu verſäumen. 

Der ich übrigens die Ehre habe zu feyn 

Ew. Wohlgeboren 
ergebenjter 
Opitz.“ 

Kirms war in eine höchſt fatale, weil ſehr zweideu— 
tige Lage gerathen; er mußte das Unangenehme, Bedroh— 
liche derſelben zu vermitteln, von ſich abzuwenden, die 
Waffe, die Opitz immerhin gegen ihn, das Weimarer Hof- 

Pasque, Goethe's Theaterleitung. I. 11 
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theater, ſogar gegen den Hof ſelbſt in Händen hatte, voll— 
ſtändig unſchädlich zu machen ſuchen, ohne dabei ferner 
im geringſten an den Hauptgegenſtand all dieſer Bemü— 
hungen, die Urſache dieſer peinlichen Niederlage, das 
Engagement der beiden Koch, denken zu dürfen. Da 
er ſich indeſſen in Wahrheit frei und durchaus nicht ſchul— 
dig wußte, ſo konnte ihm ſolches, eine gegründete und 
nachdrückliche Vertheidigung, auch nicht allzuſchwer wer: 
den. Es mußte ihm ferner, und wohl auch vor allen 
Dingen daran liegen, die Sache vor Rückkunft Goethe's, 
der in ſolchen Angelegenheiten ſehr empfindlich war, zu 
gutem Ende zu bringen, und deshalb beantwortete er das 
drohende Schreiben des erzürnten Vormunds im verjühn- 
lichſten Tone, wobei er aber durchaus nicht Willens war, 
die Waffen zu verfchmähen, die ihm feine Stellung zu 
Goethe an die Hand gab. 


Diefe Antwort, im Koncept vor mir liegend, lautete 
volljtändig alſo: 


„An Herrn Opitz, Regiſſeur des Hofthenters 
in Drespen. 
Weimar, den 16. November 1797. 

Sie oder ich mein theuerfter Freund, oder wir Beyde 
find in Anfehung der Angelegenheiten der Demoijelles 
Koch in einem Irrthum. Ich muß um diefes heraus zu 
jegen Ihnen eins und das andere in's Andenken zurüd- 
rufen. 
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Verſchiedene Weimaraner die in Yeipzig gewefen lob— 
ten die Demf. Kod und bemerften dabey, daß fie viel- 
leicht zu dem hiefigen Theater gehen würden, wo fie wenn 
Mad. Beder abgehen follte, fogleich in. deren Rollenfach 
einrüden fünnten, das Mad. Hartwig bei Ihnen jett 
befite. Als ich mit dem Herzog in der Oftermefje war, 
fund ich e8 gegründet und hörte viel Gutes von ihrem 
ſittlichen Betragen: ich habe fie aber weder in der Nähe 
gejehen, noch weniger mit ihnen geſprochen. Da die 
Sefundheitsumftände der Mad. Beder bevenflicher wur— 
den, jo trug ich gedachten Demoiſells Engagement an 
und zwar rieth ich ihnen, ihren Bormund deshalb erft 
um Rath zu fragen, welches auch würklich geſchehen ift. 
Ich hatte alfo nicht die Abficht fie zu debauchiren. Diefe 
Frauenzimmer ſchickten mir hierauf eine von ihnen unter- 
Ihriebene Antwort, die auf Schrauben geftellt war. Da 
es mit Mad. Beder ganz zu Ende ging und id) mir in 
Abwefenheit des Herrn geheimen Raths von Goethe, der 
bis jest micht zurück ift, nicht zu helfen wußte, jo wendete 
ich mid) von Lauchſtädt aus an Sie und war eitel genug 
zu glauben daß, da id) Sie vor ſechs Jahren, bey Ihrem 
Hterfeyn in Weimar, freundſchaftlich behandelt hatte, 
Sie, wenn es möglich feyn fünnte, mir nicht zumider 
jeyn würden. Hierauf fhrieben Sie mir: Die Demoiſ. 
Koh hätten bis im May künftigen Jahres Contraft ; man 
mache nicht gerne den Eingang Mitglieder des Theaters 


vor Ablauf der Kontraftzeit zu entlaſſen; wenn man auch 
11* 
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eine Ausnahme machen wolle, jo könnten Site es in Ab- 
wejenheit des Hrn. Seconda nicht thun und Könnten 
auch diefe Demoijelles, die in einigen Stüden, weldye in 
der Michaelis-Meſſe gegeben würden, einftudirt wären, 
nicht entbehren. Ste bemerften ferner, Sie hätten in- 
deſſen an eim paar junge Frauenzimmer gejchrieben; 
Sie würden, ſobald Sie nadı Dresven fümen Ihre Vor: 
mundſchaft über Demoiſells Koch niederlegen und wür— 
den, wenn deren Stellen wieder beſetzt wären, dieſe 
Frauenzimmer dem Weimariſchen Theater vor allen an— 
dern gönnen; auch könnten ſie, wenn jene neuen Sub— 
jekte bald eintreffen ſollten, alsdann früher entlaßen wer— 
den. Warum machten Sie mir Hoffnungen die Sie, wie 
id) ſehe, nicht erfüllen wollten? Warum ſchrieben Sie 
mir nicht aufrichtig: ich fehe es nicht gerne wenn bie 
Demf. Koch unfer Theater verlaffen ꝛc. Ich würde von 
diefer Idee um fo eher abgegangen ſeyn, als unterdeſſen 
das hiefige Theater aus jener Berlegenheit gerifjen wor: 
den ift. 

Bor 23 Jahren nad) dem Schloßbrande, als die 
Mutter (Franziska Romana Koh), Weimar verlafjen 
mußte, waren von dieſen Kindern, das eine, ein Jahr, 
das andere etlihe Monate alt. Wenn diefe Kinder unter: 
dejien nicht geftorben und Madam Koh nachher feine 
andern befommen hat, jo müßten fie nunmehr 23 bis 
24 Jahre alt feyn, wo tutela aufhört und nur Curatela 
sexus jtatt findet, die voluntarie verändert werden fanı. 
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In dieſem Alter konnten ſie alſo, wenn ſie ein ander 
Engagement eingingen auch einen andern Bormund wäh— 
fen. Im vorigen Jahre trug Herr Seconda unferm Schau 
ipieler Graff bey feinem Theater ein Engagement an. 
Die Folge davon war, daß ihm zugelegt und er wieder 
anf längere Zeit hier engagirt wurde. So wenig bie 
Direction des hiefigen Hoftheaters, defien Mitglieder von 
Seiten des Hofs engagirt werden, e8 übel nehmen fonnte, 
daß Hr. Seconda dem Hrn. Graff Engagement bey fei- 
ner Geſellſchaft antrug, eben fo wenig, follte ich glauben, 
fonnte Hr. Seconda e8 übel nehmen, wenn bey denen 
von Ihnen gemachten Vorftellungen und bey der Mei- 
nung, daß diefe Frauenzimmer jenes Theater verlafien 
würden, man benjelben Engagement antrug. Am aller- 
wenigiten ijt dem Drespner Hof dadurch zu nahe getre- 
ten, indem die Mitglieder Ihres Theaters nicht, mie bey 
uns in Dienften des Hofes, fondern nur bey Hrn. 
Seconda, der jo viel ich weiß von Churfürftlihen Hofe 
unterftütst wird, übrigens aber den Gewinnſt und das 
risico der Entreprise allein zu ziehen und zu tragen hat, 
engagirt find. 

Ih würde an das Engagement diefer Frauenzim- 
mer, befonders in Abwefenheit des Herrn geheimen Raths 
von Goethe, nicht wieder gedacht haben, wenn nicht die 
von der Michaelis Meſſe zurückkommenden Weimaraner 
mic) verfichert hätten daß die Demf. Koch unzufrieden 
wären und abgehen würden, daß während der ganzen 
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Meſſe die ältere in drei, die jüngere aber nur in einer 
Rolle erſchienen wären; wegen der Madam Hartwig, von 
welcher zärtliche und naive Rollen ſehr gut beſetzt ſind, 
keine bedeutenden Rollen erhalten könnten und mithin 
beym hieſigen Theater beſſere Ausſichten ſich zu vervoll— 
kommnen, nach dem Tode der Mad. Becker haben würden. 
Dieſes dezidirte mich, an dieſelben noch einmal zu ſchrei— 
ben und im Fall ſie das Engagement beym hieſigen 
Theater annehmen wollten mich, wenn Sie niemand an— 
ders wüßten, zum Vormund anzubieten, welche Stelle 
Sie ſeither verſehen hatten. Ich wiederhole daß ich dieſe 
Frauenzimmer, aus oben angeführten Gründen für mün— 
dig halte, welches ich auch noch jetzt glaube, wenn es 
anders die in Weimar gebornen Mädchen ſind. Sie 
find wohl mit Unwahrheit berichtet daß Hr. Elkan aus 
Weimar denjelben 20 Louisd'or angeboten haben folle, 
wenn fie zum Weimariſchen Theater gehen würden. Ich 
verfichere auf Ehre: ich wenigſtens weiß davon nichts; 
er hatte dazu feinen Auftrag von mir, und ohne bejon- 
dern Auftrag des Herrn geheimen Raths hätte ich ihnen 
auch ein dergleichen Anerbieten nicht habe machen laſſen 
fünnen. 

(Jezt muß ich ein paar Puncte berühren in Anfehung 
welcher ich offenherziger ſeyn will, als Ste e8 gegen mich 
geweſen zu jeyn fcheinen: Erjtlicd glaube ich daß ohn— 
geachtet der von Ihnen mir gemachten Hoffnungen, Ste 
zu diefer Sache deswegen nicht ſonderlich behülflich jeyn 
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würden, weil Sie dem Herrn geheimen Rath von Goethe 
bey welchem Sie wegen Annahme Ihrer Tochter, mit 
welcher Sie vor 6 Jahren nach Weimar kamen und ſie 
dem Theater anbothen, zu jener Zeit nicht reuſſiren konn— 
ten, deshalb nicht ſonderlich geneigt ſeyn möchten. — 
Ineidenter muß ich aber bemerken, daß gedachter Hr. 
geheimer Rath, wenn er auch zu jener Zeit Ihren Wün— 
ſchen nicht begegnen konnte, Ihren Verdienſten doch Ge— 
rechtigkeit widerfahren läßt: denn ich erinnere mich, nach 
Hrn. Ifflands Anweſenheit in Weimar, eine Aeußerung 
des Hrn. geheimen Raths, die Ihnen zu feinen Nach— 
theil gereiht. Er fagte nämlich: ich wünfche daß alle 
Jahre auf Diefe Art einige Wochen lang einer oder der 
andere von den ſich auszeichnenden SKünftlern bey ung 
jeyn möge, unter denen ich auch Ihren Namen hörte. — 
Nah meiner Zuhaufefunft von Lauchſtädt mußte ic) eine 
Nachricht von Yeipzig aus hören, daß man etwas lieblos 
die Aeußerung gethan: ich hätte die Demf. Koch zum 
Theater, nebenbey aber die eine oder die andere zur M... 
für den Herzog engagiren wollen. Hier brauche id) 
dergleichen nachtheilige Aeußerungen nicht zu beftreiten, 
da ganz Weimar von der Mäfigung unfers in allem 
Betracht ſchätzbaren Herzogs in dieſem Punft eines an- 
dern überzeugt ift: ich glaubte aber aud) in einem Poft- 
jeript den Dem. Koch den übeln Eindrud den dergleichen 
Verläumdungen bey denjelben fonnten gemacht haben, 
benehmen zu müßen, indem ich denjelben auf feine unbe— 
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ſcheidene Art zu verſtehen gab, daß ſie in Weimar tugend— 
haft leben könnten und ſich an jene üble Nachrede nicht 
kehren möchten.) 

Wenn denn dieſe beyden Frauenzimmer durch Sie 
einen neuen Contrakt eingegangen ſind, ſo hat die Sache 
ein Ende und ſie haben mir vielleicht einige beßere Bedin— 
gungen in ihrem neuen Contrakt zu verdanken, dergleichen 
Herr Graff dem Dresdner Theater zu verdanken hat. 

Ich habe die Ehre ꝛc.“ 


Die ganze eingeklammerte Stelle ließ Kirms in ſei— 
nem eigentlichen Schreiben aller Wahrſcheinlichkeit nach 
weg — zur beſſern Charakteriſirung der Verhältniſſe 
habe ich ſie ungekürzt mitgetheilt — und ſubſtituirte 
dafür Folgendes: 


„Was in der Nachſchrift über die mir zugekommenen 
nachtheiligen Aeußerungen von den Abſichten einer hohen 
Perſon von mir gutmeinend widerlegt worden, bringt 
mir keine Schande, da ich vom Gegentheil überzeugt bin. 
Ueberhaupt, ohne die Nachrichten daß die Demoiselles 
Koch ihr zeitheriges Theater verlafjen wollten, würde ich 
nicht einmal bey Ihnen angefragt haben, jo nothwendig 
auch im vergangenen Sommer dem biefigen Theater ein 
dergleichen Subject war. Dean ftreuet indeſſen mannich— 
mahl vergleihen Nachrichten aus, um bet einem neuen 
Contraft fi) zu beiern Bedingungen den Weg zu 
bahnen. * 
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Es dauerte über einen Monat, bis Opitz fich zu einer 
Antwort herbeiließ. Diefe erfolgte denn auch endlich, 
wodurch Die ganze Angelegenheit ihren Abſchluß erhielt. 
Sie lautete: 


„Dresden, ven 21. Dezember 1797. 
Wohlgeborner Herr! 

Ihre mir gegebene Erklärung in Betreff Ihrer ge— 
ſchehenen Unterhandlungen mit meinen beyden Mündeln, 
muß mir allerdings genügen, um fo mehr da ic) ſelbſt 
winjhe, daß alle fernere unangenehme Auseinander- 
fetung des beern Wiens und Nicht wißens in bie- 
jer Angelegenheit, von beyden Seiten gänzlich aufgehoben 
jeyn möge; nur ſey mir noch erlaubt, einen Heinen Irr— 
thum Ihrerſeits zuvor zu beridtigen; daß nemlich die 
beyden Demoifelles Koch deren Vormund id) bin, nicht 
die Kinder der verftorbenen Madam Koch find, die Sie 
vor 23 Jahren nad) dem Schlofbrande in Weimar fen- 
nen lernten; bie eine und ältefte, diefer unter meiner 
Vormundfchaft ftehenden Mädchen, wurbe in Braun— 
ſchweig geboren und geht nunmehr ins 16te Jahr, und 
die andere wurde hier in Dresven geboren und geht 
gegenwärtig ins 14te Jahr, woraus deutlich erhellet, 
dat Tutela für Beyde noch unumgänglic nothwen— 
dig ift, und dies gereiche zugleich zu meiner Rechtfer— 
tigung, warum mir ein gewißer Ausdruck Ihres an fie 
erlagenen Briefes, bey ihrer noch [obenswürdigen Uner- 
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fahrenheit ein wenig auffiel. Jedoch bin ich meinerfeits 
herzlich gerne bereit alles Vorgefallene zu vergehen, und 
wünſche ebenfalls nichts jehnlicher als das ehemalige gute 
Bernehmen unter ung wieder hergeftellt zu jehen. 

Und mit diefer aufrichtigen Berficherung habe ich die 
Ehre mit der vollfommenpdften Hochachtung zu verbleiben 
Em. Wohlgeboren 
ganz ergebenfter 
Opitz.“ 


Die Sache war zu Ende; nie wurden mehr Unter— 
handlungen mit den beiden Mädchen angeknüpft und 
ebenſowenig gaſtirte Opitz jemals in Weimar. Goethe 
mag ihn wohl zu den „ſich auszeichnenden Künſtlern“ 
gezählt haben, aber Gelegenheit, ſich als ſolchen in Wei: 
mar zu zeigen, wurde ihm nicht. Er blieb bei ver 
Seconda’schen Truppe in Dresden, bis er 1810 daſelbſt 
ftarb. Was aus den beiden jungen, vielverjprechenven 
Scaufpielerinnen, Sophie und Marianne Koch gemwor- 
den, vermag ich nicht anzugeben. Sie müſſen entweder 
frühzeitig vom Theater abgegangen, geftorben, oder am 
Ende nicht das geworden fein, was man erwartet hatte ; 
genug, ihre Namen find nirgendwo aufzufinden. Mit 
ihrer älteren Schweiter, der verehelichten Krideberg, 
unterhielten Goethe und Kirms, in Theaterangelegenhei- 
ten, jpäter einen recht lebhaften Briefwechſel. Eine An- 
zahl derartiger Briefe von 1799—1812 liegen mir vor. 
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In denſelben geſchieht indeſſen obiger beiden jüngern 
Schweſtern nirgends eine Erwähnung. 


Goethe war noch vor Ende des Jahres 1797 nach 
Weimar zurückgekehrt. — Am 10. November ſchrieb er 
an Schiller von Nürnberg aus, daß er am 15. deſſelben 
Monats von dort fort und direft nach Weimar reifen 
werde. — Nach feiner Rückkehr außert er über das Thea- 
ter (Tages= und Jahreshefte): „Auf dem Theater fand 
ih eine große Lücke; Chriftiane Neumann fehlte, 
und doch wars der Plat noch, wo fie mir jo viel In— 
tereffe eingeflößt hatte. Sch war durch fie an die Bret- 
ter gewöhnt, und fo wendete ich nun dem Ganzen zu, 
was ich ihr ſonſt faſt ausichließlicd, gewidmet hatte. Ihre 
Stelle war bejett, wenigſtens mit einer wohlgefälligen 
Schaufpielerin (Mad. Schlanzowsfy). Auch Ca— 
roline Jagemann bildete fih immer mehr und 
erwarb ſich zugleich auch im Schaufpiel allen Beifall. * — 

Seinen Yiebling, die verjtorbene Beder, vergaß 
Goethe ſobald nicht, und er beſchloß, ihr Andenken, das 
er bereits durch feine Elegie „Euphroſyne“ der Nachwelt, 
man darf jagen, der Unfterblichfeit überliefert hatte, nod) 
durdy ein weiteres Zeichen, ein Denkmal, zu ehren und 
ver Bergefienheit zu entreifen. Im Verein mit Böttiger 
und Kirms eröffnete er zu dieſem Zwede eine Sub— 
ſtription, deren Ertrag die bei ver Todtenfeier eingegan— 
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gene Summe von 120 Rchsthlr. vervollſtändigen ſollte. 
Musculus jagt darüber: „Obſchon der Erfolg günftig 
geweſen zu jein jcheint, jo waren doch die auf dieſe Weiſe 
gefammelten Gelder nicht hinreichend auch die Trans- 
port= und Aufſtellungskoſten damit beftreiten zu können, 
vielmehr wurde noch dazu ein anfehnlicher Zuſchuß aus 
fürftlicher Parkkaſſe gewährt. 

Das Monument wurde von dem Hofbildhauer Döll 
zu Gotha, nad der Erfindung und Zeihnung von Hein- 
rih Meyer, ausgeführt, im Frühjahr 1800 nad) Wei- 
mar gebracht und auf einer Fleinen Anhöhe, in dem jen- 
jeit der Ilm, dem Reſidenzſchloſſe gegenüber hochgelegenen 
Theile des Parks, der Rofenberg genannt, aufgeftellt. 

Was das Monument felbjt betrifft, jo muß es, bei 
aller Einfachheit, ſowohl wegen feiner tiefen und ſchönen 
Bedeutung, als auch wegen gefhmadvoller Ausführung 
als etwas jehr Vorzügliches angejprochen werben. 

Auf einem Sodel ruht ein Würfel, welcher auf der 
vordern Seite die mit einem Porbeerfranz geſchmückte 
Aufſchrift hat: 

Euphrosynen. 

Diefer Würfel bildet den Unterfat eines allegorifch 
verzierten Säulenfturzes, deffen unteres Ende, ein Säu— 
lenwulft, den Zodiacus, als Sinnbild der kreiſenden, 
ewig in fid) wiederfehrenden Zeit, varftellt. Ueber die— 
jem Wulſt, auf der Säulenflähe find vier tanzende Ho— 
ren angebracht, die als Jahreszeiten zugleich Das wan— 
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delnde und mwechjelnde Yeben andeuten. An diefen näm— 
Iihen Begriff Schließen fich die vier Masken an, vie eine 
Art von Säulenfnauf bilden. Im ihnen ift die Stu- 
fenfolge der vier Alter dargeftellt, und im Uebergange 
von Freude zur Traurigfeit, im Ausdruck derjelben wird 
das beftändige Schwanfen und Schweben zwiſchen Wohl 
und Weh, zwifchen Freude und Schmerz, dem alle Lebende 
unterworfen find, deutlich gemug bezeichnet. Leber ven 
Masken endigt eine Urne das Ganze, und fagt dem Be- 
ſchauer, daß e8 dem Andenken einer Verftorbenen geweiht 
it. Die Urne hat die Geftalt eines Pinienapfels, damit 
jie den abgenommenen Kopf eines Tyrfusftabes vortelle. 
Masten und Urne haben alsdann nod) eine andere Be- 
deutung und jpielen auf die dramatifche Kunft an. Es 
ſind die nachgelafjenen Geräthichaften einer Schaufpiele- 
rin, die hier gefammelt und zu ihrem Andenken aufgeftellt 
jind. Eben fo ift der Schleier, der um die Masten 
gewunden ift, von doppeltem Sinn, als Zeichen der 
Trauer und als theatralifches Attribut. * 

Die Gejellfchaft „ Erholung“ in Weimar hatte den 
Garten des Märchendichters Muſäus, auf verfelben 
Höhe liegend, auf der das Monument ftand, erworben. 
As diefer Garten um 1827 durch die Gnade des Grof- 
herzogs Carl Auguft vergrößert wurde, erhielt die Gefell- 
Ihaft zugleich die Erlaubnif,, das Denkmal von feinem 
alten Plage zu nehmen und ihrem Grundſtück einzuver— 
leben. Diefes geſchah. Neun Jahre fpäter machte 
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Musculus durch eine Fleine Broſchüre (der ich meh— 
rere Daten und Stellen entnommen) aufs neue auf das 
Denkmal der Ehriftiane Beder aufmerffam und fprad) 
zugleihh den Wunſch aus, daß „das beveutungsvolle 
Kunftwerf, an einigen beſchädigten Stellen wieder ergänzt, 
nod) lange dem freundlichen Bejchauer zu Sinn und Ge 
müth ſprechen“ möge Diefe Reftauration ift aber — 
wenn ich nicht irre — bis heute nicht erfolgt. Bon 
1856-— 1859 weilte ich als Kegiffeur ver Oper und 
Mitglied des Hoftheaters in Weimar; oft befuchte ic 
den Garten der „Erholung ”, freute mid) an der finnig 
angebrachten Büfte des herrlichen Märchenerzählers 
Muſäus und vergaß nie dem Denfmal der Beder-Euphro- 
Inne einen Beſuch abzuftatten. In einem wenig befud; 
ten Theile des Gartens fteht das Monument, umgeben 
von büftern Tannen, wohl ftärfer beſchädigt und vermwittert 
ale 1836, da der eifrige Musculus zu feiner Wieder— 
herftellung auffordert. Die Zeit wird wohl ihr zerftö- 
rendes Werk fortfeten und bald die zu meiner Zeit ſchon 
vecht unleferliche Infchrift gänzlich verwiſchen. Doch 
wenn dies auch geſchieht, das Andenken ver tüchtigen 
Scaufpielerin lebt ewig fort in dem herrlichen Gedichte 
des Meifters, in der Gefchichte deutfcher theatralifcher 
Kunft. 
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Um keine der in dieſer Epiſode erwähnten Perſonen 
zu vergeſſen, muß ich ſchließlich noch einen Brief Beck's, 
des erſten Unterhändlers in der Koch'ſchen Engagements- 
Angelegenheit, mittheilen. Ich habe früher angedeutet, 
daß ſeine Leidenſchaft zum Trunk ihn von der Weimarer 
Bühne, zu Oſtern 1800, entfernte. Aus dieſer Zeit liegt 
mir ein Brief vor, den er an Goethe richtete und der das 
Ausgeſprochene vollſtändig beſtätigt. Er lautet: 


„Weimar, den 17. April 1800. 


Ew. Excellenz 


vergönnen, daß ein Fehlender ſich dem Forum ſeines 
menſchenfreundlichen, leutſeligen Richters zu nähern wage. 
Mit ſo furchtloſerem Bewußtſein darf er es ſich unter— 
ſtehen, da das Laſter: „Drunkliebe“ — von der rück— 
lehrenden Vernunft in einen Zauberkreis gebannt — ihn 
hämiſch angrinſend gegenüberſtehet und nicht, nimmer 
mehr zu locken vermag. Wann dieſer Feind entrückt, 
zieht man aus ſchlimmen Dingen nicht mehr das Schlim— 
mere, fondern aus dem Schlimmften das Beßere — 
wie Deliquent zu verfahren ftudirt. Meine offene Beichte 
— möchte fie Abfolution erhalten, und mit diefer den 
Reuigen erguiden! Nur noch ein Jahr ftelle man mid) 
ver Probe blos — und — halte ich fie nicht aus — fo 
jet gänzliche Verachtung die Strafe! — der Ehrgefühl 
mir zu entgehen gebieten wird. Bei Rüdfehr vollfom- 
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mener Ueberzeugung, von Abſcheu begleitet, iſt nichts zu 
fürchten. 
Mit Unterwürfigkeit und tiefer Verehrung Em. Cr 
cellenz unterthänigft reuiger Diener 
Beck.“ 


Welch ein Unterſchied der Sprache gegen die der frü— 
hern Briefe! — Goethe mag der Probe nicht getraut 
haben — er hatte ſie wohl ſchon mehrmals und wohl 
auch vergebens angeſtellt — und Beck mußte von Wei— 
mar fort. Wohin er ſich gewendet, wie und wo er 
untergegangen, vermag ich nicht anzugeben. Daß er aber 
dem Laſter der Trunkſucht erlegen, dürfte als beſtimmt 
anzunehmen ſein. 


V. 
Herr und Madam Burgdorf. 1798. 


— — — 
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Mad. Schlanzomsfy vermodte die verftorbene 
Mad. Becker auf die Dauer nicht zu erſetzen, obgleid) 
Goethe — wie wir am Schluffe der vorigen Epiſode 
geſehen — ſich günftig und zufrievenftellend über fie aus- 
gejprohen. Das Bedürfniß nach Ausfüllung des Faches 
der jugendlichen Liebhaberin durch eine junge, hübſche 
und talentoolle Perfon blieb. Zu Anfang des Jahres 
1798 ſchon hatte man Demf. Tilly nad kaum fünf- 
monatlicher Wirkſamkeit wieder entlaffen und behalf ſich 
nun während des Reſtes der Saifon, des zweiten Gaft- 
ſpiels Iffland's (vom 24. April — 4. Mai), fo gut es 
eben gehen wollte. Mit Beginn des Sommers zog bie 
Gejellichaft nach Lauchſtädt, dann nad) Rudolſtadt, und 
Goethe hatte vollauf zu thun, mit dent Neubau des Schlof- 
jes ſowohl, als auch mit Herridhtung, Umänderung des 
Shaufpielhaufes, welche Arbeiten durch Baumeiſter 
Thonret aus Stuttgart ausgeführt wurden. Auch 
beichäftigte ihn die Eröffnung des gleichſam neuen Haus 
jes, welche im Oftober mit Schiller’s „Wallenſtein's 


Yager“ gefeiert werden follte. 
12* 
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Daß Goethe und befonvers Kirms während viefer 
Zeit nicht vergaßen, fid) nad) einer jugendlichen Piebhabe- 
rin umzuthun, dürfte fih wohl von jelbjt verftehen. Doch 
blieben alle Bemühungen ohne Erfolg und vorausſichtlich 
mußte die bevorjtehende Wintersfampagne in Weimar 
mit den vorhandenen Kräften begonnen und durchgeführt 
werden. 

Während Goethe zu Anfang des Septembers ſich auf 
jeinem Gute in Ober-Rofla*) befand, fih in Gedanken 
wohl viel mit der bevorftehenden Saiſon beſchäftigte, die 
Weimarer Geſellſchaft noch in Rudolſtadt jpielte, zog ein 
junges Pärchen durch Eifenachs Thore — ob zu Fuß, ob 
zu Wagen, wer weiß e8? — und quartirte ſich nad) flüch— 
tigem Suchen bei dem Chirurgus Queinzius in der Hen- 
felsgaffe ein. Er war ein junger, hübſcher Mann von 
anfcheinend guten Manieren und feine Begleiterin muß 
ih) durch außergewöhnliche körperliche Vorzüge aus: 
gezeichnet haben, die jedoch zur Zeit, durch längeres 
anjtrengendes Reifen, Unwohlfein, etwas gelitten haben, 
und deshalb nicht fo hervortretend jein mochten. Sie 
nannten fi) Herr und Madam Burgdorf und gaben 
vor, Schaufpieler und verheirathet zu jein. 


*) Das Freigut zu Ober-Roßla, auf dem rechten Ufer der 
Sm, batte Goethe 1797, wie Schiller feinen Jenaiſchen Gar: 
ten, Wieland Ofmannftedt, acquirirt und um „Grund umd 
Boden, Landesart, die dörflichen Verhältniſſe“ näber Kennen 
zu lernen, war er 1798 für einige Zeit dorthin gezogen. 
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Dem war aber nicht ganz alfo. Der junge Mann 
hieß von Haufe aus Ludwig von Wedellz er hatte 
ſich mit feiner altadeligen Familie überworfen, war zum 
Theater gegangen, hatte dann unter dem Namen Burg- 
dorf in Reval, ſpäter in Hannover gefpielt und auf die 
jen Reifen, bei einem oder dem andern Theater — oder 
auch wohl gar außerhalb der Bühne — feine nunmehrige 
Begleiterin fennen gelernt. Diefelbe befaß außer ihren 
förperlichen Reizen noch eine ziemliche Dojis esprit, den 
fie aber, zum Unglüf für ihre nächfte Umgebung, mehr 
zum Schlimmen, denn zum Öuten verwendete. Ja, aus 
Ihrem ſpätern Thun und Laſſen geht hervor, daß fie, faft 
aller fittlihen Grundlage bar, ſich nur durch Yügen und 
Kofettiren zu halten, einen äußeren Anfchein von Wohl- 
anftändigfeit zu geben fuchte, was ihr auch fo ziemlich — 
bei ihrem etwas ſchwachen Geliebten aber vollftändig — 
gelang, bis fie zulett die Masfe abwarf und fich ohne 
Schen in ihrer wahren Geftalt zeigte. 

Dieje Berfon nun hatte den von Wedell - Burgdorf 
derart gefeffelt, daß er blind für alles Andere geworden 
und nur in ihr, für fie lebte. Unter vem Namen Minna 
Charlotte Burgdorf führte er fie als feine Gattin 
mit fih in der Welt herum und Beide famen zur Zeit 
von Hannover, zufammen ein Engagement für den bevor- 
ttehenden Winter fuchend. 

Ueber Kaſſel waren fie nad) Eifenac gezogen. Da— 
jelbft wurde die junge Frau unwohl, eine natürliche Folge 
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ihres „hoffnungsvollen“ Zuftandes. Site hatten ſich 
deshalb bei dem obenerwähnten Chirurgus Dueinzius 
eingemiethet und Burgdorf verfuchte von dort aus fchrift- 
lid) einige Anfnüpfungspunfte fir ein paffendes Winter- 
engagement zu finden. 

Wohin konnte er fich wohl eher und befier wenden, 
als nad) Weimar, an Goethe, den gefeierten Dichter und 
Leiter des dortigen Hoftheater8? Derfelbe empfing denn 
auch, alsbald nad Ankunft ver Beiden, in Ober-Roßla 
folgendes Schreiben: 

„Eiſenach, den Sten September 1798. 
Wohlgeborner 
Hochzuverehrender Herr Geheimde-Rath! 

Auf privat Verhältniſſe, die mich nebſt meiner Frau 
vor kurzer Zeit beſtimmten die Hannöveriſche Bühne zu 
verlaſſen, ſind wir ſo frey unſere Talente für das unter 
Ew. Wohlgebohren Ober-Aufficht ſtehende Hoftheater ganz 
ergebenſt anzutragen. 

Mein Fach ſind Chevaliers, wozu die Kenntniß der 
franzöſiſchen Sprache mir zu ſtatten kommt, darin ein— 
ſchlagende feine Bediente, Dümmlinge und jugendliche 
Liebhaber. Meine Frau ſpielt erſte, auch wohl zweyte 
Liebhaberinnen im Luſt- und Schauſpiel, naive Mädchen, 
zweyte Rollen in der Oper und da ſie ebenfalls außer 
mehreren Sprachkenntniſſen das Franzöſiſche ſehr fertig 
ſpricht, allenfalls auch Anſtandsrollen. 

Da einige wenige Selbſtmeinung und der Beyfall der 
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Zufhauer, wovon man bejonders in Reval in Ehftland 
jo gütig war ung viele Beweife zu geben, Ew. Wohlgebo- 
ren ohnmöglich als Maaßſtab unferer Beurtheilung auf- 
gedrungen werden können, fo lafjen wir die Beftimmung 
unferer Gage recht gern aufs Debüt anfommen, infofern 
wir nur im Fall der Nichteinigung für unfere Feine 
Reife und etwaigen Aufenthalt 2c. entſchädigt werben. 


Die in diefem Falle zum Debüt vorzufchlagende Rol— 
fen würden von meiner Seite einige der folgenden feyn: 
— Graf von der Mulde. — Der Kammer = Junker von 
Falkenberg in den Unglüdlihen von Kogebue. — Ban 


der Hufen in Armuth und Edelſinn. — Picomte de 
Maillac in Kotzebues falfher Scham. — Riccault de la 
Marliniere in Minna von Barnhelm. — Auguft in 


Peihtfinn und gutes Herz. — Sekretair Dallner in 
Vienftpflicht. — Ludwig Brod in die: Mündel. ꝛc. ıc. 
Bon Seiten meiner Frau: Afanafia in Graf Benjowsky. 
Kofamumde in Abällino. — Amalie im Kind der Piebe. 
Chatinfa im Mädchen von Marienburg. — Henriette 
Spindfer in Julius von Saffen. — ꝛc. ꝛc. In der 
Oper: Joſeph in die petits savoyards. — Pamina in 
der Zauberflöte. — Azemira in: die Wilden. ꝛc. 2c. 


Nach angelegentlihem Geſuch um gefällige Erwiede— 
rung mit umgehender Poſt bittend, da meine Verhältniſſe 
mir feinen längern Aufenthalt gejtatten, als eine Unpäf- 
lihfeit meiner Frau erfordert, habe ich die Ehre mit voll- 
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fommenfter Hochachtung zu unterzeichnen al8 Ew. Wohl- 
geboren 
ganz gehorfamfter Diener 
Ludwig Burgdorf, Schaujpieler, 
wohnhaft in der Henfelsgaffe beym Chirurgus 
Dueinzius eine Treppe had). * 


Diefer Brief ging jogleidy von Ober-Roßla, mit den 
nöthigen Iuftruftionen Goethes, zurüd nah Weimar 
und an den Hoffammerrath Kirms. In Eiſenach beftand 
zur Zeit ein Liebhabertheater, deſſen Seele die Frau 
geheime Räthin von Behtoldsheim, Önethes lang: 
jährige Freundin, war. Unter andern jtand diefer Bühne 
noch vor der dortige Landkammerrath Steinbrüd, 
ein guter Bekannter von Kirmes. Letzterer ſchrieb an 
Steinbrüf unter Beiſchluß des Briefes von Burgdorf. 
Der Inhalt diefes Schreibens theilt uns die Anſicht, vie 
Meinung Goethes mit. Es lautet: 


(Weimar, am 12. September 1798.) 
„Wohlgeborner, 
Hochgeehrteſter Herr Land-Cammer-Rath! 

Die hieſige Hof-Schauſpieler-Geſellſchaft befindet ſich 
jetzt bey dem Fürſt von Rudolſtadt, und wird wegen eines 
Baues im Comoedienhauſe die hieſige Bühne vor dem 
6ten oder 8ten October nicht wieder eröffnet: es tft daher 
ohnmöglich den aus der Beylage (dem Briefe Burgdorfs) 
zu erfehenden Vorichlag anzunehmen. Wollte man dieſe 
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Leute nach Rudolſtadt ſchicken und fie daſelbſt Gaftrollen 
ſpielen laſſen, ſo iſt es einmal eine ziemlich koſtſpielige 
Reiſe bis dahin und hernach würde es Unruhe unter der 
Geſellſchaft verurſachen, ob man gleich wegen des Ab— 
lebens der Malkolmi, Mad. Schlanzowsky aus dem Fach 
der Liebhaberinnen wegnehmen will, und dieſemnach 
deren, oder vielmehr der Mad. Becker ihre Rollen mit 
einem neuen Subjekte zu beſetzen hat. Wenn daher die 
ſogenannte Madam Burgdorf, von hübſcher Figur, 
intereſſantem und jugendlichem Anſehen wäre, nicht affec- 
tirte, dabey reinen Dialect hätte, jo könnte allerdings mit 
ihr ein Engagement ftatt finden. Der Mann müßte zu- 
frieden jeyn was er für Rollen bekäme, da fein Fach 
ziemlich beſetzt ift. 

Zu Ihnen, zu Ihrem Gefhmad, Kenntniß vom Thea- 
ter und ſelbſt aud zu Ihrer Bekanntſchaft mit dem Wei— 
marischen Geſchmack hat der Herr geheime Rath von Goethe 
das Vertrauen daß Sie die Gefälligfeit haben werben 
diefe Yeute anzufehen, ihnen, wenn fie Ihnen nicht anftehen, 
jogleich eine abjchlägige Nefolution zu geben oder, wenn 
fie hübſch und won ihr befonders etwas zu hoffen wäre, 
auf Ihrem Theater in Eifenady ſich ein paar Scenen vor- 
ſpielen zu laſſen, um alles genau und beſonders die Deut- 
ihfeit ohne Affectation hören zu können. 

Finden Sie diefe Frau annehmlich, fo hören Sie ihre 
Bedingungen und geben mir durd den rückkehrenden 
Bothen, ver einen halben Tag warten fann, eine gefällige 
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Nachricht und fenden mir beyliegenden Brief (von Burg: 
dorf) zurüd. 
Hochachtungsvoll ꝛc. 2c. “ 
(Kirms.) 


An Burgdorf war mit demfelben Boten auch ein 
Brief von Kirms abgegangen, worin der Schaufpieler 
mit feiner jungen Frau an den Eiſenacher Landkammer— 
rath Steinbrüd gewiefen wurde. Doch beide Schreiben 
famen zu fpät; die Burgdorfs hatten Eiſenach bereits 
verlafien. 

Die beiden jungen Peute hatten während ihres Auf: 
enthalts in letterm Städtchen die Frau von Bechtolds— 
heim fennen gelernt und durch ihr vortheilhaftes Aeußere 
jowohl, als ihre guten Manieren und gewiß interejjanten 
Scidjale diefe Dame fehr für fid) eingenommen. Frau 
von Bechtoldsheim hatte ihnen die beften Hoffnungen 
auf ein Engagement in Weimar gemacht, ihnen eine 
warme Empfehlung an ihren Freund Goethe eingehän- 
digt und die beiden jungen Leute aufgefordert, ermuntert, 
direft nach Weimar, zu Goethe, zu reifen, als der fürzefte, 
befte Weg, um zu dem erjehnten Ziele zu gelangen. So 
waren denn Burgdorf und feine Fran von Eiſenach fait 
zur jelben Zeit abgereift und auf dem Wege nad Wei— 
mar, als der Bote von Kirms mit feinen zwei Brie- 
fen dafelbft anlangte, der vielleicht gar an ihnen worbei- 
getrabt war. 
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Herr Landkammerrath Steinbrüd fonnte deshalb, 
trog aller Bereitwilligfeit und zu feinem größten Yeid- 
weien, feinem Kollegen Kirms durch den rüdfehrenden 
Boten feine andere Nachricht fenden, als daß, „da er 
heute Abends (am 13. Sept.) 7 Uhr das verehrliche 
Schreiben zu erhalten die Ehre gehabt habe, er alfogleich 
den Herrn und die Madam Burgdorf auf morgen Vor— 
mittags zu fich invitiret, er von deren Hauswirthin aber 
erfahren, daß fie fhon heute Nachmittags um 5 Uhr mit 
Ertrapoft nad) Weimar abgereift wären, wohin ihnen 
auch alle eingehende Briefe nachgeſchickt werben jollten. * 

Der reitende Weimarer Bote machte mit dieſem 
Ihriftlihen Bejcheid und dem unbeftellbaren Briefe an 
Burgdorf fofort Kehrt, traf jedoch glücklicher — viel- 
leicht auch unglücklicher — Weiſe in Gotha mit den Schau- 
jpieler und feiner Frau zufammen und händigte denfelben 
nunmehr den Brief von Kirms ein. 

Burgdorf faßte fih kurz. Er ſchrieb fogleich folgende 
Zeilen an Kirms: 

„Gotha, den 14. September 1798. 
MWohlgeborner 
Hochzuverehrender Herr Hof Kammerrath! 

Schon auf der Reife nah Weimar begriffen und 
bereits in Gotha, habe ic) glüclicher Weife noch die Ehre 
dero Zuſchrift vom 12. September zu erhalten. Die 
Anweifung an Herrn Yand-Cammerrath Steinbrüd fcheint 
mir einige Ausficht zu eröffnen und ich trage alfo fein 
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Bedenken, da vielleicht durch ihn ſchon beftimmt werben 
fann, dies auf den fürzeften Weg zu erhalten und ſogleich 
wieder nad Eiſenach zurüdzureifen. Ich hatte dem 
Herrn Geheimde Rath von Goethe von der verehrens- 
werthen Frau Kanzlerin von Bechtolpsheim ein Empfeh- 
lungsſchreiben zu überreihen, welches ich aber itzt big zu 
unferer perfönlichen Ankunft zurüdzuhalten fo frey bin. 
Mit vorzüglichfter Hochachtung ꝛc. 

?. Burgdorf.” 

Der Bote fette mit dieſem Briefe feine Reiſe nad 
Weimar fort, während Burgdorf und feine Frau nod 
in derfelben Nacht nad) Eifenach zurüdfuhren. 

Am folgenden Morgen wurde der Land-Kammerrath 
Steinbrüd durch folgendes Billet überraſcht: 

„Don bier, ven 15. September 1798. 
MWohlgeborner Herr! 

Schon auf meiner fernern Keife begriffen und bereits 
in Gotha hat mih ein Schreiben der Weimarifchen 
Theater Divection dort noch getroffen, worin ich in Be 
tref einer Unterhandlung mit derjelben an Ew. Wohl 
geboren angewiejen werde. Ic habe zu dem Ende dieje 
Nacht die Reiſe von dort zurückgemacht und bin nebit 
meiner Frau fo frey anzufragen, um welche Zeit Em. 
MWohlgeboren unfere Aufwartung befehlen. Mit voll- 
fommenfter Achtung 

verharrt Em. Wohlgeboren ganz ergebenfter 
Burgdorf, Schaufpieler. * 
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Steinbrück ordnete nun fofort eine Probe für die 
beiden Darfteller an. Diejelbe fand in den Zimmern 
der Frau von Bechtoldsheim ftatt. Das Refultat diefer 
Probe theilen Steinbrüd und Frau von Bechtoldsheim in 
ven beiden folgenden Schreiben, erfterer an Kirms, letz— 
tere an Goethe, mit. 

Steinbrüd fchreibt: 

„Eiſenach, ven 16. September 1798. 
MWohlgeborner Herr, 
Hochgeehrteſter Herr Hof Cammerrath! 

Wie Euer Wohlgeboren ich zu melden die Ehre hatte, 
waren Herr und Madam Burgdorf von bier abgereißt. 
Geſtern erhielt ih, wider alle Erwartung von ihm bey- 
liegendes Billet (oben mitgetheilt), worauf ich fie Beide 
zu mie bat, um aus ihrem Benehmen auf das Talent nur 
einigermaaßen jchliegen zu fünnen. Sie erſchienen, und 
ih fahe eine junge, wirklich hübſche Frau, die fir fich 
einnimmt, von fchlanfem Wuchſe und mittlerer Größe. 
Sie hat, nad) meinem Dafürhalten alle die in Euer 
ÜWohlgeboren Briefe vorgefchriebenen Erforderniffe, 
nemlid) : 

„hübſche Figur, jugendliches interejjantes Aeuffere, 
„nicht affectirt und dabey guten Dialect. * 

Sie ſcheint das Gegentheil von affectirt zu fein, und 
iſt zu befcheiden für eine Schaufpielerin. Ihr Dialect 
ft der hannövriſch-hochdeutſche, der, meinem Bedünken 
nad, in ihrem Munde ſich gut ausnimmt, fo dag man 
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gern darüber hinhört, wenn fie das ©. als I. ausfpricht. 
3. B. wie die Yeipzigerinnen: jejeben ftatt gegeben. Sie 
läßt das j. für g. nur in dem Worte gegeben hören ; wei- 
ter habe ich es nicht bemerft. — Der Ton ihrer Stimme 
ift fanft und ihr ganzes Benehmen verräth eine gute Er- 
ziehung. 

Er iſt ebenfalls ein junger, intereſſanter Mann, von 
mittlerer Größe und ſchlankem Wuchſe, von Geburt ein 
Berliner, der ſich gut zu nehmen weiß, ſchnell und dabey 
gut ſpricht, und eine Zeitlang in Königsberg ſtudirt 
haben will. 

Um ſich zu ihrem Probeſtück vorbereiten zu können, 
theilte ich der Madam die beyden Schauſpiele: das Mäd— 
chen von Marienburg und Graf Benjowsky mit und bat 
mir aus erſterm die von Euer Wohlgeboren vorgeſchrie— 
bene Scene der Chatinka mit dem Zaar, als der Hund 
die Supplik abgegeben hatte, aus letzterm aber die Scene 
der Afanaſia mit dem Benjowsky aus, wo ſie ihn bittet, 
ſie franzöſiſch zu lehren und er ſie die Worte: das Herz 
ſchlägt, überſetzen lehrt; ſie hierauf das le coeur palpit 
in ſeiner Gegenwart in verſtellter Gleichgültigkeit nach— 
ſpricht, und endlich nach ſeinem Weggange mit ſichtbarer, 
immer ſteigender Unruhe, als das Geſtändniß ihrer Liebe 
für ſich wiederholt. Auch dieſe Scene erfordert, meiner 
Meinung nach, keine gewöhnliche Schauſpielerin. Uebri— 
gens überließ ich Beyden, ſich noch einige Scenen aus 
andern Stücken zu wählen. 
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Heute Nachmittag legten fie, in Gegenwart der Frau 
Geheimen Räthin von Bechtoldsheim, dieſer Kennerin 
alles Schönen und jelbft theatralifcher Künftlerin , inglei= 
hen des Herrn Land Cammerrath Nathuſius, eines 
Kenners von gutem Geſchmack und ridhtigem Kunftblide, 
jedann im Beyſein eines Herrn von Buchenau, des 
jingern Streiters und meiner, ihre Probe ab. 


Es war Schade*), daß Madam Burgdorf die ihr 
aufgegebenen Scenen nit memorirt hatte. Sie ent- 
Ihuldigte ic) deshalb mit Kopfweh und einem Anfalle 
von Huften und Schnupfen. Indeſſen declamirte 
fie, nach collegialiſchem Urtheile, richtig, und verband in 
ver Rolle ver Chatinfa, in der obengenannten Scene, 
mit Naivet& und Herzlichfeit eine große Beſcheiden— 
heit, wodurch fie zu erkennen gab, daß fie nicht vergeffe, 
mit wen fie fprehe. Die Worte: „Bey Gott! jo war's 
nicht gemeint!" jprad) fie mir nicht zu Dante. 


Die Rolle der Afanafia in der ſchon bemerkten Scene, 
nahm fie nad) collegialiſchem Urtheile, ganz gut. Sie 
ſprach das le coeur palpit vortrefflih: nur die Panto- 
mime, die vorhergehen muß, ehe fie diefe Worte als 
Selbſtgeſtändniß ihrer Liebe wiederholt, ging verloh— 


*) Die in diefem und dem folgenden Briefe geiperrt ge: 
drudten Stellen find die von Goethe doppelt unterftrichenen, 
auf Die er in feinem folgenden Schreiben an Kirms hinweiſt. 
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ven. Uebrigens beclamirte fie nody einige Scenen aus 
dem Benjowsfy zu unjerer Zufriedenheit, 

Die gute Frau war äußerſt verlegen — um 
beflommen. Ich glaube gar wohl, daß es ein Unter: 
ſchied ift, vor einem ganzen Parterre, in Verbindung mit 
allen Umftänden und Erfordernifjen eine ganze Scene zu 
jptelen, und im Zimmer, vor wenigen Perfonen, die gan; 
Auge und Ohr find, einige aus dem Ganzen heraus: 
geriljene Scenen zu geben. 

Das collegialifche Urtheil geht endlich dahin, daß 
diefe beyden Leute allerdings empfehlungswerth und nicht 
ohne Talent jeyen, und daß gewiß zu erwarten ftehe, daß 
fie, bey einer guten Kritif, auch gute Fortſchritte 
machen würden. Wie mancher gute Schaufpieler hat ſich 
ſchon in Weimar gebildet! — 

Ich muß noch nachhohlen, daß Herr Burgdorf mehr 
Theaterfenntniß als feine Fran zu haben fcheint; in deſ— 
fen vdeclamirte er die Rolle des Eduard im Mädchen 
von Marienburg fehr nachläſſig, unter dem Bor: 
geben daß es feine Rolle nicht jey. 

Sie verlangen Beyde vor der Hand, wöchentlich 
10 Rchsth. Gage, bitten aber um Zulage, wenn fie 
gefallen follten. Werner bitten fie um 2 Louisd’or als 
Entſchädigung für ihre Reife und um baldige Rejolution. 

Dies ift es, was ich in der Sache zu melden gehabt 
habe: vielleicht enthält ver beyliegende Brief von ver 
Frau Geh. Räthin von Bechtoldsheim mehr. 
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Dem Herrn Geheimen Rath von Goethe Hochwohl— 
geborne Gnaden, dem ıch mic unterthänigft gehorſamſt 
zu Önaden empfehle und Euer Wohlgeboren gebe ich die 
weitere Entfchliegung ganz gehorfamft anheim, und erbitte 
mir weitern Auftrag in ver Sache, in derjenigen wahren 
Hochachtung, mit welcder ich zu verharren die Ehre habe 

Euer Wohlgeboren ganz gehorfamfter Diener 
Siegmund Friedrid Steinbrüd. 
In Eile. * 


Das Schreiben der Frau von Bechtolosheim au 
Goethe lautete: 


„Eiſenach, den 16. September 1798. 

Ich habe Ihnen lieber Geheimer Rath, vorige Woche 
ein paar junge Schaufpieler empfohlen , die ſich glücklich 
fühlen würden bey Ihrem Theater engagirt zu werden. 
Sie reißten von hier ab, erhielten aber zu Gotha einen 
Brief von Herrn Land-Cammerrath Kirms, der fie bier 
an Herrn Pand » Sammerrath Steinbrüd vor der Hand 
zurückwieß. In feiner Gegenwart und der einiger Lieb— 
baber der theatralifhen Kunſt haben diefe jungen Yeute 
eben in meinem Zimmer einige Scenen abgelesen. 
Ihre Declamation ift richtig, ihr Sprachorgan angenehm, 
ie fheinen Beide eine feine Erziehung und Sinn und 
Gefühl für ihre Kunft zu haben. Von dem Grad 
Ihrer Talente ift aber bey einer fo oberflächlichen 
Probe gar nicht zu urtheilen. 

Pasqué, Goethe's Theaterleitung. I. 13 
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Ich dächte, Sie hätten die Güte fie zum wenigjten 
auf eine furze Zeit fommen zu laffen. Sie machten auf 
jo lange diefes Paar glücklich, und gefallen fie Ihnen 
nicht, fo fünnen Ste fie bald wieder los werben, indem 
jie Shen halb und halb ein engagement bey der Gejell- 
ichaft haben, vie jett zu Stade fpielt, und Luft hat in 5 
bis 6 Wochen hierher zu fommen. 

Da id in diefem Augenblif in Geſellſchaft muß, fe 
habe ich nur eilends diefe Zeilen aufs Papter werfen 
fönnen. Verzeihen Ste mein theurer liebenswürdiger 
Freund ihren ganz profaifchen Ton, die Momente drän: 
gen fih. Ich möchte den guten Leuten gerne nützlich 
jeyn, und darüber habe id) fogar vergeſſen müßen Ihnen 
etwas von mir felbft, und ‚von meiner alten unauslöſch— 
lichen Anhänglichfeit für Ste zu Jagen 

Ihre 
Julie * 


Goethe empfing durch Kirms auch das Schreiben des 
Eiſenacher Schöngeiftes und Kenners, der ſich nicht wenig 
geihmeichelt gefühlt haben mag, in einer fünftlerifchen 
Angelegenheit, an welcher Goethe Intereſſe nahm, ſein 
Urtheil abgeben zu dürfen, feine Weisheit in theatraliſchen 
Dingen vor jenem großen Manne leuchten zu laſſen. 

Goethes ſcharfer Blick hatte aus beiden Schreiben, 
troß aller Floskeln und Umfchweife, fogleih das Rich— 
tige herausgelefen. Seine Antwort an Kirms legt dies 
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dar; der ſpätere Verlauf der Angelegenheit beftätigt bie 
Richtigkeit feines Urtheils aufs vollſtändigſte. 

Goethe's Brief an Kirms lautete: 

„Oberroßla, am 19. Sept. 1798. 

Wenn icdy mich nicht in der Phyſiognomie des Stein- 
brückiſchen und Bechtoldsheimiſchen Schreibens äußerſt 
irre, ſo iſt das liebe theatraliſche Paar wenig oder 
nicht zu brauchen. 

Haben Sie die Güte die von mir doppelt unterſtriche— 
nenen (in beiden Briefen geſperrt gedruckten) Stellen an— 
zuſehen und Sie werden finden daß nicht viel zu ihren 
Gunſten geſagt iſt. Ich wollte wetten die Frau iſt 
noch auf keinem Theater geweſen und er iſt 
ein Haſenfuß. 

In meinem Leben habe ich ſo oft bemerkt daß Men— 
ſchen, die ſonſt zuverläſſig ſind, gegen jemand der eine 
Stelle zu vergeben hat, gar kein Gewiſſen haben. Man 
will die Leute anbringen und wir mögen nachher ſehen 
wie wir ſie los werden. 

Wäre unſere Geſellſchaft in Weimar, ſo könnte man 
einen Verſuch machen, unter jetzigen Umſtänden aber 
toften ung die Leute gewiß über 100 Rchsth. bis wir fie 
wieter [o8 werden. Dies ift jo meine Meinung, haben 
Zie aber irgend ein Zutrauen zu der hübſchen Figur, wie 
jie befchrieben wird, jo will ich auch nicht dagegen ſeyn, 
denn man muß ja allerley wagen. Yeben Sie recht wohl. 
Jh hoffe Sie bald wieder zu fehen. G.“ 

13* 
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Kirms, als praftifcher, ökonomiſcher Mann, ließ ſich 
durch Goethe's Urtheil vollftändig beftimmen und war 
durchaus nicht der Meinung, jo raſch hundert Thaler 
und vielleicht no mehr zu risfiren. Er benachrichtigte 
den Yandfammerrath Steinbrüd in Eiſenach kurzer Hand, 
daß die Weimariſche Hoftheater- Direktion auf das En- 
gagement der beiden jungen Yeute verzichte, bevollmäch— 
tigte ihn, denſelben als Entfhädigung 10 Yaubthlr. 
auszuzahlen, und betrachtete die Sache als volljtändig 
erledigt. 


Hiermit erreichte das Vorſpiel dieſer — Tragi— 
Komödie ſein Ende. 


Wenn nun auch Kirms der Meinung war, daß die 
Angelegenheit abgethan ſei, ſo waren die beiden Burg— 
dorf indeſſen ganz entgegengeſetzter Anſicht. Mit dem 
empfangenen Gelde wurden wahrſcheinlich Eiſenacher 
Schulden bezahlt, ſodann der Reſt zur Reiſe nach Wei— 
mar benutzt, wo das Paar denn auch etliche Tage nach 
dem abſchlägigen Beſcheid, mit dem älteren Briefe der 
Frau von Bechtoldsheim und einem weitern Schreiben 
Steinbrück's an Kirms, glücklich anlangte. 


Dieſes Schreiben Steinbrück's, welches noch eine 
weitere Aufklärung giebt, lautete: 
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„Eiſenach, ven 22. Sept. 1798. 
Wohlgeborner Herr, 
Hochzuehrender Herr Hof-Cammerrath. 

Den Schaufpieler Burgdorf und feine Frau habe ich, 
nah Ew. MWohlgeboren Anmweifung geftern abjchläglid) 
beſchieden, und ihm 10 Yaubthaler zu 39 Sgr. als ein 
Vartegeld ausgezahlt, worüber er mir quittirt hat. Er 
war über die abfällige Nefolution fehr verlegen, und 
glaubte, wenn er ſich nebft feiner Frau felbft in Weimar 
producire, daß er doch reüfjiren möchte. Se wenig. id) 
ihm die Dahin-Reiſe wehren fonnte, fo wenig habe id) 
ihm dazu gerathen. Er würde ſich aber auch nicht haben 
zurüdhalten laflen, da er in Noth zu ſeyn fcheint, und 
jeine Frau (wie mir die Frau Geh. Näthin von Bech— 
toldsheim jagte), guter Hoffnung ift. Sollte eine Hoch— 
verehrlihe Theater-Direction diefes Paar nod) engagiren 
zu können glauben, jo wird fie dabey wohlfeile Bedingun— 
gen machen können. 

Die 10 Thlr. wird mir die hiefige Cammer-Caſſe 
teftttuiren und der fürftl. Hof- oder Cammer-Caſſe zu 
Weimar zurechnen. 

xc. Ew. Wohlgeboren ꝛc. ꝛc. 
S. F. Steinbrück.“ 


Herr und Madam Burgdorf waren alſo in Weimar 
und verſuchten nunmehr perſönlich ihr Heil und Glück 
bei dem in ſolchen Fällen etwas unzugänglichen Kirms. 
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Derjelbe machte ihnen auch durchaus feinerler Hoffnun— 
gen, fondern bedeutete fie freundlich doch ernft, Feine wei— 
tere Zeit zu verlieren und fich jobald als möglid nad 
einem andern Orte zu begeben, der ihnen mehr und 
beſſere Ausficht böte. Ein paar Tage nad) Ankunft der 
beiden Peutchen war auch Goethe wieder von feinen Frei— 
gut Ober-Roßla nad) Weimar zurücgefehrt und nun wer: 
deten fie fi an diefen. Der Brief der Frau von Bed: 
tolosheim wurde übergeben und während fie den Erfolg 
diefes Schritte abwarteten, wagte Frau Burgdorf hin— 
ter dem Rüden ihres Mannes noch einen Sturm auf 
das Herz des Hofkammerraths, in deſſen Augen fie wahr— 
icheinlich bet perſönlichem Verkehr Intereſſe an ihrer 
hübſchen Geftalt, Theilnahme mit ihrer Page gelefen. Ste 
chrieb ihm — etwa den 24. oder 25. September — 
folgenden merfwürdigen und charakteriftiichen Brief: 

„Da mein Mann nicht zu Haufe ift — ich aljo völ- 
(ige Mufe habe zur Nieverfegung meiner Gedanken, bin 
ih jo frey Ihnen Herr Hoff Kammerrath einige wenige 
Worte, im vollen Vertrauen auf Ihre Güte zu jagen. — 

Die fejte Ueberzeugung ich rede mit einem Mann 
edler Denfungsart (denn als ſolcher lernte ich Sie kennen) 
ermuntert mic) zu diefem Schritt. — 

Glücklich und froh verflogen mir die Jahre der Kin: 
heit, Anjprüche mancherlei Art zu denen mich meine Ver: 
hältnifje berechtigten, zeigten mir die glänzendfte Zukunft, 
ſorglos und heiter jchritt ih) ihr entgegen — ohne zu 
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wähnen, daß man dennoch jinfen fünne, wenn man 
glaubt die höchſte Stufe Menſchlichen Glücks erjtiegen zu 
haben. — Nur zu bald ward ich davon überzeugt. —— 
Schickſale und Verhängniß entrigen mid den ſüßeſten 
Hoffnungen. Da ich kaum noch zu denken fähig war, 
ward mir alles entrißen; ſelbſt die Stütze an der meine 
ſchwankende Jugend ſich hielt. Hineingeſchleudert in die 
große Welt — ohne Ausſicht, ohne Hoffnung, ohne 
Alles, blieb mir nichts übrig als meine jetzige Beſtim— 
mung — ich ergriff ſie mit Freuden — aber fand bald, 
nur zu bald — daß ein Mädchen ohne Weltkenntniß 
dieſe ſchlüpfrige Bahn nie ohne Führer betreten muß. 
Nach vieljährigen Leiden, fand ich zwar ihn, aber nicht 
wie ich glaubte auch meine Zufriedenheit wieder. Seit 
drey Monaten irren wir unſtät und flüchtig, ohne Brodt 
— Kummer allein war die Würze des Wenigen was 
uns zum Genuß übrig blieb. — | 

est leuchtet ung Hoffnung — allein! — Vieber 
Har Hof Kammerrath — Sie find wohldenkend und 
gut — nur einen Augenblid ſetzen Sie jid in unfere 
Lage — und Ihr gutes, edles Herz wird vergeſſen, wo 
es hadern fünnte. — Ein Mann wie Sie — ein Mann 
wie der Herr Geh. Rath, willen nicht — fünnen nicht 
wiren, was drücdender Summer und was Elend ift. — 
DO thun Sie Ihr möglichjtes, würdiger Mann! ic) 
beihwöre- Sie mit Thränen des innigften Grams. Hel— 
fen Sie — Sie fünnen es. — 
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"eben Sie wohl ich muß ſchließen denn ic) fürdte 
dap mein Mann mid überrafht. Nochmals leben Sie 
wohl! 

Ihre 
ergebene Dienerin 
Minna Burgdorf. 
In großer Eile. 
Verzeihen Sie das Gefchmier. ” 


Der Brief felbft zeigt deutlicy eine Menge Thränen: 
ſpuren; er verfehlte auch ficher nicht, einen gewiſſen Ein— 
druck auf den Hoffammerrath zu machen. In wiefern 
er indeſſen Wahres oder Falfches enthielt, follte Kirms ın 
der Folge noch zur Genüge erfahren und auch der Yeler 
wird um Derlauf diefer Angelegenheit aus den jpätern 
Dofumenten deutlich die Yüge von der Wahrheit zu unter: 
icheiden vermögen. Auf alle Fälle geht aber aus dem 
Scyreiben hervor, dag Madam Burgdorf feine gewöhn— 
liche Perfon gewefen, fondern Bildung, Geift und Manie— 
ven gehabt haben muß, die ihre fürperlichen und jugent: 
(ihen Vorzüge bedeutend unterftütten und wodurch fie 
wohl im Stande war zu feſſeln und für ſich einzuneb- 
men. — 

Das Refultat dieſes thränengetränften Schreibens 
war eine Unterredung, die Kirms mit Goethe pflog, we 
bei feftgeftellt wurde, die beiden Gatten, oder vielmehr 
und hauptfählih nur Madam Burgdorf zu hören, zu 
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prüfen. Beide wurden hierauf aufgefordert, einige Scenen 
auf dem Theater zur ‘Probe zu jpielen. Ste nahmen dies 
an und Burgdorf ſchrieb nun den folgenden, darauf 
bezüglihen Brief an Kirms: 


„Bon Hier, den 27ten September 1798. 
MWohlgeborner Herr! 


Ohngeachtet nad) dem ohnfehlbaren Urtheil des Troites 
unferer Runftverwandten, Die Borficht des Herrn Geheimde— 
vath8 etwas Demüthigendes für uns enthalten mögte, und 
ich durch Beweife, von denen ich die Ehre haben werde 
heute Abend einige zu produziren, und auf meiner Keife 
von Kufland nad) Hannover, mehr Vertrauen von der 
Samburgifchen, Altonaer, Schweriner, Magdeburger und 
Sannoverfcher Direction darthun fonnte — fo ift eine 
ſolche Vorſicht einer jeden Theaterdirection doc zu ſehr 
zu emphehlen. Ich fühle zu lebhaft meine jetzige Pflicht 
mih nach Verhältniffen zu bequemen, um nebjt meiner 
Frau das geeigendfte Bedenken zu tragen, ung den gefäl— 
ligen Beftimmungen des Herren Geh. Raths von Goethe 
zu unterwerfen. 


Zu dem Ende bin ich, in Betracht der zu wählenven 
Scenen jo frey mir die Bücher vom Kind der Piebe, nad) 
der Original-Ausgabe; Armuth und Edelſinn; die In— 
dianer in England und, iſt das Manuſeript der Unglück— 
lichen nicht mit nach Rudolſtadt, auch dies gehorſamſt zu 
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erbitten. Auch um das Buch von Ifflands Dienftpflicht 
erjuche gehorſamſt. 
Mit vieler Achtung verharre 
Ew. Wohlgeboren 
gehorjamfter Diener 
L. Burgdorf.” 


Die Probe der beiden Burgdorfs fand im Theater 
und im Beifein Goethe's ftatt. Aus derfelben ergab jich, 
das Burgdorf für die Weimariſchen Verhältniſſe nicht 
wohl paßte, feine Frau aber, wegen „hübfcher Figur“ 
und „bejonders gutem Organ”, zu engagiren ſei, weil 
dadurch, wenn „bdiefelbe, wie bet Madam Becker der 
Fall gewejen, dem Unterricht der Demoifelle Corona 
Schroeter ſich unterziehen würde, das Fach der Madam 
Becker wieder befett werden könnte. “ 

In diefem Sinne operirten nun die beiden eigent- 
lichen Yeiter des Theaters. Mean zeigte fich bereit, Ma— 
dam Burgdorf zu engagiren, jedoch nur fie allein, nicht 
ihren Mann. Die junge Frau jcheint damit zufrieden 
gewefen zu fein, doch nicht fo Burgdorf. Es kam zwi» 
ſchen beiden Gatten zu unangenehmen , heftigen Auftrit- 
ten und in einem ſolchen Augenblide ließ ſich Burgdorf, 
obgleich er feine Frau innig liebte (Beweife hierfür fin 
‘ den wir ſpäter mehrere), von feiner Hite derart bins 
reißen, daß er feine Gattin thätlich mighandelte. Madam 
Burgdorf rief ven Schuß des Hoffammerraths Kirms 
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an und diefer ftellte denn auch bald das gute Einvernehmen 
zwiſchen ven beiden Peuten wieder ber. Diejer Borfall 
aber war Urſache, daß nach mancherlei Beiprechungen 
zwiſchen Kirms und Goethe andere Beſtimmungen für 
ein abzuſchließendes Engagement feftgejtellt wurden. Diefe 
lauteten dahin, daß Madam Burgdorf vorläufig bis 
Oſtern 1799 zu engagiren fei. Würde fie fi) bis dahin 
als brauchbar, gelehrig erwiejen haben, fo folle der Kon 
traft auf drei weitere Jahre verlängert, auch von letterm 
Zeitpunkte (Dftern 1799) an Herr Burgdorf für klei— 
nere und Aushülfsrollen mit engagiert werben. 

Burgdorf, der aus ſolchen neuen Anerbietungen ſah, 
dap man eigentlich doch nur feine junge Frau zu behal- 
ten und fogar gerne zu behalten wünſche, war aber 
durchaus nicht gefonnen, fih von ihr zu trennen. Er 
wollte deshalb entweder fein Mitengagement, durdy fie, 
durcdhfegen, oder mit ihr Weimar verlaffen, wozu er ſchon 
gedachte, fie zu zwingen. In dieſem Sinne fchrieb er an 
Kirms: 

Dienſtag, den 28ten September 1798. 
Gehorſamſtes Pro memoria. 

Obſchon meine isige Verhältniſſe mic nöthigen, die 
Beſtimmungen der resp. Theater » Direction in Betreff 
meiner Frau dankbar zu acceptiren,, jo ſchmeichle ich mir 
doh, daß folgende PVorftellungen zu meinem Vortheil 
nicht ganz überfehen werden dürften. 

Es findet fih beym Theater ſehr häufig, daß, beſon— 
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ders bey zureifenden Subjeeten der eine Theil nicht immer 
mit dem andern gleid brauchbar feyn kann; alsdann 
aber ift es natürlich, daß der andere fich jo lange jede 
Zurüdjesung gefallen läßt und die Fleinfte Rolle ohne 
Murren übernimmt, bis fein Fach entweder erledigt, oder 
die Direction jelbft darauf aufmerkſam gemacht wird, ihn 
bejjer gebrauchen zu fünnen. Ic verfpreche hiermit 
feyerlich, daß ich dies ebenfalls fehr gerne zufrieden bin. 

Der Herr Land Hammerrath Steinbrüd machte mid 
damals gleich mit den DVerhältniffen befannt und wir 
forderten in Hinficht darauf zufammen eine Gage wie fie 
ein einzelnes Frauenzimmer nothwendig nicht viel Kleiner 
erhalten dürfte, um ausfommen zu können; befonvers 
wenn fie genöthigt ift, ſich eigene Garderobe zu halten. 
Zufammen hätten wir in der That dem biefigen Theater 
von einigem Nuten werden fünnen, ftatt daß unfere 
längſte Trennung doch nur bis Dftern dauern kann, und 
hat meine Frau während der Zeit Rollen erhalten, vieje 
alsdann wieder erledigt werden müßten. 

Ich bin alfo, auf diefe Gründe geſtützt, noch einmal 
jo frey, um mein Mitengagement, entweder bis Dftern, 
oder auc) blos auf ſechswöchentliche Auffündigung gehor— 
ſamſt, allenfalls für eine Gage von neun Keichsthaler 
anzııtragen und überzeuge mich gern, daß man es auf 
den einen Thaler mehr nicht wird anfommen Laffen, zwey 
jungen Yeuten, die allenfalls wohl ihren Zweck erfüllen, fort- 
zubelfen und zu ihrer Zufriedenheit beyzutragen. Meine 
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Frau allein würde nicht füglich unter einer Gage von 
acht Keichsthaler (be eigener Garderobe) fordern fünnen. 
Mit vieler Ehrfurcht verharre 
Euer Hochwohl und Wohlgeboren gehorſamſter 
?. Burgdorf.“ 


Die Direktion, die in Wahrheit Hoffnung auf die 
Burgdorf, wenn fie fid) den Unterricht der Schroeter zu 
Nutze machen würde, baute, war endlidy geneigt, um Die 
Frau zu behalten, den Mann mit zu engagiren. Man 
zeigte legterm dies an; doch nun 309 Burgdorf gleid) 
andere Saiten auf und ftellte — vielleicht aufgemuntert 
durh Demoifelle Schroeter jelbft, die die jungedrau wohl 
auch für fi) einzunehmen gewußt — andere Bedingungen. 
Er ſchrieb an die Fürftl. Hoftheater-Commiffion : 





„Mittwoch, den 3ten Detober 1798. 
Ganz gehorfamftes Pro Memoria. 

Nicht ohne Abficht Auferte ich im der gejtrigen Vor— 
ftellung meine Beruhigung darüber, wenn id) bey der 
einmal ftattfindenden Bejchaffenheit des hiefigen Hofthea= 
ters nicht grade gewünfchte Rollen erhalten fünnte: ich 
finde es nicht für überflüßig, bey ver Furcht, daß ich der— 
gleihen pretension dennoch machen möchte, hiermit gemeſ— 
jen zu wiederholen und mic anheiſchig zu machen, bis zur 
etwaigen Erledigung meines Faches gern mit dem was 
für mich übrig bleiben fünnte, zufrieden zu jeyn. 

Ich habe zuwiel Einfiht von der Wichtigfeit des 
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Grundſatzes, daß zu vieles Wechſeln dem Gange der 
Darftellung ſchadet; — Was fann ferner für ein Indi— 
viduum unferer Kunſt erwünfchter ſeyn, als auf mehrere 
Jahre ein Brod gefichert zu erhalten, welches jo ſehr von 
Verhältniſſen, felbft bey den größten Directionen ab: 
hängt? — und lafje mir alfo nebjt meiner Frau mit 
Vergnügen die Vorſchläge der hiefigen Theater Direction 
gefallen, bis Dftern ſich hinlänglich von unferer Brand) 

barfett zu überzeugen und alsdann auf drey Jahre zu 
_ eontrahiren , in fo fern uns nur, im alle diefelbe dies 
nicht ihrem Bortheil gemäß bielte, auf Weihnachten (alfe 
ein Viertel Jahr vorher) aufgefagt wird. 

Dagegen muß ich in Hinſicht, daß es dabey auf Zu: 
friedenheit für Jahre ankommt, jo dreift jeyn, nebft mei- 
ner Frau gehorfamft um Erfüllung folgender Bitten 
erjuchen. 

1) Daß wir über die gejtern geäußerte Beſtimmung 
von allenfalls 9 Reichsthlr. nicht beym Worte genom— 
men, jondern daß es bey den anfüngliden zehn Reichs— 
thaler wöchentlich (exelus: des Garderobe Geldes) — 
da dies immer Die kleinſte Gage tft, verbleibe. 

2) Daß wenn die respective Divection es fir gut 
befinden follte, mit ung einen dreyjährigen Gontraft zu 
ſchließen, wir zwey oder wenigſtens anderthalben Reichs: 
thlr. wöchentliche Zulage erhalten. Und daß uns, 

3) weil Anfhaffungen von Garderobe und manden 
Bedürfniſſen nothwendig ift, em Vorſchuß von adt 
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Louisd’or gegen Abzug von anderthalb Reichsthlr. wöchent- 
lid) accordirt werde. 

Schließlich verfprehen wir hiermit nochmals fchrift- 
(ih daß, jo wie wir uns wohl Beyde einiger Anlagen zu 
Erreichung unferer einmal gewählten Beftimmung ſchmei— 
heln, es unſer herzlichjtes Beftreben jeyn joll, bey dem 
Glück einer beym Theater fo feltenen ehrenvollen Aus— 
ſicht, ſie nach möglichiten Kräften auszuarbeiten und uns 
zu vervollkommnen. 

Ludwig Burgdorf 
Schaufpieler. * 


Auf dieſes Promemoria, welches Burgdorf aller 
Bahrjcheinlichkeit nach perfönlic dem Hof = ammerrath 
Kirms mit der Bitte um baldige Reſolution übergab, 
erfolgte indefjen die Antwort nicht mit gewünfchter Raſch— 
beit; man wollte ihn wohl noch ein wenig hinhalten, 
gefügiger machen. Da jchrieb Burgdorf, das Yetste 
wagend, raſch entjchlojjen folgendes Billet an Kirms, 
deſſen eigentlicher Inhalt lautete: Entweder Das ver- 
langte Engagement fir ihn und feine Gattin, oder ſofor— 
tige Abreife Beider. 

„Weimar, den 4. October 1798. 
Wohlgeborner Herr! 

Im Fall die gütige Verwendung Ew. Wohlgeboren 
feine Wirkung gehabt und es bey der geänderten Bejtim- 
mung des Herrn Geheimvderaths fein Bewenden behielte ; 
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jo muß ich angelegentlichjt die Bitte wiederholen, mir dies 
gefälligit noch heute inſinuiren zu laffen. Meine Um- 
ſtände erlauben durchaus nicht länger als bis zur mor— 
genden Poſt mich aufs Geradewohl hier aufhalten zu 
fünnen und man muß jich alsdann heute noch einfchret- 
ben laſſen. Mamſell Schroeter hat verfprocen ſich 
für uns zu intereifiven ; ich bin begierig ob mit Erfolg. 
Ew. Wohlgeboren 
ganz ergebenfter Diener 
Burgdorf.“ 


Das Billet, worin Kirms Goethe die Abficht Burg: 
dorf's, den Stand der Sache mittheilt, geftattet ung einen 
Blick in die Starten des Mitdirektors des Weimarer Hof: 
theaters zu thun; es lautet: 


„Dr. Burgdorf ift der Meinung er mühe fort und 
gehet Alles ein, trennt ſich aber von der Frau nicht. 
Wenn Ew. Hohwohlgeboren dieſen (beiliegenden) Gon- 
traft, der nah Art der ältern — ein wenig 
rußiſch — abgefaft ift, goutiren, jo bitte ich denjelben 
auch dem Herrn von Yud zu jchiden. 

Auf eine Zulage von Dftern an, dächte ich, ſollte 
man fich nicht einlaffen, obgletch die Gage ſehr geringe 
ist. Man fünnte der Frau eher alsdann etwas jchenfen. “ 

Man Sieht, daß das „Oekonomiſche“ des Weimarer 


Hoftbesters in den beiten, gewandteften Händen lag und 
daß Kirms als Gefhäftsmann genau jo geſcheidt war, wie 
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die geriebenften Theater-Direftoren feiner und auch unſe— 
rer Zeit. — Schade nur, daß die bisher jo wohl geführte 
Sache ein ganz anderes Ende nahm, als der praftijche 
Mann gedacht und erwartet. 


Der erwähnte, „ein wenig ruſſiſche Contrakt“, eine 
gewiß nicht unwichtige Urfunde aus der goldnen Zeit der 
Weimarer Bühne, lautete wörtlich): 


„Contrakt zwischen der zur Dirigirung des Hof Thea— 
ters allhier verorpneten Commiffion und den Schaufpies 
lern Herrn und Madam Burgdorf. 


1. 
Herr und Madam Burgdorf engagiren ſich von dato 
an auf drey Jahre zum hieſigen Hof Theater. 
2 
Madam Burgdorf verſpricht, nicht nur als Schau— 
ſpielerin, beſonders im Fach der Liebhaberinnen, ſondern 
auch bey Opern nach ihren Kräften Dienſte zu leiſten; 
Herr Burgdorf hingegen, da ſein angebliches Fach der 
jungen Chevaliers und Liebhaber jetzt beſetzt iſt, ohne 
Pretension und ohne eine Unzufriedenheit zu bezeigen, 
allenfalls Hülfs Rollen zu ſpielen. Beyde machen ſich 
hierdurch verbindlich, alle von der Direction denſelben 
zugetheilt werdende Rollen ohne Widerrede anzunehmen, 
auch mit Fleiß, zu gehöriger Zeit und mit dem beſten 
Willen zu liefern, und in Stücken ſo wie bey Opern, gleich 


andern Statiſten zu machen. 
Pasque, Goethe's Theaterleitung. 1. 14 
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3. 

Beyde verbinden ſich ferner allen von Seiten ver 
Sommiffion zum Beften des Theaters getroffen werben- 
den Einrichtungen und Entſcheidungen fi) ohne Wider: 
jetslichfeit zu unterziehen, mithin aud) den Anordnungen 
der Regie und derjenigen Perfonen, denen befonders aus: 
wärts, die Dirigirung des Theaters übertragen wird, 
ſich um fo mehr zu fügen, als diefe allein der Commiſ— 
fion verantwortlidy find. 

Dagegen verjpricht 

4. 

Die Theater-Sommiffion denenſelben die wöchentliche 

Gage von | 
Zehn Thalern Courant 

und außer dem an Madam Burgdorf, welche alle ihre 
Theater-Kleider ſelbſt fid) anzufchaffen veripricht, 

Einen Thaler 
wöchentliches Garberobe-Geld, vom Tage ihres würflichen 
Engagements an, auszahlen zu laſſen. 

9. 

Die Theater-Commiffion engagirt unter nachftehen: 
den zwey Einfchränfungen ihrer Seitd Herrn und Ma- 
dam Burgdorf auf gedachte drey Jahre daß 

a) fie zur Fefthaltung diefes Contrakts erſtlich nad 
den Debüt Rollen fi) verbindlich macht und 

b) daß es ihr unbenommen ſeyn müße, nad) vorgängt- 
ger einvierteljähriger Auffündigung, den Herrn und Madam 
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Burgdorf binnen hier und den nächſten Dftern wieder zu 
entlaffen, ohngeachtet beyde Letztern fic) zu einem Engage- 
ment auf drey Jahre verbinden. 


6. 


Herr Burgdorf wird als Supernumerarius engagirt 
und gehet ohne Reservation die Bedingung ein, daf 

a) wenn derſelbe, wie ohnlängft gefchehen fein foll, 
jeine Fran thätlih mißhandeln follte, er ipso facto mit 
Zurüdlaffung der Madam Burgdorf, feines Engage- 
ments beym hiefigen Theater entlaffen ſeyn folle, in- 
gleichen 

b) ohne Widerrede es ſich gefallen laſſen wolle, daß 
im Fall es zur Kenntniß der Direction kommen werde, daß 
er mit ſeiner Frau in Uneinigkeit leben und ſie dadurch 
an Bearbeitung und Einſtudirung, ſowie an der guten 
Erekutirung der ihr zugetheilten Rollen behindert werden 
jollte, feine Frau von ihm genommen, in ein anderes 
Quartier gebracht, die Gage unter Beyde getheilt und 
ihm aller weiterer Umgang mit derſelben ſogleich unter— 
ſagt werden ſolle. 

I 


Sollten Umftände eintreten (die doch die VBorficht 
verhüten wolle) unter welchen die Gefellichaft des hiefigen 
Theaters in die Nothwendigkeit verſetzt würde, zu fpielen 
plöglidy aufhören zu müfjen, jo hebt natürlicher Weife 
fich diefer Contraft von ſelbſt. Die Theater-Commiffion 

14* 
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verfpricht aber in dieſem Fall die Gage auf ſechs Wochen, 
als eine Abfertigung der Gefellichaft auszahlen zu laſſen. 


8. 

Sollte einem oder dem andern Theile diefer Con: 
traft, nad) deßen Ablauf zu continuiren nicht gefällig 
jeyn, fo muß diefes längſtens drey Monate vorher ange: 
zeigt werden, wibrigenfalls der Contrakt ftillfchweigend 
auf eben fo lange Zeit erneuert und verlängert anzu: 
ſehen ift. 

9. 

Herr und Madam Burgdorf verbinden fi, niemals 
eine von der Direction denſelben zugetheilt werdende 
Rolle zurüd zu fenden, fondern fie jederzeit anzunehmen, 
gut zu memoriren und nad ihren Talenten und beiten 
Kräften zu fpielen und deutlich vorzutragen. 


10. 

Verſprechen Beyde ohne Vorwiſſen der Direction, 
oder auswärts ohne Vorwiſſen der Negie, oder derjenigen 
Perfonen, welchen die Aufficht über das Theater über: 
tragen ſeyn wird, niemals zu verreiſen, ferner 


11. 
bey Borftellungen und Proben, erjtere mögen prev 
oder mehrmals wöchentlidy) gefchehen, letztere aber frübe 
oder nad) Mittag, oder zuweilen gar zwey am einem 
Tage zu halten für nöthig gefunden werden, ohne alle 
Ausflüchte, e8 wäre denn, daß wirkliche Krankheit das 
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Erſcheinen ohnmöglidy machen würde, zu angefagter Zeit 
fi einzufinden und dabey fid) anftändig zu betragen. 
12. 

Herr und Madam Burgdorf verſprechen feine Hand» 
lungen zu begehen, wodurch die Ehre und der gute 
Nahme des Theaters und deßen Mitglieder insbefondere 
. bintangefetst werden: mithin verfprechen fie auch, von 
den aufgeführt werdenden Stüden nicht nachtheilig zu 
ſprechen; ferner 

13. 

die Theater » Önrderobe-Stüde möglichft zu ſchonen, 
jolhe nad) der VBorftellung wieder gehörig zu übergeben, 
und nicht mit nad) Haufe zu nehmen: auch ohne Ver— 
willigung der Regie bey Wiederholung der Stüde die für 
dieje oder jene Rolle einmal gewählten und eingefchriebe- 
nen Garderobe-Stüde, eigenmächtig nicht zu changiren. 

14. 

Damit aber diefe Ordnung durdy Niemand von der 
Geſellſchaft geſtöret werden möge, fo erklären fich Herr 
und Madam Burgdorf, nad) dem Inhalt anderer ähn— 
liher Contracte, ſich gefallen zu laffen, daß bey einem 
Ihrer Seits vorkommenden Uebertretungsfall, der ge— 
Ihlogene Contract mit ihnen, als deſſen PVerlegern, 
jegleih ohne weitere Auffündigung aufgehoben werde, 
wenn die Commiſſion fie nad) Befinden mit Zwangs— 
mitteln zur Beobachtung ihrer Schulvigfeit anhalten zu 
laßen ſich nicht geneigt finden laſſen follte. 
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Urkundlich ift worftehender wohl überlegter und ge- 
ichloßener Contraft in zwey gleichlautenden Eremplarien 
abgefagt, von den Contrahenten unterjchrieben und einem 
jeven der contrahirenden Theile ein Exemplar davon ein- 
gehändigt und zugefertigt worden. 

So gejhehen Weimar, den — October 1798. 

F. S. 3. Dirigirung des dof Theaters gnädigft ver 
ordnete Commiffion. * 


Aljo der Contraft, deffen Paragraph 5 Goethe (nad: 
dem er zuerft einige Korrefturen damit vorgenommen) 
indefjen ſtrich, wahrſcheinlich weil die übrigen Paragra- 
phen genug Anhaltspunfte für eine augenblidlide Kün— 
digung und rajche Entlafjung boten. 

Man fcheint aber vennod von einem wirklichen for: 
mellen Kontrakt vorläufig abgefehen, dafiir aber die bei- 
den Burgdorf ſtillſchweigend, mündlich, jedoch mit pofi- 
tiver jechswöchentlicher Kündigung, engagirt zu haben, 
wober Madam Burgdorf zugleich hatte verfprechen müſſen 
ſich dem Unterricht ver Demoifelle Schroeter, der Yehre- 
vin der verftorbenen Beder, zu unterziehen, weldyer 
Unterricht denn aud) fogleid, begonnen hatte. 

Sp war alles fheinbar in Ordnung und auf dem 
beten Wege zu dem von beiden Seiten gewünfjchten Ziele. 
Da gefhah plöglich abermals etwas, was alles bisher je 
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mühſam Erreichte wieder in Frage ftellte, alle fchönen 
Hoffnungen zu zerftören drohte. 

Eine neue gewaltfame Scene fand zwifchen beiden 
Gatten ftatt (die Urſache vermag ich nicht anzugeben, 
ebenjowenig den eigentlihen Thatbeſtand, da darüber 
jeder urfundliche Anhaltspunft fehlt), und diesmal in 
voller Deffentlichfeit, venn die ganze Stadt ſprach davon, 
wie e8 im dem folgenden DBillet heißt. Diejer neue 
Skandal hatte zur Folge, daß beide Burgdorf augenblid- 
ih gefündigt und angewiefen wurden, nad) ſechs Wochen 
das Hoftheater zu verlaflen. Das Herrn Bl ſolches 
anzeigende Billet Kirms' lautete: 

„Weimar, den 8. October 1798. 

Der Herr Geheime Rath von Goethe kann ſich durch— 
aus nicht entſchließen, Sie nach dem Auftritt gegen Ihre 
Frau, wovon die ganze Stadt fpricht, auftreten zu laſſen. 
Das jehswöchentliche Engagement wird man Ihnen hal- 
ten, und Ihre Frau während diefer Zeit fpielen laſſen, 
dann können Sie aber zufammen ziehen, wohin Sie wol- 
len. Was man für Sie, oder vielmehr für Ihre Frau 
thun wollte war gut gemeint und gejchahe auf Verwen— 
dung der Frau von Bechtoldsheim, denn unfer Theater 
it befett und für Ste befonvders fein Fach leer. Ich 
verbitte mir alle mündliche Unterredungen und erwarte 
daß, wenn Ste während den ſechs Wochen etwas anzu= 
bringen haben follten, Sie es fohriftlih an die Commiſ— 
fion des Theaters thun mögen. “ Kirmes.“ 
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— Hier ift nun eine große Lücke in den Urkunden, 
denn die nächfte ift vom folgenden 29. November. Ein 
fpäterer Vorfall jevohb gab dem Hoffammerrath Kirms 
Beranlaffung, die ganzen Unterhandlungen zwifchen dem 
Theater und den beiden Burgdorf kurz niederzufchrei- 
ben. Da dieje „Species facti‘‘ an betreffender Stelle nur 
eine Wiederholung der urfundlichen Darftellung fein wür- 
den, fie aber die oben bezeichnete Lücke auszufüllen ver: 
mögen, fo will ic das daraus Nöthige hier mittheilen, 
und beginne mit der Stelle, die die Abfchliefung des oben 
angedeuteten, wohl mündlichen Kontraktes behandelt. 

„— Madam Burgdorf verſprach fid) dem Unterricht 
der Demoifelle Schroeter zu unterziehen, und bey dieſer 
Vorausſetzung wurden Beyde, ohngeadhtet für Herrn 
Burgdorf Fein Fach erledigt war, für 10 Rchthlr. 
wöchentlich auf fehswöchentliche Auffündigung engagirt. 
Da Hr. und Mad. Burgdorf auf ſechswöchentliche Auf: 
fündigung engagirt waren, bezeugt die beyliegende Ab- 
ihrift eines Billets vom 8ten Detober (das zuletst mit 
getheilte), welches mitunterzeichneter Hoffammerrath Kirms 
nad) einem befannten VBorfalle an Herrn Burgdorf erlaf- 
jen und deſſen und feiner Frauen Abgang von dem hie- 
jigen Theater nad) Verlauf von ſechs Wochen anfündigen 
mußte. 

Madam Burgdorf bat hierauf inftändigft, daß man 
fie für ihre Perſon nicht verabjchieven möchte, weil fie 
ihwanger und dabey Fränflih, aud von allen Nothdürf— 


Herr und Madam Burgdorf. 217 


tigfeiten entblößt jey, um mit ihrem Manne zu einem 
andern Theater reifen zu fünnen. Hr. Burgdorf erklärte 
ſich hingegen ſchriftlich: er wolle ohne feine Frau nad) 
anderm Engagement reifen und reverfirte ſich, daß er 
jeine Frau nicht hindern wolle, mit dem hiefigen Theater 
einen ordentlichen Contraft einzugehen und verfprad) , fie 
während ihres hiefigen Engagements auf feine Weije zu 
ftören. 

Bon Seiten der Fürftl. Theater-Commiffion wurde 
in Rüdficht auf die Fränflihen Umftände der Madam 
Burgdorf zu erkennen gegeben, daß man fie ohne ihren 
Mann noch länger für jehs Reichsthlr. wöchentlich behals. 
ten wolle, Madam Burgdorf verſprach hingegen ihrerjeits 
ji dent Unterricht der Demoifelle Schroeter zu unter- 
jiehen und wenn fie gefallen würde, feine höhere Gage 
zu verlangen, auch wegen der dem Theater bereits verur- 
Jahten vielen Unkoſten alsdann auf drey Jahre ſich zu 
verbinden. 

Madam Burgdorf überließ ſich nun anfünglid ganz 
der Peitung der Demoifelle Schroeter , ging mit derjelben 
die von ihr zu ihrem Debüt gewählte Holle der Afanafia 
in Benjowsfy durch, wurde aber durd) eine frühzeitige 
Nieverfunft an ihrem Debüt gehindert. 

Es erfolgte endlich das Debüt (am 7. November 
1798: Afanafia in Graf Benjowsfy). Madam Burg- 
dorf merkte bald, daß fie diefer Rolle nicht gewachjen 
jey, wollte ſich durch geiftige Getränfe encouragi- 
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ren, verlor alle Tendenz des Charakters und fiel gänz- 
lid durch. 

Eine jede andere Direction würde ihr fogleich auf 
gefündigt haben: allein man hatte mit ihrer Kränklich— 
feit Mitleiven, wollte fie wieder zur völligen Geſundheit 
fommen lafjen und verfuchen, ob fie in einer Heinen Koll 
mit dem Publikum wieder ausgefühnet werden fünne. 

Da Madam Burgdorf der Demoifelle Schroeter, 
ohngeachtet deren bewiejener Theilnahme an ihrem Schid: 
fal, nad) ihrem Debüt gefchrieben, daß fie Schaufpielerin 
jey und ihre nächſte Rolle fich felbft einftudi- 
ren wolle, und diefes zur Wiſſenſchaft des Publikums 
gekommen war, fie auch die zweyte Rolle wohl gut ſprach, 
aber dabey nicht die praetendirte Schaufpielerin verrieth 
und mancherley Nachrichten von dem fittlichen vorherigen 
Benehmen verjelben zu ihrem Nachtheil fich verbreiteten, 
jo zeigte fic) eine allgemeine Abneigung gegen deren fer- 
nere Beybehaltung. Der Hof gab aber gar der Theater: 
Commiffion zu erfennen, daß Madam Burgdorf nie wie 
der auftreten möchte. ” 

Sp weit die Aufzeihnungen Kirms'. 

Aus denfelben erfahren wir, daß nach dem ermähn- 
ten ffandalöfen Vorfall Burgdorf genöthigt worden war, 
mit Rüdlafjung feiner Frau, Weimar zu verlaſſen, fer- 
ner daß man, den unbraudbaren Dann einmal los, mit 
der Frau einen weitern Vertrag, doch auch nur mündlich, 
abgeſchloſſen. Burgdorf hinterließ ſogar einen fchrift- 
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lihen Revers, worin er fich verpflichtete, feine Frau un- 
geftört während der drei Jahre in Weimar zu Laflen, 
welche Schrift bei den Gerichten deponirt wurde. 


Das erfte Debüt der Frau Burgdorf mißglüdte ; fie 
gab ihrer Lehrerin Corona Schroeter die Schuld und 
ſagte fich ziemlich brutal von derſelben los. Ein zweiter 
Verſuch, eine Heine Rolle in „einem kalt aufgenommenen 
Stüde*, mißglüdte ebenfalls und ihr Schidjal, ihre Ent- 
laſſung war beſchloſſen. 


Wohl nur kurze Zeit nach dieſem abermals verun— 
glückten Auftreten ſchreibt ſie folgenden Brief an Kirms, 
die nächſte der vorhandenen und vorliegenden Urkunden. 


„Weimar, den 29. November 1798. 


Hochzuehrender Herr Hof Kammer Rath! 

Ich hoffe daß dieſe Zeilen Sie bey volllommenem Wohl⸗ 
ſeyn antreffen werden — Gewiß wünfche ich e8 von Derzen. 
Der Zweck dieſes Schreibens ijt Erhörung meiner ſchon 
jo oft wiederholten Bitte zu finden — nemlid) Bezahlung 
meiner ausftehenden Schulden. Ic bin jchon verſchie— 
dentlih gemahnt worden und das ift ſehr bitter für mein 
Ehrgefühl. Ich bitte Sie flehentlich befter, Tieber Mann ! 
machen Sie diefem Ungemady ein Ende — id) gräme, 
qäle mich fonft todt — und da müßten Sie mid am 
Ende begraben laſſen — das wäre Doc nod) ärger als 
wenn Sie jett bey meinen Lebzeiten Ihre milde Hand 
aufthun, da ich es noch wieder einbringen fann. 
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Zum zweyten erjuche idy Ste, mir die Erlaubniß zu 
ertheilen fürs erfte Mal daß ich wieder auftrete mir eine 
Rolle wählen zu dürfen. Diejes Begehren ift nicht un— 
billig, da ich noch Debüt- Rollen zu Gute habe — die 
erfte ift gar nicht zu rechnen — und das Publikum hat 
mid) ja wider Erwarten fehr gut aufgenommen. 

Zum dritten wünjchte ich da e8 fcheint der „Tele— 
mac“ bleibe liegen (ob ic) gleich ſchon viel an meiner 
Rolle gethan habe), daß mir zur erften Opern-Rolle der 
Joſeph in die Savoyarden zu Theil würde. Ich made 
jelbft die Bedingung, daß wenn id) in der erften General 
Probe nicht gefalle, ich fogleih won meinem Begehren 
abjtehen will — damit ich dem Publikum mein weniges 
Talent im Singen produziren fünne, und mir für bie 
Zukunft die Ausficht eröffne diefes Talent nuten und 
ausbilden zu fünnen — welches fowohl für die Directton 
wie auch für meine Wenigfeit von weſentlichem Vortheil 
jeyn würde. 

Ich emphehle den guten Erfolg diefer Bitten ver 
Site meines ſchätzbaren Freundes und nenne mich hoch— 
achtungsvoll 

Dero ergebenſte Dienerin 
Minna Burgdorf.“ 


Die Antwort auf dieſes Schreiben iſt in dem Schluß 
der Kirms'ſchen „Spécies facti“ enthalten, und reiht ſich 
an das oben daraus Mitgetheilte an. 
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„— Madam Burgdorf war mit fehswöchentlicher 
Aufkündigung Anfangs engagirt, auch mit ihr, als ihr 
erſtes Debüt mißlang, fein förmlicher Contrakt auf län— 
gere Zeit geſchloſſen worden, daher derſelben angedeutet 
wurde, daß ſie nicht wieder auftreten könne, 
ſondern nach ſechs Wochen abgehen müße, 
wobey ihr zu erkennen gegeben wurde, daß ſie an dieſem 
mißlungenen Engagement ſelbſt Schuld ſey; daß ſie 
nichts verliere, denn ſie ſey wieder geſund und habe mehr 
als ſie mit hieher gebracht, dagegen die Theater-Caſſe 
ſeit dem Monat September ihre Gage vergeblich gezahlt 
und überdies die Auslöſung für ſie und ihren Mann zu 
ſeinem weitern Fortkommen vergeblich aufgewendet und 
ihr außerdem einen Vorſchuß von 10 Rchsthlr. bey ihrem 
Wochenbett, und dann 39 Rchsthlr. zur Anſchaffung 
Ihrer höchftnothwendigen Bepürfniffe an Hemden, Strüm— 
pfen und Schuhen und andern Kleidungsſtücken zugeftan- 
den habe, ver ihr bey ihrem Abgange erlaſſen ſeyn jolle. “ 
(Dies der Inhalt der Antwort Kirms’ auf das lette mit- 
getheilte Schreiben der Burgdorf.) 

„Hierauf machte Madam Burgdorf unterm (15. De— 
jember) eine Vorftellung an den Heren Geheimen Rath 
von Goethe und bat unter Aufführung mancherley 
Öründe, daß fie doch wenigftens bis Oftern (1799) bey- 
behalten werden möchte, welches ihr unterm (22. Dezem- 
ber 1798) bewilliget wurde. * 
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Dies der Schluß der Darlegung des Thatbeftandes 
durch Kirms. 


Die oben erwähnte Vorſtellung der Burgdorf vom 
15. December an Goethe, ebenfalls ein merkwürdiges 
und inhaltreiches Aktenſtück, lautet: 


„Weimar, den 15. Dezember 1798. 
Hochwohlgeborner Herr! 
Hochzuverehrender Herr Geheime Rath! 

Auf die Verſicherung daß mir das Glück ſchwerlich 
werden könne Ew. Excellenz zu ſprechen, da Ihnen jede 
mündliche Unterredung mit Schaufpielern, Theater = Ber- 
hältnifje angehend, unangenehm jey, habe id) gewagt die— 
jen Bortrag ſchriftlich abzufaffen, denn ich bin mißtrauiſch 
auf das Glück geworben, daß mich ganz verlafjen zu 
haben fcheint. | 

Meine Klagen, meine Bitten, zu denen ich mich durch 
meine Lage berufen fühle, ſollen auch hier die Gerechtig- 
feitsliebe Ew. Excellenz nicht beugen, von der ich allein 
die Entjheidung meines Schickſals erwarte; und id 
betheure daß ich zu jever Aufopferung bereit bin, und 
willig jedem nur erträglichen Ungemad) entgegen zu geben, 
um das peinlihe, beſchämende Gefühl zu tilgen, unver: 
diente Gage nehmen zu müfjen, und ben Caleul des 
Theaters durch eine läftige Ausgabe zu hemmen, denn ein 
höherer Wille fteht meinem Beftreben, mid) mit dem Ur: 
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theile von Ew. Ercellenz und dem Publifo auszuföhnen, 
feindlich entgegen. 

Unter laftendem Kummer gebeugt fam ich hieher, 
die gütigfte Aufnahme verſprach mir hier Ruhe, Zufrie- 
denheit, und eine freundliche Freyſtätte; meine abgelegte 
Probe erwarb mir Ew. Ercellenz Zufriedenheit, ich erhielt 
den Antrag eines Engagements. 

Die Nothwendigfeit mic von meinem Manne tren- 
nen zu müffen, der das Verdienſt meine unerfahrne Ju— 
gend zu leiten durch eine erniedrigende Behandlung zer: 
nichtete, fonnte meinem Herzen lange feinen beftimmten 
Entihluß abgewinnen; endlich befiegte die Güte des 
Herrn Hof-Kammerraths Kirms jede Bedenklichkeit durch 
die Ausficht mir neue und beſſere Freunde zu erwerben, 
durch wiederholte Aufforderungen mid), des Schutzes der 
Geſetze zur Trennung von meinem Manne und eines 
langen guten Engagements zu fidern. 

Neue Hoffnungen hatten meinem Gefühl neue Rich: 
tungen gegeben. Der Herr Hof Kammer Kath forderte 
hierauf Namens einer hohen Ober Direction gegen bie 
Bitte meines Mannes mic durch einen kürzern Contraft 
nur bis Dftern zu verbinden, mein Wort, und die Zu- 
jage meiner Unterfchrift jobald der Contraft ausgefertigt 
jey, für drey Jahre, und Burgdorf mußte — einen 
ſchriftlichen Revers geben mid): binnen den drey Jahren 
ungeftört in meiner eingegangenen Berbindung zu laſſen, 
der bey ven Gerichten nievergelegt worden. 
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Man übergab vie Yeitung meiner Studien ber 
Demoiſell Schroeter, die ich ehre. Mein eigenes Urtheil 
ſchwieg unter dem Zepter einer fremden, anerkannt guten 
Autorität. Der Ausprud meines Gefühls trug nun das 
Gepräge eines erborgten Stempels, meine Deflamation 
die Yelleln eines ungewohnten Rythmus, felbft mein jonit 
nicht unangenehmes Drgan ertönte in einer ungemwohn- 
ten Tonleiter. Ich war, meiner Natur ungetreu, eine 
von fremder Eingebung bewegte Mafchine. 

Sey e8, daf die Größe der angegebenen Darftellungs- 
Art zu ſchwer für meine jugendlichen Schultern war, der 
Geiſt der Angabe zu leicht und verflüchtigt, mich feiner 
fogleich zu bemeiftern, genug ich mißfiel als ich mid in 
diefer ungewohnten Sphäre verfuchte, und mein Fall war 
entſchieden. 

Die von Ew. Excellenz Hand verewigte Euphro— 
ſyne, durch die Bildung der Demoiſell Schroeter zum 
Liebling des Publikums erzogen, ſchien ſelbſt für mich zu 
beweiſen: ſie genoß dieſen Unterricht von ihrer früheſten 
Jugend an, war ganz das Werk ihrer Hände. Der zarte 
Stoff der Kindheit ift jedes Einpruds fähig, und der 
nachahmende Geift des Kindes ſchmiegt ſich gefügiger in 
die Falten ver fchulgerechten Manier feines Mufters, we 
das gebildete Weſen mehr allgemeine Kegel, Kath, 
oft nur marfirte Fingerzeige, frz Selbftüberzeu: 
gung fordert um fein Ziel zu erreichen. 

Die Ausfiht, die Gunft der Zuſchauer in Fleinern 
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Rollen wieder zu gewinnen, die Em. Excellenz gütige Zus 
jhrift mir öffnete, und die einer Auffündigung meines 
Engagements nicht ähnlich fieht, meine legte Hoffnung, 
mic jo einftweilen für mein erweitertes Rollenfach geſchickt 
zu machen, verjchwindet nun, da man Anftand nimmt 
mich, die zum Einftudiven gegebene Rolle der Friederike 
in den Jägern fpielen zu laffen, ob ich gleich in der un— 
bedeutenden Rolle eines kalt aufgenommenen Stüdes 
(zweytes Auftreten) Die einzige war, Die man um meine 
gebeugte Seele durch Nachſicht wieder aufzurichten mit 
lauten Beifallözeichen ehrte. 

Mein Unglück macht einen Kiefenfchritt. Ein zwey— 
ter (weiterer) Verſuch, meine gejunfene Ehre zu retten 
wird verworfen, ohngeachtet meines Anerbietens in einer 
nohmaligen Hauptprobe mid) der Prüfung und dem Aus- 
mu von Ew. Excellenz über meine Fähigkeit fürs Yieb- 
haberinnenfach unbedingt zu unterwerfen, und der Herr 
Hof-Kammer-Rath will die mir gegebene Zufage des 
Engagements ganz zurüdnehmen. 

Ich fühle die Wichtigfeit des Grundes daß mein 
Talent nicht hinreihe Die Bedingungen eines hiejigen 
Engagements ſchon jest zu erfüllen; allein eben darum 
bin ich nicht ftarf genug dem heiligen Anker in diefem 
Sturme, dem gegebenen Worte von Ew. Ercellenz frey: 
willig zu entfagen ; meinen beften Willen für die Zukunft 
und die angeſtrengteſte Thätigkeit darf ich verbürgen. 

Ohne Geld in einer rauhen feindlichen Jahreszeit, 

Pasqué, Goethe's Theaterleitung. 1. 15 
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mit erdrücktem Geifte, und ſchwächlichem Körper, welde 
Bühne wird nicht anftehen mic aufzunehmen, da mem 
Credit durch die plößliche Entlaffung von bier öffentlich 
niedergejtürtt wird? Welchem Theater wird mein Unfall 
unbefannt bleiben? Zu wen ſoll ich meine Zuflucht neh— 
men? — Kann ich dem Rathe des Herrn Hof-Kammer— 
Raths folgen und mic einem beletvigten Marne wieder 
in die Arme werfen, der zu öffentlicher Rüge in Theater 
Journalen an mir fi) hoch vermaß; der mich für vie 
Urfache der harten Behandlung hält, die er hier erfuhr, 
und mir num, da er mic ohne mächtigen Schuß weiß, 
ohne Schonung fein unbeugſames Herz ganz verjchlient? 

Wie ſoll ich meine Gläubiger befriedigen und Noten 
berichtigen die meine neu eingegangene Verbindlichkeit 
veranlaft haben, und worin mich der Herr Hof-Kammer— 
Kath auf die mir beſtimmten vierteljährigen Garderobe— 
Gelder und beträchtlichen Sonne zu rechnen ange: 
wiejen ? — 

Wo ſoll ih Hilfe gegen den Drang diefer Umftände 
finden, wenn e$ die Großmuth Em. Ercellenz nicht iſt, 
die ich in Anspruch nehmen darf? — 

Gönnen Sie mir würdiger Mann! die Stelle am 
hiefigen Theater nur jo lange bis ih mir eine andere 
annehmliche Ausficht eröffnet habe, oder bis ich, verſöhnt 
mit meinen Familien = Verhältniffen , einer ruhigen Zu— 
funft entgegen reiſen kann, ſey es unter jeder Ihrem 
anerfannt edlen Charakter entſprechender Einſchränkung. 
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Ich werde alle Mittel aufbieten daß dieſes bald gefchehe. 
Erlauben Sie mir in einer guten Rolle eines neuen 
Stüdes, den letzten Verſuch, meine hohe Direction zu 
überzeugen ob ih nod im Stande bin eine bedeutende 
Role zu fpielen ohne fie zu verderben! Gewähren Sie 
mir den Genuß meiner Garderobegelder diefes Quartals 
und den Reſt des mir verfprochenen Vorſchuſſes (welcher 
in den von der Demotfelle Schroeter zurücgegebenen drey— 
zehn Reichsthaler beſteht), zur Befriedigung meiner Gre- 
ditoren. Wenn aber unabänderlich iiber meine Entfer- 
mung abgeſprochen ift, wenn ich refigniven muß, nicht nur 
auf jede glänzende Hoffnung die man mir gemacht, ſogar 
auf eine ruhige Sreiftätte, jo beſtimmen mir Ew. Excel- 
lenz gnädigft eine der gegebenen Zuſage, meiner Engage— 
ments- Zeit gemäße Summe die mich über die Bedürf— 
niſſe des Lebens berubige, bis id) bey einem entfernten 
Theater Aufnahme gefunden habe. 

Die Welt iſt gewöhnt Ste groß handeln zu fehen 
und ich errichte Ihrer Milde in meinem Herzen ein blei- 
bendes Denkmal. 

Die ich zeitlebens mit der innigften Berehrung danf- 
bar verharre 

Em. Ercellenz ganz ergebene Dienerin 
Minna Burgdorf.“ 


Die von Kirms ebenfalls früher erwähnte Reſolution 


Goethe's auf obiges Schreiben lautete: 
15* 
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„An Madam Burgdorf. 

Da Madam Burgdorf ſelbſt erflärt daß fie ſobald 
als möglich fid) von hier wegzubegeben und anderwärte 
ihr Unterfommen zu fuchen wünjche, jo will man es von 
Seiten fürftliher Commiffion hierbei bewenden laſſen und 
annehmen, und verjelben allenfalls bis Oſtern nachfeben, 
oder wenn ſie ſich früher hinwegbegeben jollte, ein ver- 
hältnigmäßiges Quantum zugejteben. 

Weimar, am 22. Dezember 1798.” 


Goethe, der fich um dieſe Zeit in theatralifchen An- 
gelegenheiten ftarf mit der Einftudirung der Piccolomint 
und Wallenfteins Tod (das Lager war zur Eröffnung des 
von Thouret neuhergerichteten Haufes am verfloffenen 12. 
Dftober aufgeführt worden), aud) mit dem Gedanfen eifrigit 
beſchäftigte, im Verein mit Schiller ältere gute deutſche Stüde 
umzuändern, „ven deutſchen Theatern ven Grund zu einem 
joliden Nepertorium zu legen *, muß dieſe ganze Burgdorf— 
ſche Angelegenheit hödhyft unangenehm und läſtig gewejen 
jein. Er ergriff alfo gerne die Gelegenheit, die Frau, 
wenn auch mit einem weitern Opfer, [o8 zu werden. Er 
mag dabei wohl oft an die Richtigkeit feines erjten Ur: 
teils über diefes Engagement, ausgeſprochen in feinem 
früher mitgetheilten Briefe vom vergangenen 19. Septem: 
ber, gedacht haben, wohl aud) zugleich bereuend, nicht dem— 
nach gehandelt zu haben. Doch die Sache war einmal 
jo weit gediehen, und es galt nunmehr ſich der hübſchen 


# 
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doch unbraudhbaren Frau jo billigen Kaufs und fo raſch 
als nur möglich zu entledigen. Frau Burgdorf jedoch 
war durchaus nicht Diefer Meinung. Kaum fah fie, dar 
man ihr Koncefjionen zu machen geneigt war, als jie 
glaubte ein Recht zu haben beveutend mehr verlangen 
zu dürfen. Aufs Nene beftürmte fie nun Goethe mit 
Forderungen, die ſchon ganz anders und recht bejtimmt 
und fe lauteten. Als Antwort auf obige Kejolution 
Ihrieb fie Demfelben : 
„Weimar, ven 29. Dezember 1798. 

Hochwohlgeborner Herr! 

Hochzuverehrender Herr Geheime Kath. 

Em. Ercellenz find zu gnädig und gerecht als mir 
nicht zu erlauben meine Beforgnif, gegen den mir unterm 
23ten diefes Monats befannt gemachten Entſchluß der 
Fürſtl. Theater - Commifftion, erkennen geben zu dürfen. 

Jene meine Erklärung, von meinem Engagement ab- 
zugehen, geſchah blos bedingungsweiſe, nemlich wenn fid) 
eine andere annehmliche Ausficht eröffnete, oder bis ſich 
meine Familien-Verhältniſſe geändert haben würden. 

Da ſich nun beide von Umftänden abhängende Bepin- 
gungen nicht wohl auf einen gewiſſen Zeitraum einſchrän— 
fen lafien, jo würde ich felbft gegen die Pflicht, welche ic) 
mir in meiner jegigen Yage, getrennt von meinem Manne, 
den ich auf die Zeit meines Engagements, von allen Ver- 
bindlichkeiten, fo ich außerdem von ihm verlangen fünnte, 
(osgeben mußte, ſchuldig bin, gehandelt zu haben, wenn 
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ich meinen Gontraft fo unbeftimmt aufgejagt, wenn ıd 
mich, einem bloßen Ohngefähr überlafen , von hier weg= 
begeben follte. 

Erw. Ercellenz Gerechtigfeitsliebe ift mir das tbeure 
Unterpfand und macht es mir zur Gewißheit, daß mei— 
nem eingegangenen Contrafte, jene Bedingungen die ſich 
jedoch auf feine beſtimmte Zeit beftimmen laßen, jondern 
pie blos von nicht zum Voraus zu fehenden und zu bered)- 
nenden Umftänden abhängen, beygefügt werden, weil ıd 
mic, außerdem auf das mir theure und heilige Berjpreden 
bey meinem Gngagement allein verlaßen und dabey 
jtehen bleiben müßte. 

Diefer Bitte füge ich noch folgende bey, mir durd 
Mittheilung einer Rolle in einem guten Stück Gelegen: 
heit zu verfchaffen, meine eigenen Talente zeigen zu kön— 
nen, und bey erträglichern Gefundheits - Umftänden, mit 
dem Publiko, durch Anftrengung meiner äußerſten Kräfte 
wieder auszufühnen. 

Wie könnte dieſes ohnmöglich ſeyn, da felbjt Ew. 
Excellenz der erſte Kenner und Kunſtrichter meine ab— 
gelegten Proben eines huldreichen Beyfalls würdigten und 
dieſe mir mein jetziges Engagement verſchafften. 

Ich getröſte mich um ſo mehr gnädiger Erhöhrung, 
da ſelbſt jeder Schauſpieler der ſich auf Debüt engagirt, 
wie doch bey mir der Fall nicht iſt, drey Rollen die er 
ſelbſt wählen kann ſpielen darf und alsdann erſt das 
Schickſal über ihn entſcheidet. 
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Auch erſuche ih Ew. Ercellenz nochmals dringend 
und unterthänigft mir die in meinem letten Schreiben 
erbetene Summe zur Befriedigung meiner Greditoren 
gnädigſt baldmöglichſt zu verwilligen — weil fie mich 
deshalb tagtäglich überlaufen — nemlid den Reſt des 
Vorſchußes und mein Garverobe - Geld von dieſem 
Unartal. 

Die ic) lebenslang werharre 

Em. Excellenz ganz ergebenjte Dienerin 
Minna Charlotte Burgdorf.“ 


Auf diefen Brief erhielt Madam Burgdorf von der 
opferbereitwilligen Fürftl. Theater - Kommiffion folgendes 
kategoriſch abgefaßte Schreiben, dem nody die bereits 
früher mitgeteilten, von Kirms aufgeſetzten „Species 
facti** beilagen. | 

„Weimar, ven 3. Januar 1799. 

Die Schaufpielerin Madam Burgdorf allbier hat aus 
ver Beylage zu erjehen, daß fie mit ihrem Manne mit 
jehswöchentlicher Auffündigung beym hiefigen Theater 
engagirt worden; daß, da ihnen beyderſeits am Sten 
October angefündigt worden, nach ſechs Wochen abgehen 
zu müßen und fie um fernere Beybehaltung aud ohne 
Ihren Mann, geziemend gebeten, fie unter diefer Bedin- 
gung tacite bis zu Ablegung ihres Debüts beybehalten 
worden, nad ihrem Debüt aber von Schliekung eines 
ſchriftlichen Contraktes noch weniger die Rede gewejen, 
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ob fie gleich vorher zu erfennen gegeben, daß jie auf dies 
jen Fall fih auf drey Jahre engagiren zu wollen ver 
bindlih machen wolle. 


Da Madam Burgdorf die Nolle einer eriten Lieb— 
haberin beym hiefigen Theater nicht behaupten fann, 
aud) die Bedingung unter welder fie anfänglich engagirt 
wurde, ſich zu diefer Stelle durch den Unterricht der Dem. 
Schroeter noch mehr qualifiziren zu wollen, nicht erfüllt 
und diefen Unterricht in der Folge der Zeit abgemiefen 
hat, der Hof und das Publifum eine Abneigung bezeug- 
ten gegen deren fernere Beybehaltung, jo wurde verjel= 
ben vor Kurzem angefündigt, daß nad) ſechs Wochen ihr 
Engagement zu Ende, dabey aber der Vorſchuß von 10 
und 39 Rchsthlr. erlaßen ſeyn ſolle. 


Auf die von ermeldeter Burgdorf unterm (15. De— 
zember) hierauf erfolgte Vorſtellung, daß ſie wenigſtens 
bis Oſtern beybehalten werden möge, iſt zwar derſelben 
unterm (22. Dezember) nachgelaßen worden daß man 
ihr über die jehs Wochen von Zeit der Aufkündigung 
nod) einige Nachjicht geftatten werde. Da fie aber unterm 
(29. Dezember) neue Anforderungen auf andermeites 
- Spielen und auf längere Contraftzeit gemacht, To glaubt 
man alles mögliche zu thun, wenn man deren Abgang 
anftatt nad) ſechs Wochen, zu Oftern beſtimmt, und ıbr 
die Gage anftatt von Woche zu Woche, unter der Berin- 
gung daß fie davon ihre Schulden bezahlen und mit den 
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übrigen ſobald als möglich ihre Abreiſe antreten jolle, 
auszahlen lagen wird. Wonach ſich diefelbe zu achten hat. 


Fürftl. Theater-Commuffion. 


Etwa zu derjelben Zeit empfing Goethe ganz uner- 
wartet das folgende Schreiben von dem bi8 jett ſo ziem— 
ih verfhollen gebliebenen Burgdorf, welches nicht allein 
ziemliche Aufklärung über fein Verhältnig zu der hart- 
näckigen und gefährlichen Schaufpielerin verbreitete, ſon— 
dern auch zugleich der Fürftl. Theater-Nommiffion hin- 
linglihe Waffen gegen diejelbe in die Hand gab, welche 
bejonders Kirms in der Folge gar wohl zu benuten und 
zu gebrauchen verſtand. 


Beingtes, an Goethe gerichtetes Schreiben lautete: 


„Rittergut Yemnig in der Öegend von Magde— 
burg, am 1. Jenner 1799. 

Hchmohlgeborner 

Hochzuverehrender Herr Geheimde-Rath! 

So ungern ich mich entſchließe Ew. Hochwohlgeboren 
mit Vorfällen zu behelligen, die ſchon Unannehmlichkeiten 
genug zur Folge gehabt haben, ſo zwingt mich doch die 
Erfahrung dazu, daß es beſſer geweſen wäre, ſogleich vor 
den rechten Richter zu gehen. 

Em. Hochwohlgeboren erlauben alſo, daß ich zuvör— 
derit jo dreijt jeyn Darf, Site auf meine Verhältniffe mit 
der, bey dem Ihrer Intendance untergeordnetem Thea— 
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ter, unter meinem Namen engagirten Schaufpielerin 
zurückzuführen. 

Wir wünſchten vor einiger Zeit zuſammen Engage- 
ment, worauf man dDurd einen Vorfall der aus meiner 
Hitse entjtand, veranlaßt ward, blos meine Fran anzu— 
nehmen, wobey mir nur die Wahl blieb zwifchen Ausſicht 
zum fürglichen Umberreifen nach Engagement, over einer 
furzen Trennung von meiner Frau, die ich ohngeachtet 
meiner bewiefenen Hite innigft liebe. 

Nicht unweſentlich beitimmten mich frühere Erfabrun: 
gen in einem, meinen jetigen ſehr verſchiedenen Stande, 
von der Gnade Er. Hochfürſtl. Durchlaucht und die aus 
Ihren Schriften unwerfennbare Güte und Weltkenntniß 
Ew. Hohwohlgeboren ; ic glaubte mich darauf verlaßen 
zu können daß meine Geliebte fich feinen beſſern Aufent- 
halt wünjchen würde, daß die Verhältniſſe unferer Ber: 
einigung nie befannt werden und jie alfo auf Jedermanns 
Achtung rechnen fünnte. 

Setzt aber erfahre ih day man durch Indiseretion 
der Wenigen , denen ich es freymwillig gejagt habe, genan 
weiß, daß ſie nicht meineangetraute Frauiſt, 
und daß das arme Weib davon viel leiden muß. Ich 
bin jo glücklich geweſen vortheilhaften Aufenthalt für uns 
Beyde zu erhalten, weiß daß fie in Weimar durchaus 
nicht gefällt, welches bey dieſen Verhältniſſen und be 
dem Face dem man fie widmen will, natürlich iſt, und 
wage demnach, jenen Meynungen von Ew. Hochwohl— 
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geboren Güte gemäß, Sie angelegentlichft und herzlichit 
anzuflehen, ſich unſerer Wiedervereinigung nicht länger zu 
widerſetzen und fie mir wieder zu überlaßen, mo id) fie 
alsdann mit offenen Armen aufnehmen und recht glück— 
lich mit ihr leben will. 


Im Fall jedoch meinen Wünſchen nicht entſprochen 
werden und der jett ohnmöglich herbeyzuſchaffende Vor— 
ſchuß nicht erlaffen werden fann, jo bin ich gezwungen 
meine Geliebte mit fehr wehmüthigen Empfindungen 
Ihrem Schickſal zu überlaffen. Unterdeß erfordern zukünf— 
tig mögliche Verhältniſſe alsdann durchaus auf Aende— 
rung ihres Namens zu dringen. Wir ſind erweißlich 
nicht verheirathet und ich muß dies alsdann aus Pflicht 
für mein eigenes Wohl in öffentlichen Blättern bekannt 
machen. 


Vielleicht werden Ew. Hochwohlgeboren dieſen Ent— 
ſchluß weniger mißbilligen, wenn ich hinzuſetze, wie es 
durch jene Vorfälle um meine Zufriedenheit bey jedem 
Theater dieſer Gegend gethan iſt; wie ich jüngſt ſelbſt 
deutlich mit habe anhören müßen, daß ein reiſender Tag— 
werks-Schauſpieler bey ſeiner Ankunft bey einer Direc- 
tion nichts angelegentlicheres zu thun hatte, als weitläu- 
fig mit meiner Gefchichte zu debütiren und dabey hinzu= 
zuſetzen, meine jogenannte Frau würde wie eine Sclavin 
gehalten, dürfe ohne Erlaubniß nicht ausgeben, erhielte 
feinen Pfennig Geld in die Hände u. ſ. w. — und daß 
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folglih ein hoher Grad von Selbſt-Verläugnung dazı 
gehören muß, die Sache auf dem alten Fuß zu laßen. 
Mit tiefer Ehrfurcht unterzeichne mich als 
Em. Hochwohlgeboren gehorfamfter Diener 
Ludwig von Wedell, genannt 
Burgdorf.“ 


Daß dieſer Brief Goethe und auch Kirms nicht wenig 
überraſchte und auch ſehr gelegen kam, läßt ſich denken. 
Kirms muß ſogleich den Auftrag erhalten haben, beja— 
hend an Herrn v. Wedell-Burgdorf zu ſchreiben, oder 
ſchreiben zu laſſen, was denn auch geſchah. Doch wäh— 
rend dies vorging, entwarf Madam Burgdorf, die durch— 
aus keine Ahnung von dem Schritt und den Geſinnungen 
ihres Mannes hatte, eine neue Schrift an Goethe, worin 
fie nicht allein eine mündlich gemachte Zuſage zurück— 
nahm, ſondern neue Prätenſionen ſogar mit Drohungen 
durchzuſetzen ſuchte. Sie ſchrieb: 


„Weimar, den 6ten Januar 1799. 
Ew. Hodwohlgeboren 

gnädigen Willen, welcen 
Herr Beder auf hohen Befehl mir befannt gemacht, 
würde ich mit der größten Willfährigfeit erfüllen, wenn 
nicht augenjcheinlih mein Wohl, vielleiht das ganze 

Glück meines Yebens darunter litte. 
Em. Ercellenz haben zuviel Einjicht, zu viel Liebe zur 
Serechtigfeit und Billigfeit um offenbar dagegen handeln 
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zu wollen, um allein den falten Gründen der Politik, 
nicht auch den Gefühlen, ven fanftern Gefühlen Ihres 
edlen, großen Herzens zu folgen. O laßen Sie es mich 
noch einmal verfuhen, Worte der Wahrheit au dieſes 
edle große Herz zu legen; lagen Sie e8 mid) noch ein= 
mal verfuchen ob denn nichts vermögend ift, Die niedrigen 
Einprüde, ven Widerwillen zu verlöſchen, die wider mich 
bey Ihnen Wurzel gefaßt zu haben jcheinen, fie in Mit— 
leid und thätige Theilnahme zu verwandeln, lafen Sie 
mih es noch einmal verfuchen — laßen Sie meine Ju— 
gend, meine Unerfahrenheit und Hülflofigfeit mein Für— 
ſprecher ſeyn. Bliden Ste mit dem großen Auge in dem 
eine Seele voll Empfindung ſchwimmt, gütig auf mich 
herab, die Sie jo innig verehrt, jo kindlich liebt und 
ihenfen Sie meinen Bitten und Borftellungen ein geneig- 
te8 Gehör. | 

Der Antrag des Herrn Beder, mit der Gage bie 
Oſtern, nemlich mit 66 Rchsthr. zufrieden zu ſeyn, über: 
raſchte mich jo ſehr, daß ic) jeder ernſtern Betrachtung 
unfähig, im erften Augenblik zu raſch verfprad, was 
ich nach veiflicher Ueberlegung bitter bereuete, nemlid) 
mich mit 80 Rchsthr. zu begnügen. 

Höchſt leichtjinnig und undanfbar würde ich gegen 
mic jelbft handeln, wenn ic) in meiner fritifchen Yage, 
mid einem bloſen Obngeführ anvertrauend, mit einer 
Kleinigkeit von ohngefähr 20 Rchsthr. verjeben, mir 
ſelbſt überlaßen, ſo allein in die Welt hineinwandern, 
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den Stürmen des Schickſals Trotz bieten wollte, denn 
was bleibt mir nad Bezahlung meiner Schulden die fc 
auf 50 Rchsthr. belaufen, nach Ankauf eines Oberrods, 
den ich jo nothwendig brauche, da ich nichts Warmes, 
nicht einmal ein warmes Unterfleidv, nicht einmal ein 
ordentliches Halstuc habe? da ich ſogar nod) einen Kof- 
fer anfaufen muß, da auch dieſer mir fehlt? 


D Herr Geheime Rath, Sie wilfen nicht was Man— 
gel ift, können es nicht willen, da Sie Alles im Ueber: 
flug haben, es Ihnen an gar nichts fehlt. Sie fünnen 
nicht fühlen was ich fühle und empfinde indem ich der 
ihredlichiten Zufunft entgegengehe! — Der ftarfe und 
fefte Mann hat oft Mühe ſich unter diefen Umftänven 
durch das Yabyrinth des Yebens zu winden, wieviel mehr 
nicht ein ſchwaches, hülflofes, von allen Menſchen ver: 
laßenes Weib, und möchten Sie wohl Schuld an meinem 
Elend ſeyn? — 


Ich habe Alles genau berechnet, welches Sie aus 
beyliegender Note (eine ſolche fehlt) jehen werden, wat 
ich der Direction gefoftet habe, aber gefunden daß, nad 
Recht und Billigfeit — das heißt, wenn ich mich auf 
einen gütigen Vergleich einlafe, ich von meiner einjäh— 
rigen Gage, die mir dody mit Fug und Recht werden 
muß, da ic ſchon zwey Jahre von meinen dreyjährigen 
Contrakt ſchwinden lafe, nad Abbezahlung alles deren 
was id von der Direction erhielt, ich noch 178 Rchsthr. 
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zu fordern habe, von weldem Gelde ih alsdann aud) 
meine ned übrigen Schulden abtragen will. 

Da jedes Kleinere Theater pünftlih und aufs 
Wort hält und zahlt, hoffe ich dan es bey einer 
Herzogl. Direction gar feinen Anſtand haben, und Sie 
um eimer jo geringen Summe Willen fich nicht compro— 
mittiren wird. Sollte es aber dennoch ſeyn, jo muß ich, 
obgleich höchſt ungern, einen andern Weg einfchlagen, die 
Sejege zu Hülfe nehmen. Sch wende mich alsdann direct an 
den Herzog felbjt, nicht an die Negierung, weil Zeit und 
Umftände — ob mir gleih Das Armenrecht zuftehet — 
diefes nicht geftatten. Ich proteftire daher feyerlich da— 
gegen daß die mir beſtimmte Summe bey der Regie— 
tung deponirt werde, oder ich wenigſtens vorher gehört 
werde, und meine Einwendungen dagegen machen Fünne. 
Ich überlaße mic alsdann dem Ausſpruch des Herzogs 
ver fo gerecht ſeyn wird einzufehen, Das wenn auch fein 
ihriftliher Contraft vorhanden ift, e8 doch in der Haupt: 
ſache nichts entjcheidet, da eine blos mündliche Ueberein— 
tunft dergleichen Contrakte beftimmt und ich die Würf- 
lichkeit davon Durch Eidesleiftung darthun kann. 

Dis zur ausgemachten Sade, darf ich Anſpruch 
darauf machen von Em. Excellenz im Beſitz meiner 
wöhentlihen Gage gefchütst zu werden. 

Sollte alsdann der Herzog meine Sache der Regie— 
rung dennoch übergeben, jo, ich wiederhole es nochmals, 
mahe ich Gebrauch des Armenrechts, und danır bleibt 
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mir auf alle Fälle — Verzeihen Sie gnädigſt mir dieſe 
Aeußerungen, fie thun mir weh; mein Herz leidet unaus- 
Iprechlich indem ich mir diefen Fall möglich denfe, aber 
ih kann nicht anders handeln — dann bleibt mir auf 
jeden und alle Fälle, wenn aud die Sache den Weg 
Kechtens eingeleitet wird, vennoh der Weg der 
PBublieität offen. — 


Nochmals bitte ih um Verzeihung, nochmals ver: 
fihere ih Ew. Ercellenz daß es mich unendlich kränken 
würde fo handeln zu müſſen, aber was foll ich maden 
wenn der Mann von dem ich alles erwartete, da jene 
Schriften das Gepräge eines weichen, gefühlvollen Her: 
zens tragen, wenn diefer Mann fein Herz vor mir ver: 
ſchließt? mich nicht hören, mir nicht Gerechtigkeit wider: 
fahren lafien will? 


Dod ich hoffe noch immer das Beſte, da Ihr herr: 
licher wohlmollender , vortreffliher Gharafter mir zu 
befannt iſt, um aud nur einen Augenblik glauben zu 
fünnen daß er gerade in Betreff meiner ſich verläugnen 
wird. Da mir jehr daran gelegen ist, dieſe Sache balt 
beygelegt zu ſehen, erſuche ih Ew. Excellenz die Gnade 
zu haben, mir wo möglich noch wißen zu laßen, was ich 
zu erwarten habe. 

Die ich jederzeit ehrfurchtsvoll verharre 

Ew. Hochwohlgeboren ganz ergebenſte Dienerin 
Minna Charlotte Burgdorf. 
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P. S. | 

Es würde mid fehr fränfen wenn Ew. Ercellenz 
wirklich glauben follten Mangel an Ehrgefühl bielte mich 
ab Dero Anerbiethen anzunehmen und auf mein weiteres 
dortfommen bedacht zu ſeyn. Nothwendigfeit, bittere 
Nothwendigkeit iſt es, Pflicht gegen mich ſelbſt! — Mei- 
nen Aufenhalt hier aber zu verkürzen, fteht allein bey 
Ew. Ercellenz, indem Ste die Gnade haben meine Sache 
zu bejchleunigen, wodurch Ste mich fehr beglüden 
würden. “ 

Goethe mag durdy diefen kecken Drohbrief nicht wenig 
außer fich gewefen fein. Kirms hatte noch an demfelben 
Tage eine Unterredung mit der Burgdorf; fie muß ernft 
und inhaltreich gewejen fein (leider iſt feine Notiz des 
jonft jo gewiſſenhaften Kirms darüber vorhanden). Haupt: 
lühlich aber fcheint er mit dem Briefe des Herrn von 
Wedell gewirkt zu haben, denn für Madam Burgdorf 
muß Die Ausficht, jich wieder mit dem Manne, den fie 
wehl für immer für ſich verloren geglaubt, vereinigen zu 
innen, höchſt angenehm und werlodend gewejen jein. 
Genug, die Folgen diefer Unterredung beftanden darin, 
daß die Burgdorf die fo eben noch ausgefchlagenen 
66 Rthlr. acceptirte und, allen weitern Anfprüchen ent- 
ſagend, Weimar fofort zu verlaſſen verſprach. ALS ganz 
gute Freunde müſſen Kirms und fie gefchieven fein. 
Erfterer nahm nod folgendes (wahrſcheinlich von ihm 
diftirte) Billet von ihrer Hand mit: 

Pasque, Goethe's Theaterleitung. I. 16 
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„Weimar, den 6ten Januar 1799. 
Um allen fernern Weitläufigfeiten zu vermeiden 
mache ich mich anheiſchig mit dem Erbieten einer heben 
Direction, mir elf Wochen Gage zukommen zu laſſen, 
zufrieden zu fein, bitte aber dringend mir ſolche ſo bald 
als möglich einzuhändigen weil Zeit und Umftände mır 
nicht erlauben hier alsdann länger zu verweilen. 
Minna Burgdorf.‘ 


Madam Burgdorf erhielt denn aud) diefe Summe; 
der erwartete Freund und Geliebte fam an und nad Be 
richtigung einiger Schulden und Umgehung einer weitern 
Anzahl ähnlicher Verbindlichkeiten, verließ das Pärden 
endlid Weimar, das Hoftheater,, Goethe und Kirms von 
ihrer Gegenwart befreienv. | 

Die beiden Leiter des Theaters mögen wohl mit einem 
Seufzer der Befriedigung die endliche Abreife der Bei: 
den erfahren und Goethe wohl im Sinne feines eriten 
Urtheils, und dieſes ergänzend, ausgerufen haben: „Ich 
wußte e8; der Mann ift ein Haſenfuß! jedoch die frau, 
wenn fie auch auf-der Bühne eine jchlecdhte Schaufpielerin 
war, iſt fie e8 doch feineswegs im gewöhnlichen Yeben 
geweſen, wie id) zu meinem Leidweſen erfahren mußte!“ 


ei 


Hiermit endet die Engagements-Komödie von Herrn 
und Madam Burgdorf. Doch gab es neh ein Fleines 
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Nachſpiel, welches ih, obgleich es zum Theil ein wenig 
derb ıft, dennoch wahrheitsgetreu und wörtlich, wie alles 
Bisherige, mittheilen werde. 

Von Erfurt aus fandte das Pärchen zwei verjchie- 
dene Briefe nad) Weimar. Eins diefer Schreiben, wür— 
dig gehalten, war von Herrn von Wedell » Burgdorf und 
an Kirms gerichtet. Es belehrte Yetstern, in welcher Ge— 
fahr er gefchwebt habe und wie beinahe das Goetheſche 
Vort „Haſenfuß“ zu Scanden, aus der Tragi— 
Komödie auf ein Haar eine wirflihe Tragödie gewor— 
ven jet. Diefer Brief lautete: 

„Erfurt, den 10. Jenner 1799. 
Wohlgeborner Herr! 

So unglaublich es mir auch ift, ſo verfichert mir 
meine Frau zu wiederholten Malen, daß Sie die Trieb- 
feder gewefen feyen, dag man fie mit fo vieler Großmuth 
entlaffen habe. Man hat in der That nichts anderes 
gethban, als bey jedem anderen Individuum nad den 
Umſtänden, vielleicht noch ungleich ftärfer hätte gethan 
werden müſſen. Unterdeſſen geftehe ich, es ift weit über 
meine Erwartungen, da ich nad) der Behandlung gegen 
mich, alles fürchten konnte. 

Diefe Großmuth Herr Hoflammer Rath beſchämt 
mich jehr und ich jage Ihnen um fo aufrichtiger meinen 
berzlichiten Dank, da ih mit Vorſätzen in Weimar 
eintraf, die nicht anders als die ſchlimmſten Folgen 


für mic hätten haben fünnen. 
16* 


244 Herr und Madam Burgdorf. 


Auch für Ihr damaliges Anerbieten mich mit meinen 
Verwandten zu redressiren — das ich nicht beantwortete, 
weil es mir nicht aus der edelſten Abſicht entſtanden 
ſchien — danke ich innigſt. Verhältniſſe deren details 
viel Zeit fortnähmen, erlauben mir nicht jetzt davon Ge— 
brand) zu machen. 

Mit vollfommenfter Achtung unterzeichne ich mid 
Ew. Wohlgeboren 

ganz ergebenfter Diener 
L. Burgdorf.” 


Wer weiß, welcher Gefahr Kirms — felbjt Goethe 
— ausgejett gewejen wären, wenn der gewandte Kirms 
die Angelegenheit nicht jo gut und trefflih zu Ente 
gebracht. — Dod ich glaube nit, daß, felbft wenn 
die Prätenfionen der Madam Burgdorf gewaltſam zum 
Schweigen gebracht worten wären, e8 für Die beiden Leiter 
des Weimarer Hoftheaters gar fo gefährlich gemejen und 
ſchlimm abgelaufen wäre, denn aus allem Reden, Handeln 
und Thun des Herrn von Wedell=- Burgdorf gebt nur zu 
far hervor, daß Goethe vollſtändig Recht hatte, da er 
jagte: „Der Mann iſt ein Hafenfup.“ 

Die Frau aber hatte Önethe zu gnädig beurtheilt un 
auch behandelt. — 

Der zweite der Briefe, die von Erfurt in Weimar 
eintrafen, war von Madam Burgdorf und aller Wahr: 
Iheinlichfeit nah an Demoiſelle Corona Schroeter, 
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ihre ehemalige Lehrerin, gerichtet. Derſelbe war freilich 
ganz anderer Natur als die bisherigen ſchriftlichen Ge— 
fühlsergießungen der Madam Burgdorf und auch im 
Stande, ein ganz anderes Urtheil über ſie wachzurufen, 
als nach dem bisher Mitgetheilten möglich war. 


Der Brief ſelbſt iſt im Original nicht vorhanden, da— 
für aber eine Kopie deſſelben von der Hand Kirms', die dieſer 
gewiſſenhafte Beamte als Ergänzung den Burgdorf'ſchen 
Alten beifügte. Es iſt vielleicht nur ein Bruchſtück des 
Briefes, doch ſagt daſſelbe mehr als genug. Die 
Kopie lautet: 


„— Glücklich und heiter floſſen meine Tage wäh— 
rend meines Aufenthalts in Weimar dahin denn ich 
lernte edle Menſchen kennen, unter welchen Sie meine 
Gnädige den erſten Platz behaupteten. 


Der Traum iſt ausgeträumt, mein widriges Schickſal 
reißt mich von dieſem geliebten Ort fort, wo ich nichts 
als Wohlthaten genoßen habe. Mein Abfindungsquan— 
tum reicht nicht hin alles zu bezahlen, ſo gerne ich auch 
wollte, ich würde aber ganz ohne Geld die Reiſe haben 
antreten müſſen. Ich will nicht betrügen, und ich wün— 
ſche nichts mehr als mit der Zeit mich meiner Schulden 
zu entledigen. — 


— Der erſte Augenblick wo ich Sie meine Vereh— 
rungswürdige ſahe, Ihre überirdiſche Güte, Ihr raſtloſes 
Beſtreben arme Künſtler zu unterſtützen, welches aller 
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Welt befannt ift, und „Cyliaxens“*) Ergießungen von 
ungeheuchelten Ausprüden iiber Ihre Schöne Seele, geben 
mir den Muth (zu hoffen) daß Ste mid) nicht verlafien 
und diefe Summe fir mid) bezahlen werden. Meine 
Dankbarkeit wird mich bis in jenes Yeben nicht verlafien. 
Ih hoffe in Trippsprill wo ein gebilvetes Publikum ıft, 
wo ich durch Ihre Freundin die Frau von Brunft allen 
Cabalen die Spite bieten kann, als Schaufpielerin in 
furzer Zeit mid) dergeftalt zu vervollfommen, daß ich als 
erſte Liebhaberin in meinem geliebten Weimar durch mei- 
nen Ruf werde bald wieder engagirt werden Fünnen. — 


— Der edle Elfan**) Heidete mic als ich gleich— 
jam nadend nad) Weimar fam. Dieſem Edelmuth bin 
ich, 10 Rthlr. zu entrichten ſchuldig; Feine Speife, Feine 
Getränfe, wird mir gedeihen, mid) laben, jo lange diefer 
Seelenfreund mich für undanfbar hält. 

Ebenſo verhält es ſich mit dem uneigennütigen Ita— 
liener Pretari, der mir auf mein gutes Gefict 
6 Rthlr. lieh. 

Meine guten Wirthsleute haben noch 2 Laubthlr. 
von mir zu erhalten, und dem höflihen Schneider Stoll: 


*) Eyliar ift der Name eines jungen Schaufpielers, 
welcher am 12. Oftober 1798 als Rekrut in Wallenfteins Yager 
debütirte und bis Johanni 1799 in Weimar blieb. — Vielleicht 
kann derjelbe gemeint jent. 

*) Jakob Elfan, Hof-Faktor. Siebe Epifode IV. 
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berg, den ich feiner Talente wegen liebe und verehre, 
habe id nur etwas zurücklaſſen fünnen und bin ihn nod) 
2 Rthlr. 18 gr. ſchuldig geblieben. 

Diefe Summe von 22 Rthlr. werde ic) entrichten, 
jebald ich von meinem nächſten Engagement in Tripps- 
drill, wo der Bad) über die Weide fließt, dieſe Kleine 
Zumme werde erfparen fünnen. — 

— Damit aber meine Feinde, worunter ich vor allen 
den Seren von Sloto, und Herrn von Stein, den 
Jäger unter ung gefagt, zähle, bey meiner Wiederauf- 
nahme in meinem geliebten Weimar, wegen den von mir 
nicht bezahlten Schuldpoften, nicht hinreichende Urfache 
auffinden fünnen fi) meiner Wiederaufnahme zu wider: 
jegen, fo flehe ich Sie meine zuderfüße Seele, mein 
Honigſeimichen, mit kindlicher liebevoller Zuverſicht an, 
diefe angezeigten Schulppoften für mic) zu bezahlen und 
meine Ehre zu retten, wofür ich danfbarlichit erfterbe 
— ꝛc. — “ | 

Was aus Herren und Madam Burgdorf geworden — 
ih vermag es nicht zu fagen ; ihre Namen finden fi in 
der damaligen Theaterwelt nicht mehr vor. 

Aller Wahrſcheinlichkeit nad) find fie zu Grunde ge- 
gangen, verdorben und gejtorben — verſchollen und ver: 
geilen ! 

Die deutſche theatralifche Kunſt hat, gleid Weimar, 
wohl nichts dabei verloren ! 
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Weimar war Madam Burgdorf, wiewohl mit ziem: 
lichen Opfern, losgeworden, dod war damit zugleid) wie 
der eine Ausficht geſchwunden, das Fach der verjtorbenen 
Becker zu bejeten, und Kirms mußte wieder von neuen 
feine fchriftlichen Entdeckungsreiſen nad) einer jugend: 
(then Yiebhaberin antreten. Hierzu fam noch, daß Ma: 
dam Schlanzomwsfy immer — weniger gefiel. 


Das alte Klagelied finde ich von Kirms ſchon wieder 
unterm 15. Januar 1799 angeftimmt und zwar in einer 
Antwort auf ein Schreiben des Herrn Heinrichs, des 
Mitdirektors des Breslauer Theaters, welcher Kirms, für 
das Weimarer Hoftheater, eine Familie Diftel, Bater 
und Töchter, empfohlen hatte. 


Kirms jagt in diefer Antwort: 


„Das hiefige Theater ift bereits mit vier jungen 
Mädchen verjehen, die zumeilen aud) einige Feine Kollen 
erhalten, um in ihrem Metier (!) nicht rückwärts zu 
fommen. Da das männliche Perſonal beym hiefigen 
Iheater ſehr volählig, und alles durch Kontrafte aufs 
neue feit Weihnachten engagirt ift, jo ift für Herrn Diſtel 
für jetst feine Ausfiht, ſowie für feine Töchter unter ob» 
gedachten Umftänden ebenjowenig Gelegenheit ſein würde 
ji) hinreichend zu bejchäftigen. 


Es fehlet hier nicht an weiblichem Perſonal, aber 
durch das Ableben ver Madam Beder fehlet eine Perſon 
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für die erjten Liebhaberinnen Rollen, die ven Wuchs, das 
Intereffe und das Talent der -Bederin hat — ꝛc.“ 


Noch oft ift Kirms in der Lage, fid), gewiß jeufzend, 
ähnlich zu äußern. Doch endlich ergaben fid, die Peiter 
des Hoftheaters in ihr Schickſal, verzichteten darauf, eine 
zweite „Beckerin“ zu finden und begnügten ſich mit 
ver Jagemann und der Malfolmi, verehelichten 
Wolff. 


Unter den von Kirms oben erwähnten Mädchen war 
eines, welches indeſſen bedeutende Anlagen verrieth, doch 
leider durch Verhältniſſe gehindert wurde, gerechte Hoff— 
nungen weiter zu erfüllen. 


Es war dies eine der beiden Demoiſellen Caspers 
(wahrſcheinlich die jüngere, Fanny; die zwei Schweſtern 
waren nämlic gleichzeitig thätig), für welche Schiller vie 
weggefallene Scene in „Maria Stuart“, zwijchen berjel- 
ben und der jungen Gräfin Douglas *), beſtimmt hatte ; 
für die fich Goethe aud) lebhaft und direkt interejjirte, ihr 
iogar jelbit die Holle ver Amenaide in feinen „QTuancred “ 
einftudirte**). Dieſes junge, vielverfprechende Mädchen 
verließ indeflen, mit ihrer Schwefter, Oftern 1802 Wei— 
mar und das Theater überhaupt. 


) Siehe „Weimars Album“ 1840. Maria Stuart. 
) Tages: und Jahres-⸗Hefte. 1801. 
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Es bliebe zum Schluß noch ein Wort über die bis: 
berige , wirflihe Remplaçantin der verjtorbenen Beder, 
über Madam Schlanzowskh, zu jagen. 


Man hatte dieſe Schaufptelerin, über die fich Goethe 
anfänglih fo günftig ausgefprodhen, für längere Zeit 
engagirt, fid) jedody in ihr — wenn aud nicht jo gemal- 
tig wie in Madam Burgdorf — geirrt und wollte ent: 
lich fie glei) jener gerne [o8 werben. Diesmal erhielt 
Bulpius, der Romandichter und Opernüberfeger, ven 
Auftrag, Mad. Schlanzowsky von Weimar fort und 
anderwärts unterzubringen. Cr wandte fid) nah Mün— 
hen und Salzburg, dod) vergebens. Etwa Mitte 1799 
ichreibt er darüber an Kirms: 


„— Die Madam Schlanzowsky nah Münden zu 
bringen, verunglüdte. Das dortige Theater ift von 
Mannheim verproviantirt worden. In Salzburg 
hält fich feine Gefellfchaft ; die jetige ift ſchon wieder vem 
Scheitern nahe. — “ 


Madam Schlanzowsky verließ zu Johanni 1800 
Weimar. — 


Der oben erwähnte Brief Bulpius’ enthält ebenfalls 
einen Beleg für das fortwährende raftlofe Suchen nad 
einem paſſenden Erfat für die Beder. Er hatte von der 
Fürſtl. Theater = Kommiffion aud) den Auftrag erhalten, 
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nad) einer tüchtigen, doch verjchollenen jungen Schaufpie= 
lerin zu forſchen, da man diefelbe für geeignet hielt, das 
verwaifte Fach auszufüllen. Die fraglicde Dame trägt 
nod) dazu einen Namen, welder in neuefter Zeit im 
ruſſiſch-türkiſchen Kriege gar oft genannt wurde. 


Diefe Stelle mag, hier folgend, diefe Epiſode been- 
ven; Vulpius fchreibt: 


„Durch Suchen in den Journalen ꝛc. bin id) endlich 
der Madam Dften näher auf die Spur gefommen, und 
weiß num, daß fie die ehemalige Die. Kaltenbad ift, 
die zu Königsberg 1792 und 93 fo viel Speftafel als Lieb— 
haberin im Schaufpiel und in der Oper zugleidy machte. 
Man war untröftlic als fie fid) vom Theater begab und 
einen Herrn von Saden genannt Dften heurathete. 
Bis 1798 hat diefe Ehe gedauert. Dann ging fie wie- 
der zur Dresdner Gefellfchaft, wurde aber franf und 
mußte abgehen. Nun ift fie wieder auf die Bretter ge= 
fommen. Sie foll eine fhöne Perfon, und mag jett 
24 Jahre alt ſeyn. Ich nehme nichts vor um fie zu 
ung zu bringen, bis mic, die Direction dazu bevollmäd)- 
tigt. Wollen wir fie aber haben, geht fie gewiß zu 
und. — 


Ich bin Ew. Wohlgeboren ergebeniter 


Vulpius.“ 
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Madam Often- Saden wurde aber feineswegs nad) 
Weimar berufen, ebenjowenig wie eine andere paſſende 
erite Yiebhaberin gefunden wurde und debütirte, und ın 
das Fach der Beder theilten ſich — wie ſchon gejagt — 
die Jagemann und Amalie Wolff. 


v1. 
Iffland und Weimar. 1796—1812. 


Iffland bat uns eine interefiante und anziehende 
Zelbftbiographie hinterlaffen, die erfte Hälfte feiner 
beveutungsvollen theatralifhen Wirkſamkeit umfaſſend. 
Unter dem Titel: „Ueber meine theatralifche Yaufbahn, * 
it jie dem erften Bande feiner dramatifchen Werfe (Yeip- 
zig 1798) gleihfam als Einleitung vorgedrudt. Sie ift 
genau und gewiſſenhaft geſchrieben, und wenige Details 
dürften diefem erften Lebensabſchnitt, dem Entwidelungs- 
gange des Künftlers, fehlen. Funk in feinem Büch— 
lein über Iffland („Aus dem Leben zweier Schaus 
ipieler, * Leipzig) weiß nur Weniges über des Künſtlers 
Jugendzeit hinzuzufügen, und die Gelbftbiographte hat 
bisher allen weitern Aeußerungen über Iffland, ja 
jogar über die Gefchichte des deutſchen Theaters — fo 
weit er dabei betheiligt ift — zu Grunde gelegen. Am 
Schluß dieſes PLebensabrifjes verfuht Iffland mit 
großer Sorgfalt, ja mit der Aengftlichkeit eines Mannes, 
dem die Redlichkeit über alles geht, feinen Abgang von 
Mannheim und feine Berliner Anftellung zu rechtfertigen. 
Tod) fo genau und detaillirt diefe Epoche auch wieder- 
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gegeben tft, jo tft fie doch nad) einer Richtung hin lüden- 
haft. Sein damaliges Verhältniß zu Weimar und 
Goethe berührt er nur flüchtig, und doch hatte Iff— 
land fih mit der Bühne jener Stadt und ihrem Por: 
jtande tiefer eingelafien, als er ausführlid darzulegen 
wohl für gut fand. 

Eine Reihe hierauf bezüglider Urkun— 
den beftätigt dies. Obſchon lückenhaft, laſſen vie 
letsten Schreiben, gleichzeitig mit der Berliner Anftellung, 
feinen Zweifel, daß Iffland fih Weimar gegenüber 
fefter gebunden, als dem Fugen Manne, ver ſtets redlich 
handeln wollte, lieb war. Dieje Dokumente vermögen 
zugleich die Selbitbiographie zu ergänzen, eine dunkle 
Stelle im Leben des Künftlers zu erhellen. Weiter dürf— 
ten fie dem Yejer den eigenthümlichen Reiz gewähren, 
Iffland, als Menſch und Künftler beveutend, in 
jeinem geheimften Denken und Fühlen zu belaufchen. Ic 
will verfuchen, jie fo viel als möglich im Zuſammenhange 
mit feinen Lebensereigniſſen mitzutheilen. 

Die erfte Erwähnung einer angefnüpften Berbinvung 
mit Weimar gefchieht in der Selbjtbiographie, zur Zeit 
als Mannheim von den kaiſerlichen Truppen eingejchloj- 
jen war, 1795. Iffland erhielt im Herbfte jenes 
Jahres „einen jhmeichelhaften Antrag von Weimar, dert 
Saftrollen zu geben,“ ven er aber, einem früher abge: 
gebenen Reverſe „buchftäblich treu“, ablehnte. Doch 
geſchah Dies nur vor der Hand, denn nad dem mühjelig 
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durchbrachten Winter von 1795 auf 96, wo die Leitung 
des Theaters unter fchwierigen Berhältniffen ihm ganz 
allein oblag, und nad) tadelnden Aeußerungen des Herrn 
von Dalberg, wo er Anerkennung gehofft, erbat und 
erhielt er im Frühjahr 1796 die Erlaubniß zu einer 
Saftjpielreife nah Weimar. Vom 28. März bis 25. 
April trat er dafelbjt mit dem größten Beifall in vier: 
zehn verjchievenen Rollen auf, wofür er, aufer freiem 
Aufenthalt im Gaſthofe, noch „100 Karolin Douceur“ 
erhielt. 

Bötticher verherrlichte dieſes Gaftfptel in einem 
eigenen Buche: „Entwidlung des Iffland'ſchen Spieles 
auf ver Weimarifchen Bühne. “ 

Ueber diefes Gaſtſpiel und feine Folgen fagt Iffland 
jelbft Manches. Er giebt zu, daß in Weimar zuerft in 
jeinem Leben der Gedanke in ihm erwachte, daß es ihm 
möglich fein fünne, Mannheim zu verlaffen. Er ift ſo— 
gar entjchloffen, bei andauernder unangenehmer Stel 
lung feinem Chef gegenüber, und in Rüdficht der trauri— 
gen politiichen Berhältniffe, unter denen Mannheim und 
jeine Bewohner fo viel zu leiden hatten, feine Berbin- 
dung mit jener Stadt zu zerreißen. Er fagt: „Ich 
äußerte diefes in Weimar, und daß ich alsdann Dort zu 
leben wünſche. Man begegnete diefer Idee, und bie 
Vorſchläge, welde ich, falls die Umſtände fich jo ver- 
einigen würden, entworfen habe, fünnen, glaube ich, für 
meine Uneigennüßigfeit, fiir meine Hochachtung fir Hrn. 

Pasqué, Goethe's Theaterleitung. 1. 17 
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von Dalberg und für die Anhänglichkeit an die Pfalz 
und meine Freunde reden. ” 


Wie er gefagt, fo verhielt es fih. Hier die oben 
erwähnten, von ihm unterm 8. April, während feines 
Gaſtſpiels, an Goethe übermadhten Wünſche und 
Bedingungen eines abzufchliegenden Engagements mit 
Meimar: 


„Meine Wünſche, an einem Drte, der für Geift und 
Herz fo reihe Nahrung darbietet, zu bleiben, in Ruhe zu 
(eben, find jehr beftimmt. — Doch wünfche ic) anftändig 
und nicht übereilt von Mannheim wegzugehen. Dazu 
jehe ic) manche Möglichkeit voraus. Ueberhaupt habe 
ih Mannheim Vieles, zu viel geopfert: fo, daß überall 
erfüllte Pflicht auf meiner Seite ift, Menagement gegen 
Herrn v. Dalberg, dem ich Achtung ſchuldig bin, 
macht, daß ich ehrlicherweife erft von dort, bei meiner 
Rückkehr, das Wie und Wann beftimmen kann. — Id 
würde mid), wenn das beridhtigt ift, alsdann gerne der 
Regie zu Weimar unterziehen, mit Beiſeitſetzung aller 
öfonomifchen Detail, denen ich nicht gewachſen bin. — 
Meine dortige Bejoldung iſt 1700 Gld. rheinifh. IH 
würde bier nit mehr verlangen. Ich fünnte nicht 
weniger nehmen. 


Meine Penfion ıft 700 Gld. rh., deren Zuficherung 


im Fall 1. das Theater aufhörte, fei e8 aus 2. welcher 
Urſache e8 aufhören möchte; oder 3. im Fall ich Alters 
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oder Krankheit halber nicht mehr fpielen könnte, ich, fo 
wie meine Bejoldung an nämlicher Kaffe, wo andere her— 
joglihe Diener ausbezahlt werden (nicht an einer tem- 
porairen Theaterfafje), erwarten müßte. — Ic wünſche 
dem Defret inferirt, daß, wenn ich eintretenden Falls des 
Penjionsbezugs anhalten jollte, ſelbe alsdann auswärts 
zu genießen, folches mit Derabfegung von 700 Gld. auf 
500 Gld. gnädigſt bewilligt werden wolle, 

Ih kann, wenn das Theater auswärts fpielen foll, 
mich nur dazu verftehen, folches in herzoglichen Landen 
zu thun. 

Ih würde als Kegilfeur von allem, was gefchehen 
joll, vierzehn Tage vorher der Herzoglichen Intendance, 
auf vierzehn Tage hinaus, einen betaillirten Plan zur 
Genehmigung vorlegen. — Sowie Vorſchläge zur Füh— 
rung des Ganzen in der Natur meiner Stelle lägen: fo 
würde ich Abdanfungen und Engagements zu jchließen, die 
Vollmacht gehorfamft erbitten. — Da ich mir mein Weg- 
gehen von Mannheim unnöthig erfchweren würde, wenn 
hiervon etwas vor der Zeit befannt würde: fo muß ich ge- 
horſamſt bitten, nichts davon befannt werden zu laffen. — 
Jh bin unfähig etwas zu migbrauchen, oder leere Verfpre- 
dungen zu thun: es ift daher meine Pflicht, die nähere 
Beftimmung des Ganzen von Mannheim aus zu machen, da 
in einer Krife, wie jet dort ift, binnen wenig Wochen 
jih Vieles entwickeln muß, was mir Hrn. v. Dalberg 


gegenüber alles erleichtert. — Dies ift, mas ich vorläufig 
17* 
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jagen kann. Nähere Kenntnif des öfonomifchen Fonds 
vom biefigen Theater läßt demnächſt mich beftimmt fagen, 
auf welche Höhe das hiefige Theater noch gebracht wer- 
den fann, dem ich mid) dann ganz widmen würde. 


Iffland.“ 


Noch fügte er folgende Zuſätze bei: 

„Ich würde auf den Fall meines, unter denen gehor— 
ſamſt proponirten Bedingungen, geſchloſſenen Engage— 
ments zu Weimar, mich gern reverſiren, dieſen Ort nie 
zu verlaſſen, um ein anderes Engagement anzunehmen. 
Dagegen, um mir Neuheit zu erhalten, würden Se. 
Herzoglihe Durchlaucht gnädigſt geruhen, mir alle zwei 
Jahre etwa einen Monat KReife-Urlaub zu ge 
jtatten. 

So lange die Reiſe nad) Lauchſtädt nöthig ift, oder 
nad Erfurt, kann, außer den Operetten, leicht ein Ans 
derer meine Rollen übernehmen. Ich wende nichts ein, 
wenn der Fall ſich fo träfe, nach Gotha oder einen andern 
ähnlihen Drt mitzugehen. Einige Kompenfazion der 
Duartier - Unfoften ift etwas, das ich nach feiner natür: 
lichen Billigfeit hier nur im VBorbeigehen berühre. — 

Weimar den 8. April 1796. 

Iffland.“ 


Es waren dies allerdings genau ausgearbeitete Be— 
dingungen, die, von Goethe geprüft und dann als an— 
nehmbar bevorwortet, dem Herzog Carl Auguft zur 
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Genehmigung vorgelegt wurden. Diefer refolvirte am 
15. April: 

„Ich bin im Allgemeinen mit diefen Vorſchlägen zu= 
frieden, und e8 fünnen nach näherer Erklärung die Unter: 
handlungen fortgejett werben. 

Carl Auguft.“ 


Eine nähere Befprehung erfolgte, vielleicht noch am 
jelben Tage, und da die proponirten Bedingungen im 
Allgemeinen angenommen worden waren, jo war Iff— 
land, für den Fall eines Loskommens von Mannheim, 
gebunden. 

Am 26. April reifte Iffland nad Yeipzig, von 
dort zurüd über Kaffel, Frankfurt nad) Mannheim. 

Hier muß ich eine Kleine Epifode einjchalten. 

Bei feiner Abreife von Weimar glaubte Iffland 
eine Rolle mit 48 Laubthalern in feinen Logis zurüd- 
gelaffen zu haben. Er hatte fih in Weimar mit dem 
Hoffammerrath Kirms, dem Mitdireftor Goethe's, 
innigſt befreundet, und dieſem fchrieb er darüber folgenden 
Brief, der als Kuriofum bier feine Stelle finden mag. 


„Leipzig den 28. April 1796. 6 Uhr. 
Theuerer Freund ! 
Ich künde mid als Eſel an, der ein Nouleau mit 
48 Yaubthaler zu Haufe, ich meine am Nammerfenfter, 
ltegen ließ. Die fehr ehrlichen Leute haben es Ihnen 
wohl ſchon gebracht. Schiden Sie e8 beliebig nad 
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Frankfurt, poste restante im „weißen Schwan“, an 
Iffland, und eine Nachricht über das ob, oder nicht, 
nad) Staffel, poste restante. In Eile Ihr dankbarer 
Freund und Ejel Iffland.“ 

Das Geld fand ſich indeffen nit vor. Iffland 
hatte fi geirrt, und von Mannheim fchreibt er unterm 
16. Mai dem Freunde Kirms einen Brief voll Entſchul— 
digungen und befennt, daß er jchlecht gerechnet. 

Am 19. Mai deſſelben Jahres verheirathete ſich Iff— 
land, und ſchon im Juli war er, der drohenden Kriegs: 
gefahr halber, genöthigt, mit feiner jungen Frau von 
Mannheim zu fliehen. Er erhielt zwei Monate Gehalt, 
mußte ſich aber durd einen Revers verpflichten, „am 
Ende der Gefahr zurüdzufommen. * 

Vetsterer nöthigte ihn, Weimar gewiljermaßen aus— 
zumeichen, obſchon ſein Weg ihn — da er nad) jei- 
ner Vaterſtadt Hannover zog — dort vorbeiführte. Er 
jelbft jagt darüber: „Ih ging, ohnerachtet ich durch 
Gotha reifete, nicht über Weimar, um mid) nicht ſelbſt zu 
einem Schritte gegen Mannheim zu verleiten. “ 

Er hatte Furcht, denn er fühlte ſich Weimar, Goethe 
gegenüber, nicht mehr frei. Es war freilich eine ſchwie— 
rige Situation. Der in Mannheim ausgeftellte Hevers 
„zurüdzufommen*, die von Weimar angenommenen Bes 
dingungen, feine etwaigen darauf bezüglichen ſchriftlich 
abgegebenen Berfprehungen mußten ihn in Weimar, 
einem Manne wie Goethe gegenüber, in die peinlichite 
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Lage bringen. Und doch hatte er nicht den Muth, viel- 
feiht auch den Willen, offen mit Goethe zu reven, die 
Unterhandlungen abzubredhen. Er giebt ihnen dort fogar 
Hoffnung, daß fih Alles noch nad) Wunſch geftalten 
fünne. In dieſem Sinne lautet ein Schreiben an 
Kirmes, welches fi an die obenerwähnte Aeußerung 
in jeiner Selbftbiographie anfchließt : 


„Gotha, auf der Durchreife nach Hannover, am 
18. Juli 1796. 

Mein herzlicher Freund ! 

Meine Würfel liegen, und müſſen binnen bier und 
vier Wochen geworfen fein. Die Bomben treiben mid) 
fort. Meiner Penfion (die, wenn e8 ohne meine Schuld 
endet, doc) gezahlt werden müßte) zu Ehren gehe ich einft- 
werlen nad Hannover zu den Meinigen. Aber vorbei- 
reifen an dem Orte, neben denen Menfchen, die ich jo 
dankbar liebe, fonnte ich nicht, ohne ihnen Dies, und dafs 
ih fie innigft liebe, zu fagen. Melden Sie es gütigft 
unjerm Böttiher, dem id von Hannover gleid) 
ſchreibe. 

Ihr dankbarer Freund Iffland.“ 


In Hannover blieb Iffland bis Ende Auguſt; 
dann ging er auf Schröder's Einladung nad) Ham: 
burg, wofelbft er bis zum 9. Oftober weilte. Während 
diefer Zeit wurden ihm von Berlin aus erneuerte An— 
träge gemacht (wielleicht auch ſchon meit früher), die Lei— 
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tung des dortigen Nationaltheaters zu übernehmen. — 
„Schon 1794 habe er ſolche Anträge erhalten, doch da- 
mals definitiv abgelehnt. * — Hierdurdy wurde jein Ber: 
hältniß zu Weimar noch fchwieriger und unangenehmer. 
Daß diefe Berliner Anftellung ihn am meiften anzeg, 
bedarf feiner Frage, auch reifte er jogleich nad) Berlin, 
um in diefer für ihn höchſt wichtigen Sache feinen per 
ſönlichen Einfluß geltend zu machen, und die etwa nöthi— 
gen Verhandlungen felbft zu leiten. Am 18. Oftober 
ichreibt er nad) Mannheim, theilt Hrn. v. Dalberg 
jeine Berliner Ausfichten mit, und verlangt „nicht Ver: 
befierung, nur bejtimmte Auseinanderfegung ” feiner Ber: 
hältniffe. Faſt zugleih fchreibt er an Kirms nad 
Meimar: 

„Mein theurer, werther, immer gleichgeliebter Freund! 
Eine tödtliche Krankheit, mit deren Schwäche ich hie— 
her von Hamburg kam, läßt mich auf Ihren Brief, dies 
Denkmal Ihres Herzens, den id, mit Thränen der Er- 
fenntlichfeit Tas, den ich empfinde, exit heute antworten. 
Damals wuhte ih, fo wahr ich ehrlich bin, nichts 
von einem biefigen, beftändigen Engagement, und jett 
fann ich nur muthmaßen, dag man mir es antragen 
werde. Mean jagt jid) hier, e8 werde jehr glänzend fein 
und unter uns, e8 werde über 3000 Thlr. gehen. Gott 
weiß, was daran ift. Eine fo große Summe, unter Be 
dingung der nur literarifchen Direktion, verdient freilic 
Heberlegung. Ohne deren Evidenz in der Grundlage 
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des Engagements jage ih entjhieden Nein. Ich 
würde das fogar gleich jagen, wenn id) dort nur — nad) 
allen angetragenen Mopdififationen — einige Ausficht 
hätte, mit Beds*) zu leben! Bergeben Sie, befter 
Mann, dent ehrlichen Herzen feine Wünfche, da es ehr- 
lihe Wünſche find. Da ich denn, für des Herzens Glüd, 
Summen aufzuopfern bereit bin, fo fehen Site die Wahr- 
heit meiner Seele, und Wahrheit erregt ja immer guter 
Menſchen Theilnahme, und gut, — feelengut find Sie 
ja wahrlich ! 

Es ift eine harte Rage für einen ehrlichen Mann, der 
lieber der Stimme des Herzens folgen wollte, als dem, 
was man Klugheit nennt, wenn diefe Klugheit ihn, weil 
er nicht mehr allein fteht, jondern Hausvaterpflichten für 
die Zukunft hat, wenn diefe ihn mit einer Gattung Ober- 
gewalt zwingt, zu balanciren. Das tft meine Yage, und 
wahrlih, wohl ift mir dabei niht. Ich wollte, alles 
wäre vorüber, und ruhig ſäße ich in meinem Kämmerlein. 
Begreiflih muß e8 aber Ihnen fein, und wer wird es 
mehr begreifen, als Hr. v. Goethe, daR unter diefen 
Umftänden meine Lage in einen unangenehmen Zwiefpalt 
ft. Kann ich denn wohl fagen, ich will nicht nad) 
Beimar kommen? So fpräde ich gegen mein Herz. 
Kann ich, eben vor dem letzten Zuge meines Lotto, heut 





*) Bed, Iffland’s Jugendfreund aus der Edhoff'ichen 
Periode. 
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jagen, id fomme gewiß? fo würden Gie mich unver: 
nünftig nennen. So tft e8 jett. — Mitte November 
gehe ich hier ab; in vierzehn Tagen muß Alles entfchieven 
jein, ob Ruhe und KReihthum für bier entjcheiden 
jollen. Ohne Ruhe will ich fein Geld, alfo glaube ich, 
es wird nichts. — Soll id dadurch, daß id) diefe Wahr: 
heit jage, Weimar verloren haben? — Es wäre hart!! 
— Gott fei mit Ihnen, und wenn mir der Hof verloren 
geht, bleibt mir der Freund! — Berlin ven 21. Okto— 
ber 1796. Iffland.“ 
Es waren Worte, Ausflüchte, und ſicher ſtand es bei 
ihm feſt, die brillanten Berliner Anerbietungen anzuneh— 
men. Sein Verhältniß zu Mannheim und Hrn. v. Dal— 
berg ordnete ſich ſo zu ſagen von ſelbſt, mit Weimar 
und Goethe war es etwas Anderes. Obiges Schrei— 
ben deutet auf früher gegebene Zuſagen, daher das 
Schwankende, Unſichere in J ffland's Brief. Goethe 
ſcheint indeſſen edel genug geweſen zu ſein, auf ſolche zu 
verzichten, in Betracht der glänzenden Ausſicht, die Ber— 
lin dem Künſtler bot. Die Antwort ſeines Direktions— 
Kollegen Kirms auf obiges Schreiben wird in dieſer 
Weiſe gelautet haben. — Die Berliner Unterhandlungen 
dauerten fort, und da er von Mannheim keine genügende 
Antwort bekommen, nahm Iffland am 14. November 
das Engagement als Direktor des Berliner National— 
theater8 an. Bom 21. November liegt ein Brief an 
Kirmes vor, wahrjcheinlih die Antwort auf oben ange- 
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deutetes Schreiben, weldyes ihn feiner früher gegebenen 
Zufage entband. 
„Berlin den 21. November 1796. 
Mein Freund! — Mein Bruder ! 

Denn fo handelt nur ein Bruder am andern. Da 
figen meine Frau und ih, und reden mit der Perle des 
Danfes im Auge von Weimar und, mehr als von Wei- 
mar, von dem edlen Kirms, deſſen Hand idy an mein 
Herz lege, den ich Liebe und verehre! — Wahrſcheinlich 
habe ich ven Frieden meiner Seele verfauft — Se. Maje— 
ftät bezahlen meine Schulden! — habe die Ruhe gegen 
Geld getaufcht, denn ich erhalte 3000 Thaler Sold, ein 
jährliches Benefiz und 1200 Thaler Benfion, wenn id) 
bleibe — denn auf ewig habe icdy mich nicht engagirt! 
— Freund, die Schulden haben entjchieden. Nur 
diefe! das glauben Sie ja wohl, wenn Sie von den ehr- 
lichen, geliebten Beds mic, getrennt wien! — D Gott! 
da fie ih, man wünſcht mir Glück, mein Kopf hängt, 
und ich weine über mein Glück, bin falt bei Ehre und 
Geld und fchlafe wenig, denn mein armes Herz ift zer- 
riſſen. Eben fommt Ihr Brief, und das befannte 
Convert verfetst mich gleich nach dent friedlichen Belvedere, 
unter treue Freunde, .. und dann ſehe ich hier in Pracht 
und Leere! — Es ift gefchehen. — Ich werde hier nicht 
ausdauern! — In drei Jahren kann ich ebenfalls hier 
jurüdgehen. Ich will fparen — dann führe Gott mid) 
in Ruhe zu Ihnen! Diefe legte hoffnungsvolle 
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Stelle, dieje liebe Stelle, für die ic Sie jegne und an 
mein Herz drüde — zeigt mir Yicht in der Nacht! ! 

Machen Sie den verehrten gnädigen Herzog meinen 
mündlichen Bericht, drüden Ste meinem Bötticher bie 
Hand — id) kann heute nicht — ich fehe vor Waſſer die 
Buchſtaben nidt. 

Ihr danfbarer, wärmfter, innigfter Freund 

Iffland.“ 

Die Angelegenheit war beendet; Iffland war 
Direktor des Berliner Nationaltheaters geworden und 
augenblicklich für Weimar verloren. Der Vorſtand let- 
teren Theaters ſchien indefjen doch noch immer zu hoffen. 
Die Mühen, Arbeiten und Unannehmlichkeiten,, die mit 
einer fo großen Direktion verbunden waren, mußten auf 
den Künſtler, den Schriftfteller [ähmend, hemmend wir- 
fen, und darauf fußend, glaubte man in Weimar, daß 
Iffland bald eine ſolche doch abjchütteln würde, müſſe. 
In diefem Sinne mag ein weiterer Brief von Kirms 
abgefaßt geweſen fein, denn Iffland antwortet demſel— 
ben am 11. Dezember 1796: 

„Mein unvergehlicher Freund! 

Wehmüthige Thränen koſtete mich Ihr Brief! — Ad, 
von Weimar! — rief meine Frau, al8 das blaue Cowvert, 
wie ein befannter Freund, zur Thüre hereinſah! — Yu, 
wahrjcheinlich it meine Ruhe verfauft; aber nur auf 
einige Jahre, das ıft mein Troft. Sie fennen mich und 
müſſen e8 willen, daß Geld nicht mein Heil ift. Dies: 
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mal war es Nothwendigfeit! Ehre und Güte und Geld 
it mein Theil. Aber die Natur ift hier troden, und der 
Verſtand ift faft überall im Treibhaufe. Kein fo frober 
Abend wird mir hier, wie der, wo wir ın Ihrer Stube 
der Freude nicht zu gebieten brauchten, denn fie war im 
Herzen, und floß gerne über die offenen Yippen; — nein 
— Meimar ift nicht fern — das tröftet mid. In einem 
Jahre führen Ste mid) und mein Weib nad) dem Pavil- 
lon bei Ettersburg. Da wollen wir unfere Freundſchaft 
— nicht erneuern, denn fie ift ein frifcher blühenver 
Baum vom lieblichften Grün! ſondern wir wollen fie ge- 
nießen. Gruß an Bruder und Schwefter, an Alles, was 
meiner gedenft, an Kranz (Konzertmeifter) befonders. 
Glücklich die, Die nicht zwifchen Geld und der Stimme 
des Herzens wählen müſſen! — Berlin 11. Dezember 
1796. 
Sffland.“ 

Es fcheint der letste Brief an den Vermittler Kirms 
in diefer Angelegenheit geweſen zu fein. 

Die Weimarer Befürchtungen gingen nit in Er— 
füllung. Iffland war ſchon der Mann dazu, feine 
Obliegenheiten als Direktor zu erfüllen, ohne darüber 
den Künftler und Schriftfteller zu vernachläfligen, wie Die 
Folge feiner Wirkſamkeit hinlänglic) gezeigt. Da man 
ihn fomit nicht als ſtändiges Mitglied des Hoftheaters 
in Weimar haben fonnte, wollte man ihn doch als Gaft 
ſehen, fih an feinen Darftellungen erfreuen, und fo fam 
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er denn 1798 zum zweiten Male nah Weimar. Ein 
recht intereffantes, hierauf bezügliches Schreiben Sif- 
lands an Kirms mag bier noch folgen: 

„Berlin den 17. April 1798. 

Nun denn — Sonnabend den 21. Früh gehen wir 
ab. So hoffe ih am 22. Früh, d. h. vor Abend, in 
Leipzig zu fein; den 23. 4 Uhr Früh aus Yeipzig, da 
wären wir ja wohl den 23. Abends 8 Uhr in Weimar. 
Es jteht bei Ihnen, ob ich ven 24. fpielen joll oder den 
25. Einen Ruhetag wünjche id); für Ettersburg Früh, 
für Belvedere Nachmittags, wenn e8 angeht. Außerdem 
gebietet über euren Knecht! Die Mufif zum, Pygmalion“ 
bringe ich mit. Ich gehe, Nachts 1 Uhr, oder Sonntag 
am 3. Mat, aus Weimar weg. Nicht weil ih will, 
jondern weil ih muß. — Nur Egmont, ven ich nicht 
mehr im Gedächtniſſe habe, kann ic) nicht fpielen. Leid 
ift es mir Die. Jagemann zu delogiren, fo lieb es 
mir ift, außer dem Gafthofe zu fein! Alſo denn — ın 
wenigen Tagen umarmt Sie Ihr herzlicher Freund 

Sffland.” 

Diefem Schreiben liegt noch das folgende bei: 

„Hür den Freund allein. 

1. Präpariren Sie ſich in meiner Frau eine nichts: 
weniger als hübfche, eher häßliche, geſcheute, fehr qute 
Frau, die ich innigft liebe, zu jehen. — 2. Ueberlegen 
Sie, wo ic Viſite machen muß. Ich möchte die wenigen 
Tage der Freundschaft leben. — 3. Es ift befier, 
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Georg (?) ißt mit uns. Go bleibt die Kolonie beiſam— 
men. — 4. Ich bitte, den ehrlihen Bleß zur Aufwar- 
tung zu haben. — 5. Ich wünſche alle Soupers und 
Diners, wo fidh deren finden follten,, fo viel es mit An— 
jtand möglich ift, zu vermeiden. — 6. Laſſen wir die 
Maler lieber weg, als daß wir anftogen. — 7. Die 
Jagemann macht dod) die Galathee in „ Pygmalion?“ 
— 8. Ich bitte, daß Sie mir bei meiner Ankunft Alles 
jagen, was ih thun und was ih nicht thun foll. — 
9. Ich habe, glaube ich, gebeten, daß ich und meine Frau, 
jedes ein befonderes Bette in einem Zimmer erhalten. — 
10. Verlieren Sie die Geduld nicht!!!“ 

Man wartete aber nicht den 25. April ab*), ſondern 
Iffland's erfte Gaftrolfe fand den 24, ftatt. Er fpielte 


*) Goethe machte dem Publitum dies zweite Iffland'ſche 
Gaftipiel durch folgende, von ihm redigirte „Nachricht“ be: 
fannt: 

„Nachricht. 

Der ganz Deutſchland auf das vortheilhafteſte bekannte 
Künſtler und gegenwärtige Direktor des Königlich Preußiſchen 
deutſchen Schauſpiels, Herr Iffland, wird, vom 24. April 
an, auf dem hieſigen Hoftheater, ſechs nahe auf einander fol— 
gende Vorſtellungen geben, und mit der Rolle des alten Domi— 
nique in dem Eſſighändler, mit welcher derſelbe in Berlin debü— 
tirte, den Anfang machen. 

Fremde, die an dieſem Genuß theilnehmen wollen, würden 
allenfalls vor ihrer Ankunft durch hieſige Bekannte ſich mit 
Billets zu verſehen haben, weil nur eine beſtimmte Anzahl von 
Perſonen in das Schauſpielhaus Eingang findet. 
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an jenem Tage den alten Domingo im „Eſſigmann“. 
Am 25. Woodmar im „Deutjchen Hausvater“. 27. Pyg— 
malion und St. Wallen in „Stille Wafler find tief“. 
28. Bittermann in „Menfchenhaf und Reue”. 30. Den 
Hettman in „Graf Benjowsky“. 1. Mai. Pygmalion 
und Treumund in „der ehelichen Probe*. 3. Agapito 
in „der verftellten Kranfen“. 4. Amtmann Riemen in 
„der Ausftener *. 

Es waren ihm demnach drei Ruhetage gegönnt, um 
jeine Lieblingsorte zu befuchen. Wohl mag er diejer be- 
durft haben, denn 8 Malin 11 Tagen zu fpielen war 
Anftrengung genug. 

Bei Gelegenheit dieſes Gaftfpiels ſah ihn Schiller 


Die Einlaßpreife find während gedachten Borftellungen: 
1 Rthir. auf den erften Pla, 
16 Gr. auf den zweiten Plab, 
8 „ aufdie Gallerie. 

Die Dutend:Billets können während den BVorftellungen 
des Herrn Iffland nicht gelten; dagegen wird das Abonne: 
ment auf 2'/, Monate, worunter aber die erften in dem jetzigen 
Monats: Abonnement bereits gegebenen Borftellungen mitbe: 
griffen find, für Die bisherigen Preife, ftattfinden. 

Die bereits auf den Monat April unterzeichneten Abonnen: 
ten, welche den Ifflandiſchen Borftellungen beimohnen wol: 
len, geben gleichfalls die Bedingung ein, daß fie das Abonne— 
ment bis zum völligen Schluß der Bühne zu halten gedenfen. 

Weimar den 12. April 1798. 

Bon Direltionswegen.“ 
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wieder, welcher jich bejonders durd die Vorführung des 
Rouſſeau'ſchen „Pygmalions “ zu harter Kritik veranlaft 
fand, während Goethe ganz entgegengejetter Anficht 
war. Letzterer jagte über diefe Rolle: „Pygmalion 
macht Anjprud auf die höchſte theatraliihe Würde und 
Fülle; was Iffland in der Kolle geleiftet bat, wird 
durch feine Worte auszudrüden fein. “ 

Iffland betrachtete dies Gaftipiel als eine Ehren- 
ſache. „Er wurde diesmal blos ausgelöft (im Gajthofe), 
das Douceur hatte er jich verbeten,“ beit es in einer 
bandichriftlihen Notiz. 

Zum dritten Male fam Iffland als Gaft nad 
Weimar im Jahre 1810. Es hatte vorerjt nicht im ſei— 
ner Abficht gelegen, in Weimar aufzutreten. Er gajtirte 
in Yeipzig und wollte von dort, durch Weimar, nad) 
Gotha. Unterm 10. September fehreibt er von Veipzig 
folgente darauf bezüglihe Zeilen an feinen Freund 
Kirms: 

„Da ih, mein theuerer Freund, den 18. in einen: 
Voripiel für die Armen erſt noch fpielen muß, und dann 
Abends 8 Uhr abgehe, jo werde id Ste den 19. etwa 
gegen 11 Uhr eine halbe Stunde fehen und dann nad) 
Gotha eilen. Ich melde es Ihnen, damit ich, ijt es 
möglich, meinen lieben Kirms zu Haufe finde. — Ber: 
gebung, daß ich fo oft Sie behellige! Es liegt nur eben 
an Ihnen ! 

Ihr Iffland.“ 


Pasqué, Goethe's Theaterleitung. 1. 18 
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Der Einfluß Goethes muß ihn indeffen doch dahin 
gebracht haben, einige Male aufzutreten, denn vom 24. 
bi8 27. September fpielte er vier Mal: am 24. ven alten 
Grafen im „Puls“; 25. Hrn. v. Yangfalm im „Wirt: 
warr“; 26. den König Year; 27. Herbe im „ Amerifaner “. 

Diefes Gaftjpiel hat E. Devrient in feiner „Ge 
ſchichte der deutſchen Schaufpielfunft * übergangen. 

Zum vierten und letten Mafe ſah ihn Weimar im 
Winter des Jahres 1812. Obſchon recht franf und 
ſchwach, hatte er ſich doch zu diefem länaft verſprochenen 
Gaſtſpiel entjchloffen. Von 20. bi8 30. Dezember fpielte 
er acht Mal: 20. Willburg in „Klementine“, 21. Con: 
ftant in „Selbftbeherrfhung“, 22. den Juden Schema, 
23. Lämmermeyer in „Künftlers Erdenwallen “, 27. Den 
Ranudo und Porenz Kindlein, 28. Baron in der „Lüfter: 
ſchule“, 29. Shylock, 30. Morhof im „utherzigen 
Polterer“. 

Für dieſes Gaſtſpiel erhielt er außer einem brillanten 
Geſchenk von Carl Auguſt noch 40 Friedrichsd'or aus 
der Hoftheater-Kaſſe. 

Ludwig Wieland, der Sohn des Dichters, hat 
dieſes Gaſtſpiel in einer umfaſſenden Kritik gewürdigt; ſie 
erſchien nebſt einer Tafel mit Abbildungen (Lämmermeyer, 
Shylock und Don Ranudo) im Februarhefte des „Jour— 
nals des Luxus und der Moden“ vom Jahre 1813, dann 
als ſelbſtſtändige Broſchüre. Sie iſt enthuſiaſtiſch ge— 
ſchrieben und ſchildert in lebhaften Farben den gewaltigen 


Iffland und Weimar. 1796—1812. 275 


Eindruck, ven die Darjtellungen auf das Weimarer Publi— 
kum gemacht. Es waren dies überhaupt die leisten Dar— 
fellungen Iffland's, denn die allzugroßen Anſtrengun— 
gen nad) fo vielerlei Richtungen, die er fid) aufgebürdet, 
hatten feine Gefundheit untergraben, und am 22. Sep— 
tmber 1814 endete er fein vielfach bewegtes und vielfach 
bewegendes Yeben. 

Hätte er 1796 die befcheivene, doch gewiß ruhigere 
Stellung in Weimar der Berliner Direktion vorgezogen, 
er würde fein Yeben vielleicht auf mehr als 55 Jahre ge- 
bracht haben! Ob es aber nicht befjer für die deutſche dra— 
matiſche Kunſt war, daß Iffland, anftatt mit Goethe 
vereint zu wirfen, letterm Weimar allein überließ, um 
jeinerfeits jelbftftändig ſchaffend und wirfend in Berlin 
zu verweilen, dürfte wohl nicht zu verneinen fein. 


Ende des erften Bandes. 


18* 


Drud von Otto Wigand in Leinzig. 


Goethe's 
Theaterleitung in Weimar, 


Ey, 


Zweiter Band, 


Digitized by Google 





Goethes 
Thealerleilung in Veimar. 


In Episoden und erkunden 
dargeſtellt 


von 


Ernſt Pasque. 


Zweiter Band. 


— —— — — 


Leipzig 
Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber. 
1863. 


Inhalt des zweiten Yandes. 


VI. Krako, genannt Einer. 1792—1798. 


Seite 
Krako bei Bellomo ; Prozeß mit demfelben — 
Goethe und ein Weimar- Müder . . . re - 
Der Helvenfpieler wird Regiments-Quartiermeifter * Auditeur 11 
Verſuch das Aufgegebene wieder zu gewinnen.. 22.0.0 1 


VIII. Major Franz Anton von Weber und fein Sohn Karl 
Maria. 1794—1801. 


Bamilien-Berbältniffe . . . ER Er SER GER. | | 
Major von Weber mit den Seinen in Deiner N re 
Top der Mutter Karl Maria's . . . 21 


Beziehungen des. Vaters zu Weimar und Kirms wahrend feines Auf- 
enthalts in Salzburng... 221 


— in Münchenn. 23 
— in Freiberg. . . ke ae ae 2 ee ee 
Splvana, dag ſtumme Waldmäbden. ee a en ee der 
Des Baterd Lebensabend. 234 
damilien-WMappen. 3686 


IX. Auguſt Leißring, der „lange Peter von Ihehö“. 
1795 —1852. 


Leißring's Ginzug in Weimar . . 2 2 2 2 2 nn. 
Der allzueifrige Kunſtjungerr.. 414 


vi Inhalt des zweiten Bandes. 


Seite 
Don Juan: Leißring und Weihrauch 65 
Wallenſtein's Lager 49 
Sin vergeflfenes Lied ea ge ae Ai. Br ee 2 Een Te a 
Stiller Abichied von Weimar . > 2 2 nr nn A 
Leißring's ferneres Leben und Sterben . » 2 2 2 2 33 

X. Sophie Ackermanu. 1784— 1815. 

Ihr Leben und Wirfn . . . Et a ee 
Gefeiert, befungen und — unglüdtih Be a a er 
DER ED NTLECE ENDE u u 66666 


XI. Karl Krüger und Madam Zeller. 1792 und 1800. 


Don Carlos. Rollenſtreitigkeitien. 771 
Domingo, ein, Spißbube . . . . Be ee 
Mavam Teller und die Herzogin von Frierland a ee 
Maria Stuart a a ee ee ae Fee a 
Königin TEE SSOTDRINE 2 ce 


XI. Yulpius, der Verfaffer des „Rinaldo-Rinaldini“, 
Weimarer Operntertdichter und - Bearbeiter. 1799. 


Ktalienifche und deutiche Opern ; die Zauberflöte . 90 
Honorare . Be er ei — N 
Bulpius und Goethe. Die Schöne Müllerin % 
XIII. Vohs und feine Gattin, nadhherige Werdy. 
1800—1860. 
Biographiſcheee.. 101l 
Waällenſteeee 44090 
SHOT uägrrttttteeeee ee 
Zerrüttete Gefunpheit - > 2 2m nn nr 1061 
Zerrüttete BinanzeBerbältnifle © 2 2 2 nm nn 166 
Künitlerloos . . . a ee ee 
Graf Eifer und Sarberobe- ‚Angelegenheiten u a u | 
Abgang von Weimar . . . ee Eee ——— 


Madam Vohs ala Saft in Weimar En vr dir, Bora ae Ar Aa ri 


Inhalt des zweiten Bandes. vu 


. Seite 
Der Tochter vergebliche Bewerbungen um eine Anftellung . . . . 114 
Der Diutter vergebliche Bewerbungen um ein Saftipiel. . . . . 117 
ar: Na ee es ER |. 

XIV. Friedrich Haide. 1799—1805, 

Biograpbiihes . . . a En an a —— 
Mißhelligkeiten; der nidrriſche Kaſſier Er N ee ae Sir Ze 1, 
Fin verfüumter Auftritt . . . De te A ir ee er 
1 WG /Tye JR. 1.244 1.4 MORE EEE |. | 


XV. 3. 8. Spigeder in Weimar und Wien. 1799—1804. 


Gin verichollener Baſſſt. 41235 
Don Weimar nach Wien. 4111239 
Wien Anno 10H a re 
Bon Wien nah Weimar . 2. 2 2 200. 1146 


XVI. Goethe's „Wöchner“ Beer und die Hallenſer 
Studenten. 1799. 


Abermals der ſtörriſche Kaſſiee.. 41932 
Die Räuber in Lauchſtätttt.. 12123836 
Tie Kirſchkernkanonade.. nenn. 156 
Das neue Hoftheater in Defau . 2 2 2 2 2 2 nn nn. 188 
Ter Thenterfaal in Lauhllätt > 2 2 2 a nenn. 160 
DERBEREGBE 3: 0 u: Sa ee er er ee A 
Gm ... ne ae Kir ar a 
Becker's fernere Schidfate, fein Ende. .. a a ee 


XVII. Karoline Iagemann, nahherige Fran von Heygendorf. 


1797 — 1848. 
Tiograpbiiches — 44160 
Ihr Eintritt in den eimastr Kunſtlerkreis de a Si, ra ee 
Teater-⸗Revolutionen, 179722 2 1170 
I 2 ee a a BE 
SEIDL: 5. u ee ee en ee ee ee ne MET 
Janaz Dizfa  . . nat tar ae er 
Opern; Schiller's Sortänfekri in Wien, 1808 DB nn de a 
Strohmener’ 8 Tod Ben ei ee ar er a Sale Bee ar a 


Vild und Mappen > 22... 184 


vi Inhalt des zweiten Bandes. 


XVII. Graf und fein geheimer Kontrakt. 1793—1842. 


Seite 
Biographiſcheseess.. 189 
Gin geheimer Köntrafft. 4191 
Graff's Jubiläumm..4193 
XIX. Pins Altxander und Amalia Wolff. 1791. 
1803 —1828. 
Biographiihes . . . . ee 
Graf Brühl, ala Iffland’s Radfelge BR ae Er ER. Aare Er 
Ter kleine „Lolo“ — ee u, a ee 
Türan . -. . . De re en re Sr 
Wolff's Unterhauplangen m mit Berlin” ee er a 
Kirms legt eine Kontre-Diine . . . — — .. | 
Wolff's kündigen ihren Weimarer Bertrag . Be» Zr nie Abe er u) Acc 
Der Hof intervenirtt . . . . Be et Dad ae A ar 
Goethe's Antwort auf die Kündigung De rc IE er ee 
Alte Sarderobe — literarische Arbeiten . > 2 2 m 216 
Beinliche Miifhelligkeiten . . u Be a Sr Dr & Sec 
Behandlung derfelben durch Goethe EN Er ar ae a a 
Endliche Schlichtung und ——— von Weimar...224 
Wolff's Tod CET N a et a a a 
Wolff's Todtenmabse... erh 
XX. vVerſchiedenes. 

1. Malcolmi'ſche Familiengeſchichee... 211 
ET BIT DD, - u N te a et 
3. Goethe und Ernſt Wagner . 2 2 non rn. 7 
4. Weimar und Wien und ihre Dichter . . . . 240 

5. Eine Wocenthätigfeit des Weimarer Hoftheaters und — de 
Geſchäftsganges zwiſchen Goethe und Kirmd . 2. 2.22. 24 
6. Schuß gegen reifende Virtuofen . . . 27 


7. Graf Edling, Goethe's Nachfolger, ſucht einen Dramaturgen . 29 


Inbalt des zweiten Bandes. IX 


Anbang. 


XXI Die Vertreter der Mulik am Hofe zu Weimar, von Ernft 
Auguſt Confantin bis zu Goethe’s Tod, in kurzen biographifden 
Notizen. 1756 — 1832. 


Seite 
1. Sobann Ernſt Bah - » > 2 2 2 2285 
2. Ernſt Wilhelm Wolf (WolffJJ. 62856 
3. Karl Gottlieb Goepferrtr... 2357 
4. Anton Schweiker . . . . . —8 
5. Joh. Friedrich Steinhardt. — und Sofmuflter . ... 239 
6. Korona Eliſabeth Wilhelmine Schroeter . » 2 2 26860 
7. Karoline Wolf . . .. ee ul 
8. Maria Salome Philippine Neuhaus (Dar. Böhme) 5. HB 
9, Arieverife Steintbardtt 2 2 onen. 62 
13. Zobann Adam Aulhorn om 282 
IE: Deinelih SBRDIER. 2 3: a a ee ee MR 
12. Jobann Srietrih Kram > 2 2 nn 263 
13. Benedikt Kaauuusss.... re 
14. Franz Deset ouches. 2 2 2 en + 985 
15. Johann Eberhard Muüller..26866 
16, RAUM IRIEIANN: 204 0m as a ee a 
17, Karl Eberwein . . a ee ar er ar ee 
18. Traugott Marimilian Eberwein a ee er ee OR 
19, Joh. HSeinrih Ghriftian Nemde oo nn nn 369 
20. Karl Theodor Theuß. 970 
21. Gottlieb EB ee a a er A er er AD 
22. Auguft Ferdinand Häſerr. 2270 
33. Johann Nepomuf Summe 2 m nn nen. A 


XXII. Perfonal-Befhand und Gäfle des Weimarer 
Hoftheaters. 
Verional-Beitand, vom 1. Januar 1784 bis zu Goethe's Tod, 1832 . 277 


Säfte, vom 1. Januar 1784 bis zu Goethe's Rücktritt von der Leis 
tung des Hoftbeaters, 12. April 1817. 2 2 2 48232320 


x Inhalt des zweiten Bandes. 


XXIU. Corona Schroeter. 


Beiträge zu ihrer Lebens- und Familiengefchichte . 


XXIV. Alcefe von Wieland und Schweiger, 
die erfte deutfche Oper der neueren Zeit. 1773 . 


Perfonen- und Sadregifer. . 


Seite 


. 333 


.. 351 


. N 


vi. 


Krako, genannt Finer. 


Goethe und ein Weimar- Müder. 


Pasaue, Goethes Theaterleitung. II. 


Das Unftäte, Raſtloſe ift ein Hauptcharafterzug des 
Schaufpielers. Es ift faft, als ob der gefammte Stand 
den Ahasverus der Neuzeit bilde und das verhängnißvolle 
„wandre! wandre! wandre!“ feinen Mitgliedern unauf- 
hörlich in die Ohren töne, fie gewaltfam von einem Ort 
zum andern — und wenn fie aud) nod) jo gut geborgen 
waren, nod für lange Zeit hätten weilen fünnen — 
treibe, fort von der ruhigen, fihern Stätte in die nebel- 
hafte, ungewiſſe, doch — fo verlodende Ferne. In die 
jen Blättern finden ſich mandye derartige Beifpiele: 
Spiteder, der alte Major von Weber, Haide, der Buffo 
Weyrauch, Vohs und wohl noch Andere mehr, die von 
jener geheimnißvollen Macht getrieben Weimar verließen, 
ſich glüdlih fühlten, die Stätte, wo es ihnen jo wohl 
ergangen, endlich im Rüden zu haben, um fi dann 
ſchließlich mit aller Macht ihrer Seele wieder dorthin 
zurüdzufehnen. Ein ähnliches und doch auch wieder 
eigenthümliches Beifpiel Liefert der Weimarer Schaufpie- 
lr Einer, eine ruhige, höchſt achtbare Perfönlichkeit, 
deren Yeben fonft feine der gewöhnlichen Fehler der Schau— 
Ipieler aufmeift. 

1* 


A Krako, genannt Einer. 


Krako — fo lautete fein Familienname — war 
Juriſt und ging 1786 unter dem Namen Eimer und 
ficher aus wahrer Neigung zum Theater, denn er gehörte 
nicht zu jenen fogenannten „verdorbenen Studenten “, aus 
deren Reihen zu jener Zeit eine große Anzahl Mitglierer 
des deutſchen Theaters hervorgegangen waren. Er hatte 
mit Eifer und Ernſt ftudirt und befaß auch zugleich eur 
fleines, für einen damaligen Schaufpieler jedoch ziemlich 
bedeutendes Vermögen. Unter Bellomo betrat er am 
21. März 1786 in Weimar zum erften Male die Bühne 
als Herzog Albreht in „Agnes Bernauerin “ und ver- 
blieb bei demjelben bi8 Ende 1790 (17892). Welche 
Zwiftigfeiten zwifhen ihm und feinem Prinzipal in der 
legten Zeit ihres Zufammenlebens und Wirfens vor: 
gefallen, habe ich nicht ermitteln fünnen, fo viel aber ftebt 
feft, daß Einer heimlih Weimar verließ und von Bel- 
lomo mit Stedbriefen verfolgt wurde, was eine Klage 
von Seiten Einers bei der Weimarer Regierung vera 
laßte. Der Prozeß endigte damit, daß Einer von jener 
angeblihen Schuld volljtändig freigefprohen, Belleme 
hingegen zur Abbitte, einer Geloftrafe und Bezahlung 
ſämmtlicher Koften verurtheilt wurde*). Die Schuld 
muß demnach ganz allein auf Seiten Bellomo’s geweien 
fein. Dies jcheint auch Goethe volljtändig anerkannt zu 
haben, denn als gleich darauf das neue Hoftheater 
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gegründet wurde, war Krafo-Einer mit unter den Erften, 
die neu engagirt wurden und bei Beginn der Vorftellun- 
gen debütirte er am 7. Mat 1791 als Anton in „Die 
Jäger.“ 

Sein Aufenthalt in Weimar ſollte trotz der bezeigten 
Vorliebe für ſeine Perſon doch nicht von langer Dauer 
ſein. Schon im folgenden Jahre ſehnte er ſich weg von 
Weimar und — von der Bühne überhaupt, der er ſich 
doch nur aus wahrer Liebe zur Kunſt gewidmet. Es ent- 
ſpann ſich hierauf bezüglich ein kurzer Briefwechjel zwi- 
ihen ihm und Goethe, welcher zugleich noch die oft 
bezweifelte Herzensgüte des großen Dichters, beſonders 
in theatralifhen Angelegenheiten, auf das jchönfte her- 
vortreten läßt. Es find drei Briefe, zwei von Krako und 
einer von Goethe, vorhanden. Der erfte Brief des Schau— 
ſpielers an Goethe lautet: 

„(Weimar) den 13. März 1792. 
Hochwohlgeborner Herr Geheime-Rath 
Gnädiger Herr! 

Ihro Excellenz bitte ich in dieſer unterthänigen Zu— 
ſchrift gehorſamſt um Verzeihung daß ich einige male die 
Leſeprobe verſäumt habe, Nachläßigkeit oder Bequem— 
lichkeit haben nicht den geringften Antheil an meiner ver- 
fehlten Pflicht. 

Jh bin es Ihrer Ercellenz und mir felbft ſchuldig 
bier umſtändlich und offen zu reden; meine durch Male— 
rey der Yeidenfchaften (die ich von je her nur durch 
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Begeifterung bewirken fonnte) geſchwächte Geſundheit it 
einzig an dieſer Verabſäumung ſchuld. Es überfüllt mic 
oft, häufiger im Leſen als beym reeitiren eine Beflem- 
mung, ein Zittern, Das mich hindert mande Worte für 
den Moment auszufprechen. Als der „Groß-Cophta“ 
zum erftenmale gegeben ward fühlte ich dieſe Schmäde 
über alle maaßen ſtark. Wie franfend mir diefes war 
habe ich damals in voller Kraft empfunden. Bey dieſen 
Umftänden würde meine Gegenwart die Pefeprobe nur 
geftört haben und mid, felbft hätte ich dem Spott ver 
davon nicht unterrichteten Zuhörer blosgejtelt, und auch 
in Zufunft muß ich hier wenn ich fehlen ſollte um gütige 
Nachſicht bitten. 

Vorſetzliche Vergehungen wider meine Pflicht habe 
ich mir nicht vorzuwerfen. Daf Laune und das Gefühl 
des Unvermögens, das ſchon allein mißmuthig madt, 
mid oft hindern alle Rollen glei gut darzuftellen, tft 
mir wahrlich! ſchmerzhaft und ich bitte als Menſch, Ihre 
Srcellenz und das Publicum um Vergebung. 

Das Theater hat mir ehedem mande Lebensfreude 
gewährt, allein in mancher Rüdficht ift e8 das nicht mehr 
für mich was e8 ehedem war, und nad) meiner Denkart halte 
ih mich ohnehin angeführter Umftände wegen fir ver: 
bunden mic ganz davon zurüdzuziehen und hierzu bin 
id) feſt, jedoch nicht ohne Wehmuth entſchloſſen. 

Ich habe mic zwar ftillfehweigend noch auf ein Jahr 
verbindlich gemacht, da aber der neue Contraft noch nicht 
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unterjchrieben ift, jo bitte ich e8 mir won Ihrer Excellenz 
als Gnade aus mid auf nächſtkommende Michaelis zu 
entlaſſen. Da viejelben bis dahın meine Stelle ſehr 
teicht bejeten fünnen, jo ſchmeichle ich mir Sie werben. 
mir dieſe Bitte nicht abjchlagen, denn was man aud von 
nie urtheilt, jo vwerfichere ih Ihro Excellenz auf das 
Wort eines ehrlihen Mannes, man thut mir Unrecht 
wenn man mir Dünfel und thörichten Wahn mit Selbjt- 
-fiebe verbunden zutrauet. 

Ich wünſche und bitte nächſtdem nichts eifriger als 
Ihro Excellenz fortdauernde Gnade fowohl während mei- 
ner theatraliihen Verbindung, als aud) nachher; zeit- 
lebens werde ich die mir ftetS bewiefene Huld und Güte 
mit dem innigften Dank erfennen. 

Der ich mit innigfter Verehrung verbleibe 

Ihro Excellenz 
unterthänigſter Diener 
Krako genannt Einer.“ 


Goethe antwortete auf dieſes Schreiben jofort: 


„Weimar den (?) März 1792. 
Sie äußerten mir in Ihrem Billet, in welchen ich 
die Gefinnungen eines wohldenfenden Mannes erkenne, 
den Wunfch unjer Theater Michaeli zu verlaffen und ven 
Vorſatz der Schaufpielfunjt gänzlich zu entfagen. Cie 
führen Ihre Geſundheits-Umſtände an, die ich fenne und 
bevaure. Mit eben der Offenheit will ic Ihnen zuge— 
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ftehen:: daß ich wünſchte Sie möchten noch jo viel Muth 
und Luft fühlen bis Oſtern bey uns auszuhalten. 

Ich wirde Ihnen Ihre Eriftenz auf alle mögliche 
Weiſe zu erleichtern ſuchen, Ihnen in neuen Stüden feine 
Rollen zutheilen, wenn fie nicht ſelbſt dazu Trieb fühlen 
follten, Ihnen von den älteren Rollen diejenigen auf 
Michaeli abnehmen, weldye Sie ſelbſt abzugeben geneigt 
find. Sie würden alsdann nur in ſolchen Rollen auf 
treten, die ganz fir Ste pafjen und die Sie völlig in- 
Ihrer Gewalt haben, Sie würden feltener aber mit 
mehr Ruhe und Zufrievenheit erfcheinen. | 

Ich glaube diefe Bedingungen gegen den Hof und 
das Publikum verantworten zu können und fürchte nicht 
getadelt zu werden, wenn ich einen beliebten Schaufpieler 
auf diefe Weife länger zu erhalten und ihm feinen Rüd- 
zug vom Theater bequemer und ehrenvoller zu machen 
ſuche. Sollten Sie ſich aber in einer Yage befinden in 
welcher es Ihnen läftig wäre auch unter diefen Bedin— 
gungen auszuharren, jo wirde ih Sie nah Ihrem 
Wunſch, obgleich ungern, von einem Contracte losſprechen 
den man nicht mit Puft und Freudigkeit erfüllt. 

Ich wünſche ohne weitere Rüdjichten, daß Sie ven 
Weg erwählen mögen der zu Ihrem Beften führt. 

Goethe.“ 

Am ſelben Tage, wo dieſe Antwort zwiſchen Goethe 
und Kirms beſprochen worden war, begegnete Kirms dem 
Schauſpieler Krako und theilte dieſem das Ergebniß ſei— 
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nes Schrittes mit. Letzterer, dieſe Mittheilung als eine 
offizielle hinnehmend, ſchrieb ſogleich abermals an Goe— 
the, den Eingang des Briefes des Dichters an ihn gar 
nicht abwartend. 
„Weimar den 16. März 1792. 
— 

Nah Ihro Exeellenz vorgeſtrigen gnädigen Aeuße— 
rungen war ich im Begriff Dero Befehle zu vernehmen, 
als der Herr Landkammerrath Kirms mich von Dero 
gütigen Abſichten und den Wünſchen daß ich bis Oſtern 
1793 beym Theater bleiben möchte benachrichtigte. 

Ich bin von innigem Gefühl des Dankes durchdrun— 
gen! Ihro Excellenz handeln gegen mid) groß, Ihrer 
Denfart würdig, das ift alles was ich mit Worten aus— 
drüden kann. 

Nichts eifriger und angelegentliher kann ich nad) 
meinem Gefühl von Ihro Excellenz erbitten als Dieſes: 
Verachten Sie mid) nicht als undanfbar wenn ich meine 
Bitte mich auf kommende Michaelis zur entlaffen in Unter: 
thänigfeit wiederhole. 

Je länger ich meiner geſchwächten Gefunpheit die 
Ruhe vorenthalte, je ſchlimmer wird es und ich müchte 
die wenigen Lebenstage wo möglich doch gerne friften. 

Ich hätte meine Abficht ſchon vor Weynachten fagen 
jellen, wie der Inhalt meines Contractes verlangt, allein 
der gefaßte Entjchluß Foftete mich Ueberwindung und da— 
mals hoffte ich noch bis Oſtern meine Pflicht erfüllen zu 
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fönnen. Da aber diefe Ausjicht vereitelt ift, fo bitte ich 
Ihro Ercellenz gehorfamft die Nachficht und Güte dem 
jtrengen Rechte vormwalten zu laffen und mir währen 
meines Theater» Contractes, fo wie auch nachher Ihre 
guädigen und gütigen Gefinnungen zu erhalten. 

Mit inniger Berehrung nenne ich mich zeitlebens 

| Ihro Excellenz 
unterthänigjter 
Krafo, genannt Einer.“ 

Krafo wurde entlaffen und ſchied am 13. Dftober 
1792 von Weimar, vom Theater überhaupt und wendete 
ſich feiner frühern Karriere wieder zu. Plötzlich, nad 
etwa acht Jahren, tauchte die Yuft am Komödienſpielen, 
die Sehnſucht nach Weimar noch einmal mit alter Gluth 
in ihm auf. Er wandte fih an den Freiherrn Gottlob 
von Egloffftein (wahrjcheinlih ein Verwandter des 
befannten Auguft Karl von Egloffftein), um für ıbn, 
feine Wünſche, bei Goethe zu reden. Egloffſtein ſchrieb 
an den Dichter. Diefer Brief macht uns mit den Yebens- 
ſchickſalen Krako's, jeit er Weimar verlaffen, befannt. Er 
lautet: 

„Von Hauß (Weimar), den 15. Jenner 1798. 
Ganz gehorſamſtes Promemoria. 

Ew. Hochwohlgeboren verzeihen gütigſt wenn ich Sie 
mit gegenwärtigen — einen durch Krankheit unglücklich 
gewordenen Mann betreffenden Zeilen behellige. 

Der ehemalige Schauſpieler Krako mußte Nerven— 
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Schwäche halber die Bühne verlaffen und durch die auf 
Academien ſich erworbenen jnriftifchen Kenntniffe fein 
anderweitiges Unterfommen fuchen. Es gelang ihm aud, 
nachdem er zuförderft examiniret und darinnen durch— 
gängig gut beftanden hatte bey dem hiefigen fürftl. Reichs— 
Contingent als Regiments-Quartiermeifter und Auditeur 
mit einem nicht umanfehnlichen Gehalt angeftellt zu wer- 
den. Allein bei der großen körperlichen Anftrengung im 
Felde wurde derjelbe bald wieder fo frank, daß er feinen 
Poften verlaffen und als er in Darmſtadt ſogar bett- 
lügerig wurde um feine gänzliche Entlaffung nachſuchen 
zu müſſen, ſich nach feinem Gewiſſen verpflichtet gehalten 
bat. Derfelbe erhielt auch ſolche, verlor aber dadurch 
alle Unterſtützung, welcher er doch bet feinem geringen 
Dermögen von höchſtens 3000 Rchthlr. jo nothwendig 
bedarf. 

Es hat inzwifchen mehrgedachter Krako feine Geſund— 
heit volltommen wieder erlangt, jo, daß er jeder — ſei— 
ner Kenntniffe angemeſſenen Arbeit vorftehen fann und 
begt daher nunmehro eine doppelte Sehnſucht nad) Arbei= 
ten, und zwar vorzüglich zu feinem Lieblings-Geſchäft, dem 
Theater, theils um fid) etwas zu verdienen, theils auch 
um jeinem Körper und Geift Beihäftigung zu geben. 

Da nun derfelbe fich ſchmeichelt, daß Ew. Hochwohl— 
geboren feinen hegenden Wunſch durd mid, am gütigften 
aufnehmen würden, jo bat er mid Ew. Hochwohlgeboren 
ihn beftens zu empfehlen, damit er wo möglich bey dem 
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hiefigen Theater (Weimar) angeftellt werden möchte und 
offeriret fi) zu dem Ende einige Probe-Rollen zu fpielen, 
auch ohne Beyfall des Publifums feine Inftanz weiter 
zu wagen. | 

Ob ich num gleich mich nicht ermächtigen kann, über 
deffen Qualitäten in Anfehung diefes Fachs zu urther- 
(en *), auch nicht weiß in wie fern deſſen Anftellung hier 
thunlich ſeyn dürfte, jo darf ic doch, geſtützt auf Ihre 
mir jo oft erwieſene gütige Nachſicht, das quaest: 
Geſuch vorzutragen und um gefällige Refolution zu bit: 
ten um fo weniger Anftand nehmen, als Supplifant in 
jeinem herrſchaftlichen Dienft ſich nicht nur gut exhibiret 
und über feine 33,000 Rthlr. überjtiegene Ausgaben 
richtige Rechnung abgelegt, fondern aud übrigens fid 
ordentlich, ftill und gut aufgeführt hat und daher Mit: 
leiden verbienet. 

Ic habe die Ehre mit reinfter Verehrung und größ— 
tem Reſpekt bis in den Tod zu verharren 

Ew. Hochwohlgeboren ganz gehorſamſter treuer Diener 

Gottlob Egloffftein.“ 


*) Die Egloffftein ftammten aus Franken. 1795 trat 
der befannte Auguft Earl, Freiberr v. E., in Weimarifche Dienfte, 
welcher Umſtand wohl weitere Ueberfiedelung von andern Fu: 
miliengliedern nad; Weimar zur Folge gehabt haben mag. 
Unter letztern mag fih auch der Schreiber des obigen Briefes 
befunden haben, der demnach Krako auf der Weimarer Bühne 
nicht gejeben haben konnte. 
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Goethe ging auf den Vorſchlag nicht ein; er fonnte 
es nicht wohl thun, und Krako wurde mit feinem Geſuch 
abgewiejen. Er ging nicht wieder zur Bühne und befchlof 
fein Peben jtill und als Privatmann. Funf (E. F. Kunz), 
deſſen kurzen Mittheilungen über Krako ſchon eine frühere 
Notiz entnommen ift, Scheint ihn gefannt zu haben und 
nennt ihn noch einen „Achten Biedermann *, was übrigens 
auch aus feinen jchriftlichen Neuferungen, feiner Hand— 
lungsweiſe aufs unzweideutigſte hervorgeht. 

Krafo Liefert zugleid einen Beweis von dem gemal- 
tigen Zauber, den die Bühne auf ihre Angehörigen, die 
theatralifche Kunft auf ihre Jünger auszuüben im Stande 
it: wer fi einmal Thalia geweiht, einmal nur gefoftet 
hat von dem beraufchenven Beifall, den fie ihren Jün— 
gern zu bieten vermag, der tft ihr verfallen für immer 
und ſehnt fich wohl nad) gleihem Genuffe bis an fein 
Lebensende. 
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Major Franz Anton von Weber und fein 
Sohn Karl Maria. 


Familien-Verhältniffe, der Vater in Weimar; feine Beziehungen 
zu Weimar und Kirms während feines Aufenthalts in Salzburg, 
Münden und Freiberg. Sylpana. 1794—1801. 
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Die Familiengeſchichte Karl Maria's von Weber, die 
zur Zeit noch ziemlich im Dunkeln Liegt, trifft in-einem 
Momente auch mit Weimar und dem Goethe'ſchen Thea- 
ter zufammen: die Mutter Karl Maria's von Weber, 
die zweite Gattin des Majors Franz Anton von Weber *), 
fand ſich 1794 als Sängerin dafelbft engagirt. Von 
diefem Zeitpunfte an datirt eine mehrjährige Correfpon- 
denz des alten Majors von Weber mit Kirms, von wel- 
ber indefjien — leider — nur noch fieben Briefe des 
Critern vorhanden find. Obſchon gering an Zahl, find 
diefe Urkunden dennoch im Stande einigen Auffchluß 
über die Familien- und Jugendgeſchichte Karl Maria’s 


*) Nachftehender Aufſatz erfchten zuerft gedruckt in Nr. 8 
und I der Wiener „Recenfionen“ v. 3. 1862. Derjelbe erregte 
in Salzburg bei den Freunden vaterländijcher Geſchichte einiges 
Intereffe und veranlafte Nachforſchungen in Betreff des Auf: 
enthalts Karl Maria’s von Weber und feines Baters in letterer 
Stadt. Die folgende Nr. 18 obiger Zeitfchrift brachte denn 
auch danfenswerthe „Ergänzungen“ zu meinen Mittheilungen, 
nad welchen das Erjchienene bier berichtigt folgt. 

Pasqué, Goethe's Theaterleitung. I. 2 
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von Weber, jo wie über das Verhältniß des alten Majors 
von Weber zu Weimar zu liefern, und dürften fomit einen 
gewiß nicht unintereffanten Beitrag zur Biographie unſe— 
res großen Tondichters bilden. — Ueber den alten Major 
Franz Anton von Weber und feine Familienverhältnifie 
hat Dr. Krat in Hildesheim in dortigen Archiven eben- 
falls mehrere wichtige Dokumente aufgefunden, vie etwa 
Folgendes mittheilen : 

„Franz Anton v. Weber war Lieutenant bei der 
Garde zu Pferd des Kurfürften von der Pfalz. Durd 
Verwendung feines Chefs, des General- Majors Ignaz 
v. Weihs, Herrn zu Sarſtedt und Ahrbergen , welcher 
zugleich als geheimer Rath und Droft zu Steuerwalb in 
Dienften Klemens Auguſt's, des Kurfürften von Köln 
ftand, fam Franz Anton v. Weber 1757 nad Hildes— 
heim mit der Anwartſchaft auf die beiden Stellen bes 
am 30. September 1757 verftorbenen Hoffammerraths 
und Amtmanıs zu Steuerwald, Johann Ferdinand 
v. Fumetti. Yranz Anton v. Weber heirathete auch am 
13. Februar 1758 deſſen einzige nachgelafjene Tochter, 
Maria Anna v. Fumetti. Amtmann zu Stenerwald 
wurde er am 12. Juli 1758, und einige Wochen fpäter 
erfolgte feine Beeidigung als Hoffammerrath. 

Bon Jugend auf leidenſchaftlicher Mufifer und wah— 
ver Dirtuos auf der Geige, feinem Pieblingsinftrument, 
feste er aud) in Diefem neuen Wirkungskreife feine muſi— 
kaliſchen Studien fort, ja er trieb fie in dem Umfang, 


und fein Sohn Karl Maria. 19 


daß er die Geige felbft auf feinen Spaziergängen bei ſich 
trug, und fchlieglic, feine Amtsgefhäfte in ſolchem Grad 
vernachläffigte, daß eine Stodung darin eintrat, die ihm 
die Ungnade feines Fürften und Differenzen mit dem 
Domkapitel zuzog, deren Folge die Enthebung von der 
Stelle als Amtmann zu Steuerwald war; furze Zeit 
darnach, Ende des Jahrs 1768, Legte ev auch das Amt 
des Hoflammerraths nieder. Bon ta ab lebte Franz 
Anton v. Weber als Privatmanıı, lediglich feiner Nei— 
gung für Mufik folgend, in Hildesheim, bis er 1773 als 
Kapellmeifter nad) Eutin berufen wurde *). 

Nach ven Pfarrbühern von St. Godehard in Hil- 
desheim erzeugte er mit feiner Gattin Maria Anna 
v. Fumetti acht Kinder, drei Söhne und fünf Töchter, 
von welch' Erftern zwei, und von ben Letztern vier den 
Vornamen „Maria ” trugen.” — 

Webers Gattin ftarb und zum zweiten Male verhei- 
rathete er ſich — wahrjcheinlic in Eutin — mit Geno- 
veva von Brenner (geboren 1768). Diefe gebar 
ihm im obiger Stadt am 18. December 1786 feinen 
Sohn Karl Maria. 


*) Gerber führt an, daß F. A. v. Weber 1774 eine mufi- 
kaliſche Reife gethan, auf welcher er fich auf der Bratjche hören 
ließ, und nennt ibn „Hochfürftlih Eutin'ſcher Kapellmeifter, * 
während fein Enkel Marimilian von Weber angiebt („Karl 
Maria von Weber und fein Denkmal,“ Gartenlaube Nr. 6 v. 
3. 1862), er feinur „Stadtmuſikus“ in Eutin gewefen. 

2 * 
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1794 befindet fich der Vater mit feiner Familie in 
Weimar; feine zweite Gattin war bei dem dortigen Hof 
theater unter Goethe's Leitung als Sängerin angeftellt. 
Am 16. Juni 1794 debütirte fie daſelbſt als „Madam 
Weber” und als Konftanze in Mozart's „Entführung 
aus dem Serail,“ blieb Mitglied des Hoftheaters bis 
zum September vefjelben Jahres, worauf fie mit ihrem 
Manne und ihren Kindern Weimar wieder verlief. 

Bon Weimar ging Weber mit feiner Familie nad 
Hildburghaufen, wo der junge Karl Maria, wie befannt, 
um 1796 den Unterricht Hauſchkel's empfing. Bon dert 
zog er 1798 — wahrfcheinlicd zu Anfang des Jahre — 
nah Salzburg*). Michael Haydn ertheilte hier dem 
jungen Sohn Webers Unterriht. Ich glaube invefjen 
annehmen zu dürfen, daß Franz Anton v. Weber nidt 
allein diejes Yehrmeifters wegen nad) Salzburg gegangen; 
er ſcheint eine Anstellung dort gefunden zu haben. Bon 
Hildburghaufen hatte er „eine Kifte mit theatralijden 
Kleidern" nad Weimar an den Hofkammerrath Kirms, 
den Mitvireftor des Hofthenters, gefandt, mit dem Er- 
juchen, ihm dieſe Kleider für die Summe von ſechs 
Carolin“ abzufaufen. 

Kirms Scheint Ihm unterm 5. März deſſelben Jahres 
Hoffnung gemacht zu haben, daß das Hoftheater viele 

*) Nach Gerber befand fih jein Sohn Edmund v. Weber 
um 1797 als Mufifdireltor am Salzburg'ſchen Hoftheater. 
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Kleider für die verlangte Summe faufen würde; auf alle 
Fälle verſprach er ihm baldige entſcheidende Antwort. 
Doch foldhe blieb aus. Da ftarb am folgenden 
13. März Weber's Gattin, die Mutter Karl 
Maria’s*), und der alte Weber, durch diefen Todesfall 
in bevrängte Yage gerathen, jchrieb auf's Neue in obiger 
Angelegenheit an Kirmes. — Dies der erfte der Briefe: 
„Salzburg, den 19. April 1798, 

Zu Folge Dero gütigem vom 5. März a. c. habe 
dem darin mir geneigteft zugeficherten (im acht Tagen ein 
mehreres) ſehnſuchtsvoll um fo mehr entgegengefehen, da 
meine ſchlimmen Umftände durch den am 13. Merz erlit- 
tenen harten unerjetlichen Trauer- und Todesfall meiner 
herzinnigjt geliebteften rau um ein großes vermehrt 
worden, und natürlicherweife die Ausgaben ſich dergeftalt 
angehäuft hatten, daß ich die ſechs Carolins als eine der 
größten Wohlthaten angejehen hätte. Weiter fann und 
will nichts mehr jagen. Ein Mann von ſolchem Gefühle 
und Einfiht wie Euer Wohlgeboren find, verfteht mid) 
gewiß! Derohalben bitte endlich noch einmal recht inftän- 
digft, mich nicht länger warten zu laſſen und zu gedenken, 
daß Sie dieſes Geld einem gegenwärtig wahrhaft 
Nothleidenden geſchickt hätten, in ganz ficherer bal- 
diger Erwartung bin Hochachtungsvoll Dero ganz erge- 
benfter Freund und Diener. ” 

*) Sie ftarb, 30 Jahre alt, an der Auszebrung. Aufzeich- 
nung der Bürgerfpital-Pfarre zu Salzburg. 
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„Können Sie die herrlihe Oper, „Das unterbro- 
hene Opferfeſt“ von Kapellmeifter Winter aus München 
nicht gebrauchen? Vielleicht kann ih Ihnen die partitur 
nebft Buch verfhaffen. Ein Meifterftüd von ſchöner 
Mufif und auch leivlicher Handlung.“ 

Auf der Rückſeite des Briefes bemerkte der Empfän— 
ger Kirms: 

„R. den 30. Mat 98. 

Man könne die Kleider nicht brauchen: man wolle 
jie ihm ohngeachtet es gegen die Abrede ſey, Frey zurüd- 
jenden. — K.“ 

Der alte Weber, der inzwiſchen eine Reiſe nach 
Wien gemacht hatte, beantwortete das abſchlägige Schrei- 
ben von Kirms folgendermaßen: 

„Salzburg den 2. Yuly 1798. 

Euer Wohlgeboren verzeihen, wenn Dero geehrteftes 
vom 30. May a. c. nicht eher beantworten fönnen, eine 
Keife nacher Wien hat mich daran behindert, wo ich ben 
meiner geftrigen zurüdfunft Dero Schreiben vorfand; es 
ist freylich jehr traurig für mich daß die bewußte Sad 
noch nicht habe angebracht werden fünnen, innigjtlich bitte 
gehorſamſt denenſelben noch einen fernern Plat in Dero 
Verwahrung zu vergönnen, bis ich etwa folche anderweit 
hin ordnen fünnte, vielleicht führt mid) das Schickſal in 
Ihre Gegend, denn unter hiefiger Hierarchie iſts nicht 
auszuhalten. In Wien habe vil fchönes gehört umd 
gejehen, unter andern auch das Vorzüglichite bie 


und fein Sobn Karl Maria. 23 


„Schöpfung“ von Joſeph Haydn. Das non plus 
ultra. jo dann die „ Zauberflöte“ 2. Theil. Muſik ſchön, 
was die imitation Mozarts betrifft. aber das Bud) 
ala Wien wahrer Unſinn. auch „Babilons Pyra- 
miden * ift gute Mufif von Winter. Nur Einmal und 
Ewig werde ich e8 bereuen, daß id) fo unvernünftig und 
unbejonnen gehandelt, und das gute Weimar verlafjen 
babe, vdiefen unfeligen Schritt habe dem unabläffigen 
Obrenblafen des Hrn. Willms zu verdanken, ganz 
alleine ihme diefem theuren Manne. Gejchehen tjt ge- 
ihehen — — — ich wiederhole meine Bitte, und bin 
mit der größten Verehrung Ihr ganz ergebenfter Freund 
und Diener %. A. v. Weber.“ 

Diefer Willms, den ver alte Weber in obigem 
Brief erwähnt, findet fid 1794 beim Hoftheater in Wei- 
mar angejtellt, und zwar für fleinere Rollen und zugleich 
als Sonffleur ; in felbem Jahre noch wurde er wieder ent— 
laſſen. 

Auf obiges zweites Schreiben Weber's muß Kirms 
abermals ablehnend geantwortet haben. Der alte Weber 
zog mit ſeiner Familie von Salzburg nach München, 
und von dort aus ſchrieb er abermals in dieſer Ange— 
legenheit an den Weimarer Hofkammerrath: 

„München den 19. Jan. 1799. 

Euer Wohlgeboren erſuche ganz gehorſamſt, die denen— 
ſelben von Hildburgshauſen aus zugeſchickte Kiſte mit 
Theater-Kleydung ꝛc. ꝛc. unter nachſtehender Adreſſe aber, 
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wenn ich gehorſamſt bitten darf, mit erſtem Poſttag und 
verſprochenermaaßen franco abzuſchicken. Wenn die 
Abſchickung nicht gleich geſchehen würde, ſo wäre es ein 
großer Schaden für mich, welches ich nicht von Ihnen 
hoffe. Empfehle mich und die Meinigen zu Fortdauer 
Dero mir unſchätzbaren Freundſchaft und Gewogenheit. 
— Kiſt-Adreſſe mit dem in Brief oder Adreſſe gütigſt 
einzuſchließenden Schlüſſel an meinen älteſten Sohn: An 
Herrn Fritz von Weber. Bey dem Hrn. Rechnungs— 
revifor Kroherr in der Schrollengafje abzugeben. in 
Bayreuth. — Dem guten Theater habe gänzlich gute 
Nacht gejagt und mic wiederum meinem erſten Militair- 
Stande, doch nur titulair, gewidmet und erbittet mir da: 
ber, im Falle ich mit einer Antwort beehrt werden follte, 
nachjtehende Adreſſe. Meine Schwefter empfiehlt fic 
nebft mir Denenfelben und Dero ganzem vornehmen 
Haufe. — Mein 11jähriger Karl küßt die Hände, eu 
Talent gottlob ! der erften Gattung, da er ſchon die erite 
Dper componirt, ein Schüler von Mihel Haydn. und 
ihon in der Zeichnung und Mahlerey ſehr avancırt iſt 
da er fchen die beften Portraits verfertiget. Gott jey es 
gedankt! er hat das Glück, daß man ihn hier nicht an- 
derjt als der Heine Mozardt heikt; verzeihen Ste mein 
liebfter Freund, wenn ic) Sie ennuyrt habe. ich bin mit 
größter Verehrung Ewig der Ihrige. Gehorſamſter 
Freund und Diener F. A. B. v. Weber Major. in 
der Sendlinger Gafje Nr. 304.“ 
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Der junge Weber erhielt, wie befannt, in Mün— 
hen von dem ernften Kalcher Unterriht in der Kom— 
pofition und auf dem Klavier, von Walleshaufer 
(Ballefi genannt) Unterwerfung im Gefang. Seine 
„erfte Oper“, von welder ver Vater in obigem Brief 
Ipriht, war „ Die Macht der Yiebe und des Weins“. Sie 
it unbefannt geblieben. 

Hoffammerrathd Kirms in Weimar fandte die be- 
wußte Kifte mit „Theater-Kleydung“ nad) Wunſch des 
alten Weber's dem auch umgehend an deſſen Sohn 
nad Bayreuth, und empfing bald darauf von Letzterm die 
folgenden Zeilen: 

„Beyreuth den 7. Feb. 1799. 

Es dienet zur fchuldigen Nachricht day die an Mir 
abgefandte Kifte mit Theatralifhen Kleydungen richtig 
angefommen, danke ergebenft für Dero gehabte Bemühung 
und bin mit aller Achtung Dero ganz ergebenfter Diener 
Fritz v. Weber.“ 

In München blieb der alte Weber mit ſeinem Sohn 
etwa ein Jahr, dann machte er mit Letzterm eine Kunſt— 
reife, während welcher Karl Marta v. Weber aud) fein 
erftes öffentliches Konzert in Leipzig gab. Nun fahte 
der unruhige Bater den Entſchluß, in Freiberg in 
Sachen eine „Stein-Notendruderei” zu errichten (Yeipz. 
mufifal, Zeitung v. 3. 1800), und 309 auch mit jet 
nem Sohn dahin. In Vreiberg fpielte zu jener Zeit 
die Karlsbader Gefellihaft unter Yeitung des Ritters 


26 Major Franz Anton v. Weber 


v. Steinsberg (nidt „Rainsberg”“, wie es mr: 
thümlidy an vielen Orten heißt). Der Direktor war 
auch Poet; er dichtete eine romantiſch-komiſche Oper in 
zwei Aften und im Geſchmack der damaligen Zeit, betitelt: 
„Das ftumme Waldmädchen“, welche der junge Karl 
Maria v. Weber aud fogleih in Mufif fette. Die 
Dper wurde in Freiberg und auch noch im felben Jahr 
(1800) in Chemnitz aufgeführt. 

Mit dem Hoffammerraty Kirms war Major v. 
Weber nod immer in Verkehr, in einem Briefwechſel 
geblieben; er hatte mancherlei Geſchäfte für denjelben 
und das herzogliche Hoftheater zu Weimar bejorgt. Unter 
andern war er auch bei dem Engagement des Kapellmei— 
ſters Destouches, welder an vie Stelle des mif- 
liebig gewordenen Konzertmeijters Kranz treten follte, 
thätig geweſen. 

Ein Brief des alten Weber an Kirms Tiegt nun 
weiter vor, gejchrieben einige Tage nad) der Aufführung 
des „Waldmädchens“ * in Chemnit, in welchem er feinem 
Weimarer Gönner neben allerlei gefchäftlichen Berichten 
aud) die Oper feines Sohns empfiehlt. Diefer vierte 
Drief lautet alfo: 

„Freyberg ven 10. Dezbris 1800. 

Sp eben erhalte difen Morgen 10 uhr Dero gütigee 
vom 5. diejes, und fage im Voraus den gehorfamften Danf 
für die gütige Beforgung des für Hrn. Destoudes 
ausgelegten Geldes, fobald ich es erhalten, werde nicht er— 
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mangeln die Schuldigfte Anzeige davon zu machen. unend- 
liche Freude würden Euer Wohlgeboren mir machen, wenn 
Sie die angebothene Oper meines Sohnes nehmen wür— 
den, damit des alten Vaters Freuden vermehrt, und die— 
jes junge ausgezeichnete Talent dadurd mehr befannt 
würde, ich bitte ſehnſuchtsvoll darum, mein flehent— 
liche Bitte zu erhören! ich bin ſo frey, Ihnen noch 
einen Zettel beyzuſchließen, wo dieſe Oper vorigen Frey— 
tag in Chemniz auch gegeben*) und vom publico zu wie— 


*) Der Kopf diejes dem Brief beiliegenden Zettels, ein 

immerhin nicht ganz uninterefjantes Document, lautet: 
„Bierte Borftellung im Abonnement. 

Mit hoher Erlaubniß wird heute, Frevtags den 5. Decem— 
ber 1800 von der Karlsbader dentſchen Schaufpieler: 
Gejellihaft aufgeführt: 

Das 
tumme Waldmädchen. 
Eine romantiſch-komiſche Oper in zwey Aufzügen von R. v. 
Steinsberg, im Muſik gejeßt von Herin Karl Maria 
B. von Webers, 13 Jahr alt, einem Zögling von Haydn.“ 


Die Bejetzung der Hauptrollen war folgende: 

„Fürſt Arbander — Hr. Gromann; Mathilde, jeine 
Tochter — Mad. Saifert; Prinz Sigmund von Mathufien 
— R. von Steinsberg; Fürft Hartor — Hr. Aßmann; 
Ritter Wensky — Hr. Löſer; Rechter, ein Waldmann — Hr. 
v. Harrer; Silwana, das Waldmädchen — Mad. Spania; 
Kunigunde, Matbildens Kammerfrau — Mad. Löſer; Konrad 
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verhohlen gebeten wurde, und die meiften arien wurden 
da capo bey vollem Haufe gerufen. Steinsberg nahm 
an baarem Gelde ohne das abbonnement 98 Rchtsthlr. 
ein, idy mit meinem Sohne waren zugegen. Für einen 
jo kleinen ort ift diefe Einnahme ziemlich erträglich. Der 
auf dem Zettel bemerkte Krüger ift nicht derjenige geweſene 
Directeur Krüger, der voriges Frühjahr hier, und nad 
hero in Töpplitz ſpielte, wo er fcheiterte, nachdeme er hier 
beträchtliche Schulden binterlaffen hat, er ift gegenwärtig, 
wie e8 heißt, in Prag als Schaufpieler eingetreten. Auch 
bier liegen noch genug zahlbar von ihm ausgeftellte Wech— 
jel8 fruchtlos, feine Garderobe hat er in Töpplig an einen 
gewiffen Harle und Amann verkauft für 200 leichte 
Gulden, und dife Garderobe ift hier beym Statt Musicus 
für (ni fallor) 60 Rchsthlr. Schuld verpfändet, und id 
babe wohl von Steinsberg in Chemnit gehört, daß er 
ſolche an fi faufen will, wie wäre e8? wenn Euer ꝛc. 
(Wohlgeboren) dieſe Garderobe mit arrest belegen Tiefen, 
ein inventarium davon fid) geben Liegen, alles dieſes will 


Witzlingo, Fürft Hartors Stallmeifter — Hr. Krüger; Kriens, 
Prinz Sigmunds Jagdknappe — Hr. Seidel.“ 

Ferner führt der Zettel noch mehrere „geharnifchte Ritter“, 
„Säger”, „Damen beym Turnier und Fadeltanz“ und „Viele 
Knappen und Reifige” auf. 

Ein N. B. jchließt die Anfündigung, die noch die volle Un; 
terichrift des Direktor: Unternehmers trägt: 

„Karl Rittervon Steinsberg.“ 
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mit der größten Sorgfalt gerne beforgen, wenn Ste mid) 
gehörig bevollmächtigen wollen, und für diefelben dienlich 
zu feyn glauben, ich ftehe ganz zu Dero Befehle, nur 
müßte fein Bofttag verfäumt werden. — Weyrauchs find 
gar nicht nad Rußland gefommen, jondern find, weil fie 
feinen Kayſerlichen Paß hatten, an ber Gränze zurüdige- 
wiefen worden, und waren genöthigt, bey der Nönigsber- 
ger Geſellſchaft fich zu engagiren, müflen jährlich 3 
ſchwehre Winterreifen machen, find gegenwärtig in Dan— 
jig bis zum 20. dieſes, von da gehen fie nad) Königsberg 
zurück, find höchſt unzufrieden, nicht wegen richtig guter 
Zahlung, aber fie fünnen das Clima nicht vertragen 
und bombardiren mid erjchredlih ihnen wiederum nad) 
Teutfchland zu verhelfen, da Er Weyrauch beftändig 
franf, das dortige Clima nicht vertragen könne, fie haben 
ſchon 3 Briefe von ꝛc. Kotzebue erhalten, welcder ihnen 
die vortrefflichit: und unverwerfflichften Vorſchläge gethan, 
um nach Petersburg zu fommen, fie haben um meinen 
Kath gefragt, fo fie eher hätten thun follen, und ich 
habe es ihnen abgerathen, fie, die Weyrauch, hat aud) 
gar feinen Sinn für Petersburg und ich habe e8 ihnen 
mit aller Gewalt mißrathen; zu dem fommt nody ein Un— 
glück, daß fie ihre beyven ſchwehr beladenen Coffres, jo 
in Petersburg ſtehen, nicht zurückerhalten können, ohnge— 
achtet ſie alle legitimation und dafür geforderte Gelder 
hinein geſchickt haben; das ſind die Folgen — ja wohl 
die verdienten Folgen eines höchſt dummen Streiches, 
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den fie dadurch gemacht haben, da fie ein jo herrlich und 
ruhiges Brod, wie das liebe Weimar ift, jo unvernünftig 
mit Füßen geftoßen haben, worüber fie beftändig die 
bitterften Vorwürfe von mir hören müſſen; dagegen bin 
ich fo frey Ihnen meinen jüngern Sohn mit feiner vor: 
trefflihen Frau einer jehr braven Sängerin beftens zu 
empfehlen, dieſes ift ein gejchidtes und ruhiges Paar. 
Gegenwärtig in Bauten bey der Wilter'ſchen Geſellſchaft 
als Directenr und Regiſſeur der Oper und fie als erfte 
Sängerin angeftellt, diefes Paar wünſchte ih Ihnen, und 
biefe würden gewiß niemals von Weimar wegverlangen, 
fie haben 18 Rchsthlr. gage. Euer ꝛc. (Wohlgeboren) 
verzeihen gütigjt, wenn ich Sie mit meinem Gewäſche er 
müdet habe, empfehle meine Bitte, erwarte Ihre Befehle, 
und bin Hochachtungsvoll Ihr ganz ergebenfter Diener 
F. A. B. v. Weber.” 

Der im vorigen Briefe erwähnte Krüger, an den das 
Hoftheater zu Weimar aller Wahrſcheinlichkeit nach noch 
Forderungen hatte, befand ſich mit ſeiner Schweſter in 
Weimar angeſtellt vom 12. Mai 1791 bis Oſtern 1793. 
Seine Schweſter gehörte dem Hoftheater ſchon am 12. 
Oktober 1786 an; ſie heirathete im Frühjahr 1787 den 
Schauſpieler Demmer, und verließ Weimar zu Oſtern 
1794. (Siehe II.) 

Die weiter erwähnten beiden Weyrauch's waren tüd- 
tige Künftler, ſowohl im Drama wie in der Oper, und 
von Goethe ſchon früher, von Frankfurt her, gefannt und 
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geſchätzt. Hr. Weyrauch vebütirte zum erften Mal in 
Weimar am 21. März 1785, verließ das Hoftheater 
aber jhon wieder zu Dftern deſſelben Jahres. 1793 
fam er mit feiner Gattin wieder, und Beide debütirten, 
er am 28. Februar als Hieronymus Knicker, feine Gattin 
am 19. Februar als Sängerin im „Mondfaifer*. Sie 
gingen Beide wieder ab zu Dftern 1794. Zum dritten 
Mal kehrten fie, von Goethe berufen, nadı Weimar zurüd, 
und debütirten am 2A. Dftober 1794 zufammen in „Die 
vereitelten Ränke“, er als Mardo, fie als Hortenjia. Den 
Iheinbar brillanten Ruf nad Rußland folgend, verließen 
jie das Hoftheater abermals zu Oftern, am 7. April 1800, 
um nie mehr, troß aller Sehnſucht und den verſchieden— 
jten Bemühungen und VBerfuchen,, dorthin zurüdzufehren. 

Auf den „jüngern Sohn“ Weber's, und deſſen Gat— 
tin, als Regiffeur und erfte Sängerin engagirt in Bauten, 
jheinen weder Goethe noch Kirms refleftiet zu haben; 
dahingegen verlangte man von dem Vater die Partitur 
des, Waldmädchens“ zur Einfiht. Der alte Weber be- 
antwortete ein ſolches Schreiben von Kirms noch vor 
Ablauf des Jahres. Es ift der fünfte Brief und lautet: 

„Freyberg den 28. Dezbris 1800. 

Für die richtig erhaltenen 10 Rchsthlr. auf Rechnung 
de8 Hrn. Concert Meifters Deftouches ftatte den verbind- 
lichſten Dank ab; er ift in allem Betracht ein fonft recht 
guter Mann; ich freute mic) zu hören daß Ihr Durch— 
laudtigfter Herzog zufriedene Dienftleiftungen mit folchen 
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Gnaden zu belohnen weiß, welde höchſte Gnade meinen 
unrubigen Kindern dereinjt gewiß nicht entgangen ſeyn 
würde? — An die Krüger'ihe Garderobe ift allerdings 
nicht anzufommen, da ſolche würklich als Eigenthum des 
Harle und Amann an Hrn. v. Steinsberg bereits ver- 
fauft ift. Die Partitur meines Sohnes Oper ift bereits 
zum copiren übergeben und wird jobald möglich nebit 
dem Buche dazu überfandt werden, und da mir mehr um 
die Bekanntmachung dijes jungen Menjchen als um Ge- 
winnft gegenwärtig zu thun ift, fo wird er auch mit dem 
geringjten Douceur, und wenn es auch nicht mehr als die 
copial Gebühren träfe, ſchon zufrieden feyn, ich empfehle 
die Aufführung derfelben Euer Wohlgeboren beftens, fe 
wie ich inftändigft bitte, für Das engagement meiner fo 
brav und ganz außerordentlich ruhigen Kinder ın Bauten 
gütige Sorge zu tragen, ich würde fie gewiß nicht empfeb- 
(en, wenn ich nicht ganz überzeugt wäre, daß ich ſowohl 
in Anfehung ihrer beyverfeitigen Talenten, Figur und 
beften fittjamen und Außerft ftill und ruhigen Caracters 
fie beyverfeits beftens empfehlen könnte. ich bin Hoch— 
achtungsvoll ganz von Herzen der Ihrige F. A. v. Weber. 

N. B. Können Euer Wohlgeboren die Partitur der 
Dper „Medea“ von SNapellmeifter Naumann nicht ges 
brauchen? fie ift ein Meifter Stüd; ich habe fie in 3 
Akten und fteht zu Dero Befehlen für eine Jehr billige 
Grfenntlichfeit. “ 

Auch diefer Brief hatte feinen Erfolg bezüglid der 
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Bemühungen des Vaters für feine „ruhigen“ Kinder in 
Baugen. Am 21. Februar des folgenden Jahres fandte 
ver alte Weber denn auch die Partitur des erften Aktes 
des „Waldmädchens“ nebft Buch nad) Weimar, doch auch 
ohne gewünſchtes und gehofftes Reſultat. Man ließ 
ihn von Weimar aus fogar ohne irgend eine Antwort. 
Darauf beziehen fi) der fechfte und fiebente Brief, die 
beiden lettten in meinen Händen befindlichen Dofumente 
tes Vaters. Hier folgen fie, wörtlich wie die frühern: 
„Shemnit den 24. April 1801. 
P. P. Da ih die Partitur des erften Aftes von der 
Oper „Das Waldmädchen“ bereitS unterm 21, Februar 
a. c. mit dem Poftwagen von Freyberg an Euer Wohl: 
geboren nebſt dem Buche dazu abgefandt habe, bis dato 
werer von Denenfelben, weder von dem Hrn. Kapellmei- 
ſter Kranz mit einer nachrichtlichen Antwort beehrt wor- 
den, vermöge welcher ich erfahren hätte, ob ſolche accep- 
firet und der zweite Aft auch überſchickt, oder fie als nicht 
angenommen retour erhalten ſollte; aljo bitte gehorſamſt, 
mich mit einer beliebigen Antwort um fo mehr balpigft 
anhero nachher Chemnitz zu beehren, als ich in Zeit von 
14 Tagen nachher München zu retourniren entſchloſſen 
bin, mit vorzüglichfter Hochachtung harrende Euer Wohl: 
geboren ganz ergebenfter Diener F. A. B. v. Weber.“ 
Da auf dieſes Schreiben wiederum feine Antwort 
erfolgte, Fchrieb Weber vor feiner Abreife nah München 


nochmals an Kirms: 
Pasque, Goethe's Theaterleitung. 1. 3 
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„Chemnitz den 17. Mai 1801. 

Euer BWohlgeboren müſſen mid) ganz vergejlen haben, 
da ich auf mein unterm 24, April an diefelben erlafienes, 
eine Antwort wegen der Oper das Waldmädchen 
betreffend bis hierhin mit gar feiner Antwort jo wenig 
als auch, die bereits unterm 14. Februar an dieſelben 
abgejandten erjten Aft nebjt Buch dieſer befagten Oper 
die geringfte Nachricht erhalten habe, und da ich morgen 
von hier nachher München retour reife, jo bitte gehorſamſt, 
mid mit einer Antwort nachher München gütigft zu be— 
ehren. Mit aller erdenfliher Hochachtung Dero ganz 
gehorjamfter Diener F. A. B. v. Weber.“ 

So weit die fieben Briefe des Majors v. Weber, 
deren Inhalt wohl auch zugleich im Stande fein dürfte, 
dem fünftigen Biographen Karl Maria v. Weber’s mehrere 
nicht unbedeutende und unwichtige Anhaltspunkte zu 
liefern. 

Der alte Major ftellt ſich in ihnen dar als eu 
äußerſt geſchäftiger Mann, ver in einem Athem, tief er- 
griffen, den Tod feiner lieben und treuen Lebensgefährtin 
anzeigt, und zugleich eine neue Dper anbietet und be 
ſchreibt. Er ſucht Engagements, den Verkauf von Par: 
tituren zu vermitteln, und erſcheint faft eben jo unruhig 
und unftät, als gefchäftig. Tief bedauert er, den „uns 
jeligen Schritt * gethan und das „gute Weimar verlaſſen 
zu haben, und fucht er die Urfache davon fogar feinen 
„unruhigen Kindern“ aufzubürden, die bei einem Bleiben 
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der „Gnade“ des durchlauchtigſten Herzogs ficher „nicht 
entgangen fein würden“. Wie jehr und dringend ver- 
wendete er fich für feinen jüngern Sohn (Edmund?) und 
deſſen Gattin um ein Engagement bei jenem Hoftheater, 
faft am meiften betonend, daß fie „ruhige“ Leute wären, 
die gewiß „niemals“ von Weimar wegverlangen würden. 
— Obige Entfhuldigung, oder vielmehr Anklage, des 
Vaters dürfte aber nicht ganz ver Wahrheit gemäß lauten; 
weit richtiger feheint die Aeußerung in feinem zweiten 
driefe zu fein, daß er dem „unabläffigen Obrenblafen 
des Hrn. Willms * nachgebend von Weimar weggegangen. 
Noch dürfte man weiter verfucht fein, aus jenen feine 
Kinder befchuldigenden Worten zu fchliegen, daß damals, 
1794, mehr denn ein Glied der Familie Weber in Wei- 
mar angejtellt gewefen. 

Der alte Mann jcheint endlich, vielleicht ſchon Längit, 
zur Erfenntniß gefommen, daß er durch feine Unruhe, 
jein unftätes Umberfuchen und Irren fein eigenes Yebens- 
glüd vollſtändig verfcherzt hatte, und rührend ift es, wie er, 
gleichſam tief aufathmend, dem Himmel aus vollem Her- 
jen dankt, daß er ihm in feinem jüngften Sohn ein unbe- 
ſtreitbares, wielfeitiges und großes Talent geſchenkt. Wie 
llammert er fid) an daſſelbe feſt! Er fühlt, er erfennt es 
Har und deutlich, daß es das einzige, letzte Mittel fein 
wird, wodurch er noch auf einen ftilen, ruhigen Pebens- 
abend hoffen darf und kann. 

Und er täufchte fih nicht, der arme alte Mann! 

3* 
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Schon nad einigen Jahren vermochte fein Sohn Karl 
Maria ihm eine ruhige, fihere Stätte zu bereiten. Der 
Bater ſah, erlebte auch noch den ftetS wachſenden Kuf 
feines Lieblings; ihn auf der Höhe feines Ruhms zu 
Ihauen, war ihm indeſſen nicht vergönnt. 


Ich möchte dieſe Zeilen nicht fchliefen, ohne noch 
einige Notizen über das v. Weber'ſche Yamilienwappen 
beizufügen, wie es fich in verſchiedener Form auf den 
meistens noch ziemlich wohl erhaltenen Siegeln der Briefe 
daritellt. 

Die Briefe des Vaters von 1798 — 1801 zeigen das 
Wappen alfo: Ein franzöfifcher gefpaltener Schild; das 
Iinfe Feld blau mit einem Mond, das rechte golden mit 
einem ſechseckigen Stern. MUeberragt wird der Schild 
von einem offenen gefrönten, mit reicher Helmdecke ver: 
zierten Helm, aus deſſen Krone ein liegender Mond em: 
porfteigt. Zwei Wappenthiere, reife, tragen das 
Hauptwappen. 

Der Brief des älteften Sohns, Fritz v. Weber, Bay 
reuth 1799, zeigt im Siegel zwei italienische Schilde 
nebeneinander; der links iſt gejpalten und führt im linken 
blauen Felde ven Mond, im rechten golonen Felde ven 
jehsedigen Stern. Der Schild rechts ift quergetbeilt, 
das umtere Feld ſchwarz, das obere golden; in beiden 
jteht ein wilder Mann mit einer Keule. Die beiten 
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Schilde werden gekrönt von einer Marquijenfrone und 
getragen won zwei Greifen. 

Briefe Karl Maria v. Webers vom Jahr 1809 und 
1810 zeigen in den Giegeln das Wappen folgender: 
maßen: Ein franzöfifher gefpaltener Schild, im rechten 
blauen Feld den jechsedigen Stern, im Linken goldenen 
Feld den Mond. Helm und Helmbede wie im Wappen 
beim Vater, nur mit dem Unterfchiede, daf der Helm als 
Kleinod zwei Flügel trägt, die ebenfalls rechts den Stern 
und links den Mond zeigen. 
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IX. 


Auguſt Leißring, 
der „lange Peter von Itzehö.“ 


— — — — 


Sein Einzug in Weimar. Don Juan. Wallenſtein's Lager. 
Abfdied von Weimar. Sein ferneres Leben und Sterben. 
1795 —1852. 


Es war an einem fchönen Decembertage des Jahres 
1795, als die Reichspoftkutfhe, in der Richtung von 
Eifenberg her, in der Muſenſtadt Jena anlangte, und 
unter andern auch einen jugendlichen Pafjagier abſetzte, 
der fi durch außergewöhnliche Körperlänge und Hager- 
feit, doch zugleich aud durch feine überaus frifche Ge— 
fihtsfarbe, fein heiteres, forglojes Ausfehen bemerkbar 
machte. Es war ein junger achtzehnjähriger Menfch, der 
der Peipziger Thomasſchule entlaufen war, um zum Thea— 
ter zu gehen, fi nun auf dem Wege nah Mannheim 
befand, wo er unter Iffland's Leitung feine neue Car— 
tiere zu beginnen gedachte. Yeider war er nod) jehr weit 
von dem Ziele feiner Reife und feiner Wünfche entfernt, 
und gar gerne hätte er die etwas fchwerfällige, ſtark hum— 
pelnde und ftoßende Reichspoſtkutſche noch weiter benutzt. 
Doch auf letzteres Vergnügen mußte er verzichten und 
jih bequemen, von nun an zu Fuße weiter zu wandern, 
denn feine Tafche barg nur noch — einen Dreier und 
einen Empfehlungsbrief für einen Schaufpieler des 
benachbarten Weimars, fo der lange Menſch von zwei 
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jungen Damen, ebenfalls theatralifche Künjtlerinnen , die 
er unterwegs in Freiberg fennen gelernt hatte, empfan- 
gen. Unſer jugendlicher Reiſende befann fi denn auch 
nicht lange; für feinen Dreier kaufte er fi) eine friſch— 
gebadene Jenenſer Semmel, ftärkte feinen Magen fo gut 
es gehen wollte, und wanderte worerft getroft der Her: 
zoglichen Reſidenzſtadt Weimar zu, verhoffend, von dert 
ſchon weiter zu kommen, auf eine oder andere Art. Am 
Abend dafelbft angelangt, kehrte er frifchweg in der glän- 
zenden, theuren „Sonne“ ein, und obſchon feinen Heller 
mehr im Vermögen, beftellte er ſich dennoch — nad) eige: 
ner Aeußerung und echt fünftlerifch = forglos — für ven 
fommenden Morgen „Chocolade zum Frühſtück und — 
einen Friſeur!“ 

Der junge langaufgefchoflene, Luftige Kunftjünger war 
Auguft Leißring und das Empfehlungsjchreiben lau 
tete an den alten Malcolmi, Bater der beiden Schauſpie⸗ 
lerinnen, die es geſchrieben. 

Leißring ſtellte ſich dem alten Schauſpieler vor und 
wurde von dieſem wieder dem Konzertmeiſter Kranz und 
Goethe vorgeführt. Als die Herren ſich von den Anla— 
gen, vorzüglich aber von der ſeltenen, vortrefflichen Tenor— 
ſtimme des angehenden, zugereiſten Künſtlers überzeugt 
hatten, machten ſie ihm begreiflich, daß er in Weimar 
ebenſogut, wohl noch beſſer, als in Mannheim, welches 
zur Zeit viel von den Kriegsdrangſalen zu leiden hatte, 
ſeine theatraliſche Laufbahn beginnen könne, welche Aus— 
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einanderfesungen jchließlich mit einem Engagement und 
dem für einen Anfänger in Weimar unerhörten Gehalt 
von ſechs Rchthlr. wöchentlich endigten. Leißring hatte 
ſich auf ſechs Jahre verpflichtet und erhielt nun den 
nöthigen vorbereitenden Unterricht, im Muſikaliſchen von 
Kranz, im Tanzen von dem alten Hoftanzmeiſter Aulhorn, 
und im Fechten von dem Fechtmeiſter Kirſchten. Goethe 
nahm ſich natürlich auch ſeiner aufs Wärmſte an und 
alſo gut vorbereitet, debütirte er am 20. Februar 1796 
als Ferdinand in „Hieronymus Knicker“, ſpielte ſodann 
noch in raſcher Folge den Baron Wiburg in „Stille 
Waffer find tief“, und fang endlid ven Tamino in 
Mozart's „ Zauberflöte“, 

Seine Erſcheinung, feine ihm angeborne Heiterkeit, 
vor allen Dingen aber die ſchöne, feltene Tenorftinme, 
erwarben ihm vollftändigften und allfeitigen Erfolg und 
brachten fogar eine Heine Revolution unter feinen. männ— 
lihen Gefangsfollegen beim Goethe'ſchen Theater hervor. 
Er wurde raſch ver Liebling der Direktion, des Hofes 
und des Publiftums, was den heifblütigen und ziemlich 
leihtfertigen jungen Menſchen veranlafte, feiner Laune, 
jeiner Sorglofigfeit vollftändig die Zügel ſchießen zu 
laſſen und nad) allen Richtungen hin zu jündigen. 

Es dauerte faum einige Wochen und Yeifring war 
nicht allein ſtark verfchuldet, fondern auch mit feinen 
Geſangskollegen fo ziemlich zerfallen. An letterm war 
fein jugendlicher und leicht verzeihlicher Spieleifer ſchuld. 
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Er verfiel in den Fehler fo vieler Neulinge bei der Bühne, 
die, talentvoll, mit ſchönen Mitteln begabt, raſch zu Yieb- 
lingen der Direktion, des Publifums werden, und nun— 
mehr wähnen, alles fpielen zu Fünnen, alles zu fpielen 
begehren, ſich jede Aufgabe, Liegt fie ihnen im Grunde 
auch noch fo fern, aufbürven und aufbürden laſſen, und 
dadurch fi und ihren Beſchützern am Ende nur Ber- 
legenheiten, Unannehmlicykeiten bereiten. — Hier ein 
folder Fall aus dem beginnenden Theaterleben Leißrings. 

Zu Anfang jenes Jahres 1796 follte Mozart's Don 
Juan in Weimar einftudirt werden. Es fehlte aber beim 
Perfonal an einem tüchtigen Repräfentanten für die Titel- 
rolle und man ſah ſich endlich genöthigt, ſolche dem 
Scaufpieler und Buffo Weyr auch zu übertragen, ba- 
für den Peporello, für welde Parthie Weyrauch wie 
gejchaffen war, einem untergeordneten Mitgliede zuzu— 
theilen. Weyrauch, ein tüchtiger,, gewiegter und erfahre- 
ner Schaufpieler, fühlte wohl, daß er der Titelrolle der 
Dper nicht, dagegen aber dem Leporello volljtändig 
gewachſen war. Nach Weimariſchen Verhältniſſen aber 
durfte er es nicht wagen, die Rolle zurüdzufchiden, 
fondern er mußte fich fügen und that aud) aljo. Leiß— 
ring’8 Erfcheinen, feine Erfolge und vor allen Dingen 
fein Eifer, feine Unerfahrenheit in theatralifchen Dingen 
fchienen Weyrauch die Mittel an die Hand zu geben, 
nicht allein diefe Holle und nod) andere gleich unbequeme 
Parthien auf gute Manier wieder los zu werben, ſondern 
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auch der Direktion gegenüber den Gefränften, ven Zu- 
rüdgefegten zu fpielen, mit einem Worte, zwei fliegen 
mit einem Schlage zu treffen. Er fing feine Sache jchlau 
an. Vertraulich ſprach er mit Leißring über die Rolle 
des Don Juan und wie diefe wohl eine vortreffliche Bar- 
thie für ihn wäre, worauf der junge, allzueifrige Sänger 
nichts Eiligeres zu thun hatte, als auf das Hofamt, den 
Sit der Direktion, zu laufen und lettere zu bitten, ihm 
diefe Rolle zu übertragen. Die theatralifche Behörde, 
durch ſolchen Antrag eines vielverjprechenven, bereits all- 
jeitig beliebten Mitgliedes aus ziemlicher Verlegenheit 
geriffien, nur bevenfend, daß die Mitwirkung Leißring's 
in jener Dper gewiß angenehm und erwünjcht, für das 
Werk jelbft aber von Vortheil fein würde, genehmigte den 
Antrag und Hoffammerrath Kirms ertheilte dem jungen 
Manne die Erlaubnig, die fragliche Rolle in feinem 
Namen Weyraud) abzufordern. Diejes geſchah und Wey— 
rauch, der nur auf Aehnliches gewartet, ließ nun ſo— 
gleich feine gefchict angelegte Mine ſpringen. Er fchrieb 
fofort den folgenden Brief an Kirms: 
„(Weimar) den 6. April (1796). 
| 

Die Rolle des Don Yuan ift in Herrn Leißring's 
Händen, er hat fie in Dero Namen von meiner Frau 
gefordert. 

AS er fie empfing war feine Meinung, wenn er fie 
nicht fpielen könnte, müßte ich fie wieder nehmen. Die- 
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jer naive Ausdruck hätte mir bald ftatt Yachen bittere 
Antwort erzwungen; doch enthielt ich mich, außer dem 
wenigen: daß ic) fie nicht wieder nehmen würde. 

Nur aus Ergebenheit für Sie und um mid Ihnen 
und der Direction verbindlic zu machen, unterzog id 
mic) der ſchweren Arbeit, und nichts ärgert mic) bei die— 
jer Sache als daß ich mir's nicht erflären kann wie ein 
Mann wie Sie, gegen mid) anders gefinnt feyn und 
anders ſprechen kann. Leißring kann ohnmöglich Ihren 
Namen auf ſein Riſico mißbrauchen — wozu alſo die 
Umſchweife? Ich weiß daß mir die Rolle nicht gebührt, 
und ſo gut als ich dieſelbe blos auf Ihr Zureden an— 
nahm, ſo gut hätte ich bei der geringſten Aeußerung von 
Ihnen ſelbſt, ſie auch wieder abgegeben. Ich hoffe, daß 
diejenigen Rollen die ich aus Noth und gleichem Beweg— 
grunde, den ich oben berührte, vorigen Sommer und auch 
nachher annahm, bey ſo geſtellter Sache nun auch an 
ihren rechten Mann kommen werden, und erwarte näch— 
ſtens die Abholung derſelben, und bitte mich künftig 
ſowohl mit Tenor- als auch Liebhaberrollen zu verſcho— 
nen, indem ich nicht gerne in die Lage geſetzt ſeyn möchte, 
dieſelben zurückzuſchicken. 

Ich bin mit Hochachtung 

Dero ergebenſter Diener 
Weyrauch.“ 

Kirms war aber ſcharfſichtig genug, dieſes Manoeuvre 

des ältern Schauſpielers zu durchſchauen und Weyrauch 
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empfing ſofort ein Schreiben, worin ihm ganz klar und 
deutlich geſagt wurde, daß er den jüngern unerfahrenen 
Kollegen hinter das Licht geführt. Zugleich verſuchte der 
Hofkammerrath ſeine eigene Handlungsweiſe zu erläutern, 
zu rechtfertigen, denn Weyrauch war im Grunde, einige 
Künſtlerſchwächen abgerechnet, ein ehrenwerther Charakter 
und nicht allein ein tüchtiges, ſondern auch ſehr brauch— 
bares und nützliches Mitglied, und mit ſeiner Frau die 
Hauptſtütze der Oper. Er mußte alſo ſo viel als mög— 
(ih geſchont werden. Auf dieſes direktoriale Schreiben 
antwortete Weyrauch, ſich und ſein Thun vertheidigend: 
—— 

Sie ſind mir keine Erläuterung ſchuldig. Gefoppt 
mag ich wohl Mrs. Leißring haben, aber eine Rolle, von 
der ich ernftlih meine Nafe laſſen muß, wird er dod), 
nad kaum erft überftandener Probe, ſich nicht träumen 
lafjen zu fpielen, und follte er es doch, ſo kann der Rath 
des Hrn. Konzertmeifters (Kranz) vor jego feinen Eifer 
hemmen, denn meiner wenigen Einfiht nad) kann er als 
Tenoriſt fie nicht fingen. 

Sollten Hr. Hoffammerrath dem Leißring mehr Glau— 
ben wie mir beweifen, fo belieben Sie nur Hrn. Genaft 
zu fragen, der ihm zu gleicher Zeit auch einige Rollen 
offerirte um nur feinen Spieleifer zu befriedigen. Ich 
danfe indeffen gehorfamft für die Mühe die Ste fid) 
geben mich zufrieden zu ftellen; ic) jehe daß ich Ihnen 
dt ganz gleichgültig bin — aber ich verfichere Sie 
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nochmals, daß ich froh bin auf die gute Art die Rolle los 
zu ſeyn, denn nur bey dieſer Rolle empfand ich am 
meiſten was Theaterfurcht iſt, und fühlte wie ſehr ich 
noch entfernt bin auf den Namen Künſtler Anſpruch 
machen zu können. 

Ich bin mit innigſter Hochachtung 

Dero ergebenſter Diener 
Weyrauch.“ 

Letzteres Bekenntniß ſpricht ſehr zum Lobe des tüch— 
tigen Schauſpielers und dürfte ſeinem heutigen Kollegen 
zur Beherzigung empfohlen werden. — 

Die Angelegenheit endigte damit, daß die ſtreitige 
Rolle des Don Juan vor der Hand weder von Leißring 
noch von Weyrauch geſungen wurde. — 

Leißring lebte in Weimar herrlich und in Freuden, 
nur dem Augenblicke, ſich um die Zukunft wenig küm— 
mernd, wodurch ſich ſeine Schuldenlaſt endlich derart ver— 
größerte, daß im Juni des folgenden Jahres 1797 ſein 
Vater aus Sangerhauſen erſchien und von der Hoftheater: 
Direktion verlangte, daß man feinem neunzehnjährigen 
Sohne einen Bormund beftelle.. Auf dieſes Anfinnen 
fonnte aber die fragliche Behörde aus mancherlei Urſachen 
nicht eingehen, und wollte vorerft noch einen andern, 
ven talentovollen und reizbaren jungen Mann weniger 
fränfenden Weg einfchlagen, um feine ziemlich verworre— 
nen Gelvangelegenheiten zu ordnen. Seine Gläubiger 
wurden zufammtenberufen und verjtanden fich endlich zu 
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einer jucceffiven Bezahlung ihrer verfchiedenen Forderun— 
gen, die mit 1 Rthlr. Abzug von der wöchentlichen Gage 
erfolgen jollte. Zugleich mußte Yeißring, deſſen heintliche 
Unterhandlungen mit dem Breslauer Theater man erfah- 
ven hatte, fich verpflichten, die kontraktlich beftimmte Zeit 
und bis alle jeine Vorſchüſſe und Schulden getilgt, in 
Weimar zu bleiben. — 

Ein erfreulicheres Moment feines Aufenthaltes in 
Weimar war feine Mitwirkung als erſter Jäger bei 
der eriten Aufführung von Schillers „Wallen- 
tein’s Lager.“ Der Dichter hatte diefe Rolle jo zu 
jagen für ihn, feine Eigenthümlichkeit gejchrieben , jogar 
Leißring's Perfünlichkeit hatte ihm vorgeſchwebt, wodurch 
die befannte Begrüßung der Guftel von Blajewit : 


„— Und Er ift wohl gar, Mußjö, 
Der lange Peter von Itzehö?“ — 


entjtanden. Leißring war bei diefer Vorftellung aber 
noch in anderer, weniger bekannter Weiſe thätig gemwefen. 
Nach feiner eigenen Mittheilung erzählt feine langjährige 
Hauswirthin in Frankfurt, Frau Belli-Gontard, 
diefen Umſtand aljo: 


„An dem Probetage von Wallenftein’8 Lager Fam 
Schiller von Iena nad) Weimar verfelben beizumoh- 
nen. Als diefe beendigt war, ging der Dichter auf die 
Bühne, die Schaufpieler zu beloben, zu ermuntern. 


Leifring ward ganz befonders von ihm ausgezeichnet. 
Pasaue. Goethe’ Theaterleitung. II. A 
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Schiller Hopfte ihm auf die Wange, indem er jagte: 
Brav, jehr brav, Lieber Leißring, Sie haben diefe Kolle 
vortrefflich durchgedacht, ich hätte ſelbſt kaum geglaubt, 
daß ſie ſolchen Effect hervorbringen würde. Nur noch 
eins wünſchte ich: um der Scene ſo viel Leben wie nur 
immer möglich zu geben, werde ich ein paar Verſe auf— 
ſchreiben, die Sie beim Trinken ſingen ſollen, die andern 
Soldaten müſſen die Worte im Chorus wiederholen. 
Auch eine leichte Melodie muß gewählt werden. Sie 
bringen es ſchon bis morgen zu Stande.“ 
Dies von Leißring ſelbſt aufgeſchriebene Lied Schil⸗ 

ler's iſt höchſt einfach und lautet in der erſten Strophe: 

„Heute die Johanna, 

„Und Morgen die Suſanna, 

„Der Lieb iſt alles neu, 


„Das iſt Soldatentreu ! 
„zalalalala, Juchhe!“ 


Bei den zwei andern Strophen wedfeln nur die 
Namen der jedesmaligen zwei erjten Zeilen, während ver 
Refrain bleibt. Die Melodie ift die befannte des Sol- 
datenliedes, welches heute noch an verſchiedenen Orten (in 
Weimar z.B.) vor dem Beginn von Wallenftein's Lager 
hinter dem Vorhang gefungen wird. 

Ich gebe diefe Thatſache einfach nad) der Mitthei— 
lung der Frau Belli-Gontard, in deren Haufe Leißring 
während des größten Theiles feines Frankfurter Aufent- 
haltes lebte und auch ſtarb. Da Leifring bekanntlich 
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ein äußerſt rechtlicher, die Yiige über Alles haffender 
Mann war, fo dürfte an der Wahrheit des Erzählten 
nicht zu zweifeln ſein“). Mehrere der nun folgenden 
Notizen find auch theilweife den Mittheilungen der Frau 
Belli-Gontard entnommen. — 

Leißring's Schulden, die fich nicht verringern woll— 
ten, machten ihm, trotz allen Erfolgen, den fernern Auf— 
enthalt in Weimar unangenehm, ja unmöglich, und jo 
geihah denn zu Anfang des Jahres 1799, was eben 
nicht ausbleiben konnte. Er entfernte ſich heimlich won 
Weimar und reifte nach Breslau, wo ihm eine bedeutend 
glänzendere Stellung geboten worden war. Nad) feiner 
Erzählung geſchah die Flucht unter folgenden Ume 
ſtänden: 

„Am Freitag den 1. Februar 1799 beſuchte Leiß— 
ring bis tief in die Nacht die Redoute. Den kommenden 
Tag ſpielte er in „die Piccolomini“ und verließ, begleitet 
von dem Studenten Redlich um eilf Uhr Nachts zu 


) Unzelmann, der ſpäter den erften Jäger jpielte, Tegte 
ich nad) der Heinen Zankſeene zwiichen den Jägern und den 
Dragonern, vor dem Auftritt der Prager und des Kapu— 
jiners, (Scene 8) folgende „Arie“ ein: 

„Vergeſſen! Ja Dich jelbft vergeffen, 
Das iſt die Kunft, jo joll es fein. 
Mit Teufeln hab’ ich mich gemefjen, 
Nun leben die Mädchen! 
Es lebe der Wein !“ 

4* 
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Fuße Weimar, geräufchles, wie jein Kommen geweſen, 
nur mit dem Unterjchiede, daß er vor dem Thore den 
Wagen des Herrn Blumer fand, der ihn nach Yeipzig 
brachte, wo er Montags in der Früh um neun Uhr ein 
traf. Den Abend ſah er dort „das neue Sonntagskind“ 
und das Ballet „die drei Budligen*. Mittwoch Abend 
um neun Uhr ging e8 weiter nad) Breslau, wo er am 
11. Februar eintraf. 

Bor feinem Entweichen ſchrieb er noch an Goethe: 
„Es ſchmerze ihn, fo tief in's Unglück gerathen zu fein, 
daß er einen Mann beletvigen müfje, den er als Vater 
anfühe und der mit wahrer väterlicher Liebe immer an 
ihm gehandelt habe. Ex habe aber feinen andern Aus 
weg finden fünnen, wenn er nicht, wie der Plan tes 
Hofkammerrath Kirms fer, Yeibeigener feiner Schuldleute 
werden folle. Dean habe feine Schwache Seite benutt, 
der Hoffammerrath wolle fein Glück zerftören, wer aber 
dies thue, zerſtöre auch ihn, was der Herr Geheimeratb 
Goethe gewiß nicht wolle: Er möge ihm deshalb verzer 
ben. Was er bei dem Theater geworden, habe er 
Goethe'n zu verbanfen. “ 

Die Weimarer Direktion verfolgte ihn nicht, beſon— 
ders da fich bald ein neuer Tenorift Namens Haltenbof 
fand, der volljtändig genügte und das gemaltjam ver: 
waifte Fach zur Zufriedenheit ausfüllte. Er debütirte 
am 13. April 1799 als Infant in „Lilla“ und verblieb 
in Weimar bis zu Oftern 1802. 
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Leißring bezahlte von Breslau nod) 363 Rthlr. 
23 Gr. IP. Weimarer Schulden und in ven Jahren 
1819 — 1822 fandte er von Frankfurt aus ebenfalls 
noch 168 Gld. 37 Fr. für „alte Schulden“ nad 
Weimar. 

In Breslau jcheint der bisher fo leichtfertige Künft- 
ler ſich doch in mancher Hinficht geändert zu haben. Ein 
bortiger Schauspieler Namens Beltheim (von 1796— 
1797 in Weimar angeftellt),, jchrieb unterm 20. Auguft 
1800 dem Hoffammerrath Kirms unter anderm über 
Leißring Folgendes: 

„— Leißring iſt nicht mehr der unftäte Menfch wie 
ih ihm in Weimar fannte, ſondern gefegter, und lebt 
mehr feiner Geſundheit. Dies hat die gute Folge, daß 
er recht wohl ausfieht und feine Stimme an Stürfe 
gewinnt. Ich darf nicht entfcheiden im wie fern Leiß— 
ring undanfbar an Weimar gehandelt hat oder nicht, fein 
eigenes Gefühl wird es ihm am beten auseinanderfegen. 
Es gereicht Ihrem Herzen und der Direktion zur Ehre 
nichts zum Nachtheil des jungen Menfchen unternommen 
zu haben. — “ | 

Die nun folgende Periode von Leißring's Leben hat 
in der That etwas Romanhaftes. Er lernte in Bres- 
lau eine junge, ſchöne Dame, die Gräfin A. M. aus 
einer altichlefiichen Familie, kennen; Beide liebten ſich und 
die Folgen waren: heimliche Flucht der jungen Dame, 
heimlicher Aufenthalt in Drespen, Entbindung von einer 
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Tochter und ſodann Berheirathung des Paares , welde 
letstere ebenfo geheim ausgeführt und gehalten wurde wie 
alles Uebrige. Im Jahre 1805 wurde Leißring durch 
„einen eigenen Fall“ Herr eines bedeutenden Vermögens, 
welches ihn in den Stand fette, ein Landgut in der Nähe 
von Wien zu faufen und nunmehr mit feiner hochgebornen 
Gattin öffentlich aufzutreten. Doc) die Herrlichkeit dauerte 
nicht lange und man fonnte in Wahrheit jagen: „mie 
gewonnen, jo zerronnen!* Die Bejezung Wiens durch 
die Franzoſen, Wetterſchäden, brachten ihn bald wieder 
um Alles und im folgenden Jahre ſchon fah er fich aber: 
mals genöthigt, fein Heil, feinen Unterhalt bei der Bühne 
zu ſuchen. Seine vornehme Gemahlin fonnte ſich zu dem 
neuen vacirenden Leben nicht entfchliegen und beide Gat— 
tem trennten ſich wieder. | 

Im Jahre 1807 kam Leifring von Regensburg nad 
dranffırt am Main, debütirte dort mit größtem Glüd, 
entzücte durch feine herrliche Stimme derart, daß er nad) 
Ablauf feines Regensburger Kontraftes mit bedeutenden 
Gehalt für Frankfurt engagirt wurde. Als er im darauf 
folgenden Jahre, 1808, das Frankfurter Engagement 
antrat, fand es fih, daß er feine Stimme volljtäntig 
verloren hatte, und anftatt als glänzender, prädtiger 
Held und Liebhaber, mußten die Frankfurter fich begnü— 
gen, ihn als Buffo zu fehen und wahrlich! — fie ver 
loren nichts: Leißring wurde Meifter im Fache ver 
komiſchen Darftellungen. 


Auguft Leigring. 55 


Am letten December 1839 wurde er nady 31jähriger 
Dienftzeit beim Frankfurter Theater in wohlverdienten 
Ruheſtand verjeßt und am 15. November 1852 ging er 
an in die ewige Ruhe, den Auf eines tüchtigen Künſt— 
lers, und vor allen Dingen den eines wadern, rechtſchaf— 
fenen Mannes hinterlafjend. 


X. 


Sophie Ackermann. 1784—1519. 


Eine ver beveutenpften Schaufpielerinnen ver Bel- 
lomo'ſchen Epoche — überhaupt ihrer Zeit — war 
Sophie Adermann (nicht verwandt mit dem gleich 
namigen Stiefvater Schröder's und deſſen Familie). 
Enthufiaftisch gefeiert vom Weimarer Parterre, überhaupt 
von jedem Publifum, vor dem fie ihr Talent entfalten 
durfte, einftimmig anerfannt und gewürdigt von gleichzei- 
tigen Theater-Journalen, ja felbft befungen von ven be- 
deutendften Dichtern ihrer Zeit, durchlebte fie einige Jahre 
ungetrübten Glüds, um bald dem Kummer, ver Noth 
und Sorge anheimzufallen, und dann unbeachtet in küm— 
merlihen Verhältniſſen, ja im Elend von der Bühne des 
Lebens zu verſchwinden und — vergefien zu werden! Das 
traurige Schidjal fo vieler Schaufpieler. — Wer fennt 
ſie jest? Nicht einmal ihren Namen findet man in den 
neueren Quellenwerfen für deutſche Theatergefchichte. In 
dunkle Nacht und Finſterniß verfunfen ift ihr einft jo glän- 
jender Stern, vergeſſen, daß er überhaupt gejtrahlt, und 
mit feinem Lichte jo Viele erwärmt und entzüdt hat! 

Nach ven alten Reichardt'ſchen (fogenannten Gothai- 
Ihen) Theater-Kalendern wurde Sophie Adermann zu Celle 
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geboren (etwa um 1760). Ihr Mäpchenname war 
Tſchorn. — 1779 betrat fie die Bühne zum erften Male 
und verehelichte fi) bald darauf aus Neigung mit dem 
talentwollen,, doc) leider Leichtfertigen Schauspieler Ader- 
mann. Einige Jahre darauf find beide Gatten bei ver 
Bellomo'ſchen Gefellihaft engagirt, und ziehen mit der— 
jelben zu Ende des Jahres 1783 nad Weimar. Am 
1. Januar 1784 eröffnete Bellomo feine Borftellungen 
dafelbft mit dem breiaftigen bürgerlichen Trauerſpiele 
„Marianne “von Gotter, und Sophie Ackermann vebütirte 
in der Titelrolle. Hiermit beginnt die eigentliche Glanz 
epoche ihres Lebens. Der funftfinnige Hof, Goethe, 
Wieland bemunderten die vieljeitige Künftlerin. ALS fie 
am 1. April 1786 in der Schweizer'ſchen „Alcefte* die 
Titelrolle geſungen, richtete der Dichter der Oper, Wie 
land, folgende Berfe an fie: 

„Als wir auf Fittigen von Schweizers Harmonie, 

„Hinüber in Elyfium ſchweben 

„Did ſah'n, zog ein Gott von meiner Phantafie 

„Den Schleier weg, wohit die Sinne fie umweben: 

„Ich jah die Grazien Dir gegenüber jchweben; 

„Sie famen nicht, Dir neuen Reiz zu geben, 

„Dich zu kopiren famen fie!“ 

Nad) der Borftellung des Trauerjpiels „Lina von 
Maller*, am 7. März 1786, worin Sophie Ackermann 
ebenfalls die Titelrolle darftellte, befang fie Vulpius, 
Goethe's nachheriger Schwager, in begeifterter Weife. Ein 
gleichzeitiges Theater Journal (Ephemeriven der Yitera- 


Sophie Adermann. 1784— 1815. 61 


tur und des Theaters, Bd. 3. 1786, p. 408) fagt von 
ihr: „Mad. Adermann fpielt erſte Liebhaberinnen im 
Trauer- und Luftfpiel, auch in der Oper. Ich würde zu 
wenig jagen, und das Publikum, welches ihr jo oft den 
lauteften Beifall zuflatfchte, würde mir es nicht vergeben, 
wenn ich blos jagen wollte, fie ſei eine gute Schaufpie= 
lerin. Ihr Spiel bezaubert, reist hin. Man braudt 
jienur als Ophelia im „ Hamlet“ zu ſehen, um ihr fogleid) 
einen Platz unter den bejjeren Schaufpielerinnen Deutich- 
lands einzuräumen. Sie verfteht auch die eben nicht 
allzugewöhnliche Kumft, ſich mit Geſchmack zu kleiden, und 
dem Auge fo gut als den übrigen Sinnen die vollkom— 
menite Jllufion zu gewähren. Ste hat noch nie gegen 
das Koftüm geſündigt. Wir rechnen zu ihren vorzüg- 
lichſten Rollen: Agnes Bernauerin, Yeonore in „Diego 
und Leonore“, Juliane von Pindorad, Amalie in den 
„Räubern“, Zaire, Andromeda, Marie von Beaumar— 
chais, Charlotte im Strich durch die Rechnung“, Alcejte, 
Lina von Waller u. a. m.“ 

In Oper und Schaufpiel glänzte fie in erjter Reihe 
und empfing alle nur erdenklihen Huldigungen vom Hofe 
jewohl als auch vom Publikum Weimars und der übrigen 
Städte, die die Truppe im Sommer zu befuchen pflegte. 
Ihr Leben war in jeder Hinficht ein glücliches. Da 
trübten ſich ihre Bamilienverhältniffe, und der Kummer, 
der Ernft des Lebens trat an die bisher jo glückliche 
Künftlerin heran. Zwei Mädchen und zwei Knaben 
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(letstere in Weimar geboren) hatte die junge Frau ihrem 
- Gatten gefchenft. Diefer, anftatt dadurch ſich mehr und 
mehr an die Gefährtin feines Yebens zu feſſeln, fuchte in 
leichtfertiger Weife das Glück anderswo, und dadurch her 
beigeführte höchit unangenehme Borfälle vernichteten bald 
das häusliche Glück, den Seelenfrieven und zugleich auch 
die bürgerliche Eriftenz der Künftlerin. — An dem Hef- 
fammerrath Kirms, dem nachherigen Yeiter des ökonomi— 
ihen Theiles des Hoftheaters, fand Sophie Adermann 
einen väterlichen und wahren Freund, doch konnte ber 
jelbe nicht verhindern, als 1791 das Hoftheater unter 
Goethe's Direktion gegründet wurde, daß der durch fein 
allzuleichtfertiges Yeben mißliebig gewordene Adermann 
entlafjen wurde. Sophie wollte ven Gatten, den Vater 
ihrer Kinder, nicht verlaffen, und jo fchied fie denn mit 
ihm zu Oſtern 1791 von der liebgewonnenen Stätte, 
wo fie über fieben Jahre jo glücklich gelebt, die ihr eine 
zweite Heimat hätte werden fünnen, um mit jchmeren, 
jorgenvollen Herzen wieder ins ungewiſſe Yeben hinaus: 
zuziehen, gewiß ahnend, daß ihres Lebens glücklichſte Zeit 
vorüber. Sie trog ſich nicht, denn nun begannen ihre 
Prüfungsftunden, und während das Publifum die Künit- 
(erin jubelnd feierte, mußte die Gattin, die Mutter den 
Kelch des Leidens langfam, doch bis auf die Hefe 
leeren. 

Ihr Manı verließ fie, un in zügellofer Freiheit fen 
Veben zu genießen, und dann — unterzugehen. Bon 
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Bühne zu Bühne zog fie, gefeiert überall, doc) aud) be= 
neidet und angefeindet von vielen ihrer Kolleginnen, In 
Mannheim verlor fie raſch nad) einander ihre beiden 
Töchter; gewiß ein herber Schlag für die Mutter, die 
daber Komödie fpielen, vielleicht eine glüdliche Gattin und 
Mutter darftellen mußte! — 1798 und 1799 wirkte fie 
in Nürnberg. Bon dort aus machte fie einen Berfud), 
wieder nach dem ihr unvergeklichen Weimar zu kom— 
men. Sie ſchreibt deßhalb an ihren alten Freund Kirms 
und jendet ihm zugleich ein gedrudtes Gedidht, um ihm 
zu zeigen, daß fie nod) immer die tüchtige Künftlerin won 
früher ſei. 
Brief und Gedicht liegen mir vor; erfterer lautet: 


„Sheuerfter Freund ! 

So darf ih Sie ja noch nennen! — Doch bevarf 
diefes wohl einer Frage? Site gaben mir während meines 
langen Aufenthaltes in Weimar fo viele überzeugende 
Beweiſe Ihrer mir theuren und ewig unvergeklichen 
Freundſchaft, daß e8 undankbar von mic wäre, wenn id) 
glauben könnte, eines fo reellen und joliden Mannes 
Freundſchaft könnte durch Zeit und Entfernung erkalten. 
Wenn doch mein ftrenges und umerbittliches Schickſal, 
welches mic), feit id) aus Weimar bin, unaufhörlich ver- 
folgt, mir nod) einmal günftig wäre, und mir die Ausficht 
öffnete, eine anftändige Berforgung beim weimarifchen 
Hoftheater zu erhalten. Doch werde id) wohl auf dieſe 
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frohe Ausſicht vor der Hand neh Verzicht Leiften müſſen 
weil Mad. Teller, welde zum Theil mein jetiges Roll— 
fad) |pielt, bei Ihrer Bühne engagirt if. Map. Teller 
it eine verdienſtvolle Schaufpielerin, und wahrſcheinlich 
wird ihr einftimmiger Beifall des dortigen Publikums zu 
Theil. — Zu meiner Freude hörte ih von Hrn. Keidler, 
dag er einen Ruf an das weimariſche Hoftheater bat. 
Sie machen eine jehr gute Afguifition an ihm; er ift ein 
jehr vechtichaffener und äußerſt thätiger Mann. Wollte 
Gott, auch ich hätte einen Auf dorthin, jo könnten wir 
mit einander reifen. Ich babe hier (in Nürnberg) nur 
auf ein Jahr Ktontraft, welcher am 1. Dftober jenen 
Anfang genommen, dod) bis jett habe ich noch nicht un- 
terihrieben, und fünnte alfo, wenn fidy mir eine beilere 
Ausſicht zeigte, ohne Nachtheil zurücktreten, denn ih ge 
jtehe es Ihnen offen, ich lebe hier fehr mißvergnügt! Ci 
{ft nicht zu Jagen, wie id) hier verfolgt werde und blos 
darum, weil ich, ohne eitel zu ſcheinen, es jagen darf, der 
jogenannte Liebling des Publifuns bin. Zur Beitätt: 
gung dieſes ſchicke ich Ihnen ein Gedicht, mit melden 
man mid) im vorigen Jahr, als ih Nürnberg verlieh, 
beehrte. — Dürfte ih Sie, verehrungswärdiger Mann, 
wohl um eine Öefälligfeit bitten, welche darin beitebt, 
mir die Taufſcheine meiner Knaben, von denen der eine 
Joſeph, der andere Louis heißt, zu bejorgen, und mir jolde 
jobald als möglich zu überfchiden. Die dafür zu beab- 
lenden Gebühren haben Sie die Güte mir zu berechnen 
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md ich werde ſolche, mit meinem berzlichften Danf be— 
gleitet, dem Hrn. Keidler zur Wiedererftattung bei jeiner 
Ankunft in Weimar ausbezahlen. Daß meine beiden 
heffnungswollen Mädchen in Mannheim gefterben find, 
wird Ihnen wohl befannt fein, und wie viel ich durd) 
diefen Verluſt gelitten habe und noch leide, wird Ihnen 
vie liebe Jagemann jchildern können. Jetzt habe ich 
noch die zwei Knaben, deren Erzieherin und Verjorgerin 
ih ganz allein fein mug — — — e8 fällt mir freilich 
jehr ſcwer, die Kinder wachjen heran und mit ihnen die 
Berürfniffe. Ich ſchicke fie hier ins Knaben-Inſtitut, 
wo ih für jeden fiebzig Gulden jährlich bezahlen muß. 
O, es ift graufam, wie man mit mir umgeht. Dod 
was will, was kann ich mit gefühllofen Menſchen anfan— 
gen? Der Vater lebt im Wohlleben, und mid) werben, 
der Kinder wegen, bald Nahrungsforgen vrüden, und 
doch bin ich zu delifat und fühle zu fein, als dafs ich die— 
jem Unmenſchen, ver jeit zwei Jahren nichts mehr von 
ih hören laſſen will, auch nur ein gutes Wort geben 
möchte. So lange ich lebe, und für die armen Kinder 
arbeiten kann, will ich als rechtichaffene Mutter ferner 
für fie jorgen, wie ic) es bisher gethban, und wenn ich 
einmal nicht mehr bin, jo mag der Vater unfer Aller fich 
ihrer erbarmen. Die Thränen laffen mich nicht weiter 
ihreiben. Leben Sie wohl, verehrungsmwürdiger Mann. 
Jh erjuche nochmals um Gewährung meiner Bitte und 


um Ihre gütige Verwendung, im Falle eine Stelle bei 
Basque, Goethe's Theaterleitung, 11. 3 
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der dortigen Bühne offen werden follte. Erinnern Sie 
fih dann und wann Ihrer 
unglüclichen Freundin 
Sophie Afermann.“ 

So der Brief, der ohne Datum ift. ine Bemer— 
fung von der Hand des Empfängers Kirms zeigt, daß er 
ihn am 16. Dftober 1799 beantwortete, und zwar — 
abſchlägig. 

Das Gedicht iſt ein Nachruf, als die Künſtlerin am 
24. Auguſt 1798 Nürnberg verließ. Es heißt darin u. a. 
„Sieh — dir folgt unſer Blick — thränenvoll glänzet das Auge, 

Leiſe ſtöhnet die Bruſt, lauter doch pochet das Herz. — 
Eins nur, ach! laſſe zurück — zeichne mit ewigem Griffel 
Uns deiner Seele Gemäld' in das bewundernde Herz. 


Dann glänzt immer uns ſanft der Spiegel reinerer Tugend, 
Trunken weilet das Aug — weilt und erkennet dein Bild.“ 


Welch ein Kontraſt! Hier die gefeierte beſungene 
Künſtlerin und dort: „Ihre unglückliche Freundin Sophie 
Ackermann!“ 

Einige Jahre ſpäter, 1803, ſollte ihr heißer Wunſch 
erfüllt werden, wieder in Weimar auftreten zu dürfen. 
Sie gaſtirte dort vom 3. bis 15. Oktober als Eulalia in 
„Menſchenhaß und Reue“, Baroneſſe in der „vLäſter— 
ſchule“ und als Klara von Hoheneichen. Doch ihre Kraft 
muß dahin geweſen ſein, denn kein Engagement folgt 
dem Gaſtſpiel und ſie muß wieder wandern — wandern! 

1810 findet fie ſich bei einem Direftor Quandt m 
Naumburg in mißlichen, traurigen Berhältniffen, und 
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1811 fieht fie Weimar an Körper und Geift gebrochen, 
faft bettelnd wieder. 

Ihr letter Sohn — der eine war unter der Zeit ge— 
ftorben — hatte Engagement in Weimar gefunden, doch 
faum bafelbft angefommen , ftirbt er in den Armen feiner 
unglüdlihen Mutter. Diefe wendet fich flehend an Karl 
Auguft und bittet um Unterftügung, um eine Anstellung, 
ſei fie nody fo gering. Die traurige Lage der Armen 
rührte das Herz des edlen Fürften. Er fehrieb unterm 
25. März folgendes Billet an die Hoftheater-Direftions- 
Kommiſſion: 

„Das Unglück, welches die Schauſpielerin Acker— 
mann betroffen hat, ihren Sohn zu verlieren, der bei 
dem hieſigen Theater angeſtellt werden ſollte, iſt bekannt, 
wie auch, daß dieſe beklagenswerthe Frau alle Ausſicht zu 
einem beſſeren Fortkommen dadurch eingebüßt hat. Ihr 
Zuftand erwedet Mitleiden und den Wunſch ihr zu helfen. 
Sollte die Hoftheater-Kaſſe etwas für fie thun fünnen, fo 
würde mir dies lieb fein; ich erwarte deßhalb Vorſchläge 
von der Hoftheater-Direftions-Kommiffion. 

Karl Auguft.“ 

Die Vorſchläge diefer Kommifftion lauteten günftig 
für die arme, vielgeprüfte Schaufpielerin. Der Abend 
ihres Lebens follte noch von einem rofigen Scheine des 
Ölüdes erhellt werden. Sie wurde engagirt. 

Am 24. April Schon debütirte fie als neu angejtellt 
in „Reue und Erſatz“ als Frau v. Wiefen. Doc nicht 

3* 
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lange erfreute fie fich des Shütenden Aſyls. Krank, ges 
lähmt an Körper und Geift, fiechte fie langſam hin, bis 
am 5. Juli 1815 der Tod die arme Dulverin von aller 
Ervenlaft und Dual erlöfte und fie jenſeits mit ihren Kin— 
dern wieder vereinigte. 


XI. 
Karl Krüger und Madam Veller. 


Rollenfreitigkeiten; „Don Carlos“ und „Maria Stuart“. 1792 
und 1800. 


Karl Krüger — „Bon Carlos.“ 


Eine der erjten größern Aufgaben, die Goethe als Leiter 
des neuen Hoftheaters zu löfen juchte, und die er jelbit eine 
bedeutende nannte, war die Aufführung von Schiller’ 8 Don 
Carlos. Schröder hatte Dies neue Werf des Verfaſſers der 
Räuber am 30. Auguft 1787 zum erſten Male in Dam: 
burg auf die Bretter gebradyt und mit günſtigſtem Erfolg. 
In Peipzig erſchien Don Carlos fast zu gleicher Zeit — 
am 14. September — unter Schillers thätigjter Mit— 
wirfung und Reinecke's Regie. Andere Theater folgten. 
In Mannheim wurde das Werf am 6. (9.) April 1788 
aufgeführt und in Weimar, unter Goethe's Peitung und 
abermaliger direkter Betheiligung des Dichters, am 28. 
Februar 1792. 

Das neue Hoftheater hatte, wie ſchon früher mit- 
getheilt, feine Vorftellungen am 7.Mat 1791 begonnen. 
Dod „nur wenige Borftellungen zum Eintritt wurden 
in Weimar gegeben.“ Die Gejellihaft ging nach Lauch— 
jtädt, dann nad Erfurt, worauf fie im Oftober wieder 
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„mit friſchem Muthe“ nad Weimar zurückkehrte. Schen 
in Erfurt wurde die Aufführung des Don Carlos in's 
Werk geſetzt und perſönlich von Schiller betrieben, ver 
denſelben einer abermaligen Redaktion unterworfen. 

Bei der Leipziger Aufführung hatte Schiller manche 
unangenehme Erfahrungen gemacht. Der dortige Dar- 
jteller des Königs, Brüdl, ein Tyrann aus der Zeit 
der „Haupt- und Staatsactionen”, an das Ertemporiren 
gewöhnt, hatte jeine Rolle durchaus ſchlecht wiedergegeben, 
jie mit allerlet Zuſätzen in feiner Manier geſchmückt und 
verbejjert. Beſonders hatte er feine Reden durch viel- 
fad) wiederholtes: „Merkt Eud) das!“ befräftigt, von 
welchen Illuſtrationen der Dichter gewiß nicht jehr erbaut 
gewefen fein mag. — Der Darfteller des Domingo, den 
Schiller aus fonfefjionellen Gründen in einen Staatd- 
jefretaie Perez umgewandelt hatte, war ſogar ausgeladt 
worden. Es mußte dem Dichter deshalb bei diejem neuen 
Verſuch vor allen Dingen daran liegen, dieſe beiden Kol- 
(en jo gut als möglicy zu bejegen. Weimar beſaß zur 
Zeit den Schaufpieler Franz Fiſcher, zugleich Regiſ— 
jeur, den wir im zweiten Abjchnitt fennen lernten und 
welcher nad) feiner Angabe ven König Schon gefpielt hatte. 
Sodann machte der fpäter als Mitglied des Wiener 
Burgtheaters berühmt gewordene Karl Krüger (fiebe 
ebenfalls Abſchnitt II) — ein talentooller, tüchtiger 
Schauſpieler, für deſſen Ausbildung fid) Goethe lebhaft 
intereflirte — Anjprud auf die Rolle. 
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Ein nicht unintereflantes, charakteriſtiſches Schreiben 
des Letztern in dieſer Angelegenheit an Kirms hat ſich 
erhalten ; e8 lautet: 

„Erfurt, ven 14. September (1791). 

Meinen beften herzlichiten Danf für die Eilfertigfeit 
mit der Sie meinen Bitten nachkommen in Anfehung des 
Haren Willms (fpäter als Souffleur engagirt). Ich 
habe geftern an ihn gejchrieben, und ic) zmweifle nicht, daß 
er das Engagement annehmen wird. 

Tie Sade mit Don Carlos ift in vollem Gange. 
Geftern wurde ich zu Herrn Hofrath Schiller gebeten, wo - 
fur; vorher Hr. Fischer gewefen war, und annoneirte daß 
er den König Shen im Don Carlos gefpielt hätte, — 
Sicher den König! — O Narrheit!! — 

Der Herr Hofrath, Schiller entladeten ſich denn unter 
einem Schwall von Complimenten und Donceurs der 
Vitte, daß ich den Domingo übernehmen möchte — wor: 
auf ich antwortete daß es mir herzlic) leid thäte, ihm feine 
erite Bitte abjchlagen zu müfjen, indem ich mit Bewil— 
ligung der Ober-Direetion feine Spißbuben mehr 
Ipielte, zumal eine jo Heine unbedeutende Rolle wie dieſe 
wäre. Ich würde jede andere Rolle mit Bergmügen 
übernehmen — ohnerachtet ich mit Recht Anſpruch auf 
den König machen könnte. 

Hierauf fagte der Herr Schiller daß es ihm fehr un— 
angenehm wäre, daß ſich Hr. Fiſcher Schon zum König 
angetragen hätte, weil er nicht die mindeite Figur nod) 
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Anftand zu diefer Rolle hätte, daß er aber mit ihm des— 
halb reden wollte, weil er doch als Regisseur zum Beſten 
des Ganzen jede andere Rolle übernehmen müßte — und 
jo empfahl ich mich ihm. 

In der Assemblee bey dem Coadjutor (von Dal- 
berg) ſprach ich den Hofrath Schiller wieder. Da ſagte 
er mir daß der Coadjutor ihm fo eben gejagt hätte, daß 
er es fehr ungern fühe, wenn Hr. HDeufer*) mitjpielte 
und daß er es ſich verbäte. Nun, fagte er, habe ic) jebt 
den bejten Vorwand Herrn Fischer zu jagen daß ich gleich 
das Stück fo austheilen müßte, daß es fünnte aud jo ın 
Weimar bejett bleiben. 

Jetzt eben höre ich daß Herr Heufer zum Hofratb 
Schiller gejagt hat, er möchte ven Carlos noch nidt an 
Herrn Domaratius **) geben, weil er erſt noch den Coad- 
jutor nochmals um Erlaubniß bitten wollte. 

Biele Empfehlungen von meiner Schweſter und 
Schwager, nächſtens den gänzlichen Beſchluß der Ge 
ichichte des Don Carlos. Bis dahın werbleibe mit gröf- 
ter Achtung 

Em. Wohlgeboren ergebenjter Diener 
Carl Krüger. “ 

*) Ein Schaufpieler Diefes Namens war nie in Weimar 
engagirt; Herr von Dalberg wird wohl Schuld und Urſache 
geweien fein, daß ein etwa projektirtes Engagement nicht zu 
Stande fam. 

*) Vom 28. März 1789 — Oftern 1793 in Weimar. 
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Der angeventete nächſte Brief, ver den Abſchluß der 
Streitigfeiten melden ſollte, iſt nicht mehr vorhanden ; 
wie ſolche indeſſen endeten, erfahren wir aus dem Theater: 
Zettel der erjten Aufführung des „Don Garlos* im 
Meimar, am 28. Februar 1792. 

Derjelbe meldet folgende Befeung : 

Philipp II. — Hr. Fiſcher; Eliſabeth von Valois 
— Mad. Mattftedt; Don Carlos — Hr. Domara- 
tius; Infantin Clara Eugenia — Dem. Mattjtedt; 
Herzogin von Olivarez — Mad. Amor; Marquifin 
von Mondecar — Demf. Malcolmi; Eboli — Mad. 
Gatto; Pofa — Hr. Einer; Alba — Hr. Beder; 
Yerma — Hr. Senaft; Terra — Hr. Benda; 
Medina Sidonia — Hr. Amor; Raimond von Taris 
— Hr. Demmer; Antonio Perez (Domingo) — Hr. 
Krüger; Ein Grand — Hr. Mattftedt; Gräfin 
Fuentes — Mad. Neumann; Zwei Bagen — Dem. 
Neumann und Dem. Malcolmi d. Jüngere, 

Alerander Farnefe, der Grofinquifitor, Prior und 
Ludwig Mercado famen nit vor; Domingo war Staats- 
jefretatr Antonio Perez geblieben, und — Herr Krüger 
ipielte ihn -troß allen Protejtationen. — 


Krüger verließ Weimar zu Oftern 1793 und ging 
nah Amfjterdam, wo er ſchon 1789 angeftellt gewejen. 
Von dort zog er nach Dresven, übernahm dann für furze 
Zeit jelbitftändig die Leitung einer Truppe, bis er 1802 
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in Wien am Burgtheater als Schaufpieler und Regiſſeur 
angeftellt wurde, wojelbjt er bis zu feinem Tode, der 
1828 erfolgte, blieb. 


Madam Teller — „Marta Stuart“. 


Um das dur den Tod der Mad. Malcolmi — | 
erfolgt am 6. September 1798 zu Rudolſtadt — erledigte 
Fach der jerienfen Mütter und Anftandspamen (früher 
durch Mad. Amor — 1793, Mad. Bortb— 1794; 
Mad. Malcolmi und Mad. Beltheim, letttere — 1797 
vertreten), wieder zu bejeten, hatte die Direktion nad 
längerem Suchen eine Schaufpielerin Namens Tel: 
[er engagirt, welde indeſſen, durch anderweitige Ber: 
pflichtungen werhindert, das verwaifte Fach nicht ſofort 
übernehmen fonnte, fondern erſt zu Anfang des Folgenden 
Jahres eintraf und am 21. Januar 1799 als Drfima 
in „ Emilia Galotti“ debütirte. Durch diefes fpäte Ein- 
rüden der Mad. Teller in den Verband der Mitglieber 
des Hoftheaters waren Goethe, ſowie aud) Schiller nıdt 
wenig in Derlegenheit gefet worden. Am 18. Dfteber 
1798 war zur Einweihung des neu hergerichteten Then 
ters „Wallenfteins Lager“ zum erften Male aufgeführt 
worden, und „die Piccolomini“ follten jo bald als nur 
möglid) folgen. Es fehlte aber an einer Vertreterin für 
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die Rolle der Herzogin von Friedland, weil Mad. Malcolmi 
geiterben war und deren Erſatz, Madam Teller, nicht 
vehtzeitig eintreffen fonnte. Endlich kam fie, doch neue 
Verlegenheiten entftanden. Madam Teller, Neuling in 
dem Weimarer Künftlerfreife, fonnte ſich unmöglich) ſo— 
gleich in die Anforderungen finden, die Goethe und Schiller 
an ihre Darfteller ftellten. Yangjährige Gewohnhei— 
ten und Unarten ließen ſich nicht jo raſch ablegen, 
und jo erregte das neue, doch fonft talentvolle Mitglied 
mancherlei Aergernifje bei den beiden Dichtern. Goethe 
ſchrieb ſogar nad) einer der Yefeproben an Schiller: Mav. 
Teller las gejtern die Herzogin infoweit gut, daß fie 
nichts Faljch las, aber zu matt und lefeprobenmäßig. Sie 
verjicherte auf dem Theater würde das alles ganz anders 
werden. Da dieſes faft eine allgemeine Schaufpieler- 
marotte ift, jo kann ic) fie ihr nicht beſonders zurechnen, 
obgleich diefe Albernheit hauptſächlich Urſache ift, daß 
feine bedeutende Rolle recht eingelernt wird und daß 
naher vom Zufall jo viel abhängt. ” 

Alles Einreden half nichts und Madam Teller wurde 
endlih — nachdem fi Goethe und Schiller über eine 
andere Befegung der Rolle der Herzogin von Friedland 
geeinigt — als unbelehrbar bei Seite gefchoben. Die 
jüngfte Malcolmi, Amalie, ein Mädchen von etwa 
tarf fünfzehn Jahren, bisher nur als zweite Yiebhaberin, in 
Knabenrollen und meiftens in der Oper beſchäftigt, war 
von den beiden Dichtern auserjehen worden, die alte 
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Herzogin von Friedland zu fpielen. Sie zeigte fich geleh— 
vig, bildungsfähig und fpielte denn auch bei der eriten 
Aufführung der „Piccolomint“, am 30. Januar 1799, 
die fraglihe Rolle und zwar mit gutem Glück und zur 
volften Zufriedenheit Schiller'8 und Goethe's. 

Madam Teller hatte das Nachſehen, oder vielmehr 
Zufehen, und wird fi) wohl nicht wenig über dieje 
Zurückſetzung gefränft gefühlt haben, beſonders da ſie nach 
ihrem glüdlich ausgefallenen Debüt das Fach der edlen 
Mütter und Anſtandsdamen vollftändig übernommen hatte 
und fid) auch jederzeit als tüchtige Darjtellerin, als ein 
höchſt achtungswerther Charakter bethätigte. Es follten 
der armen Schaufpielerin aber aus dieſem Vorfall nob 
ganz andere und recht bittere Kränkungen erwachſen, ihr 
durch ihre gewiß nicht bösgemeinte Ungefügigfeit noch 
eine viel härtere Prüfung zu Theil werben. 

Etwa ein Jahr war nad) der Aufführung des Wal- 
lenjtein werfloffen, als Schiller's nächftes großes Werk: 
„Maria Stuart“ einftudirt werden follte. Hier 
hatte der Dichter in der Königin Elifabeth eine Role 
geihaffen, die jiher die Krone des Faches der „edeln 
Mütter”, „ Königinnen ”, und „Anftandspamen * genannt 
werden durfte, und daß dieſe Nolle von Jemand ans 
derm gefpielt werden follte, als von ihr, der Inhabern 
jenes Faces, fam Mad. Teller nicht im Entfernteiten 
in den Sinn. Das Schidfal und — der Dichter aber 
hatten es anders beſchloſſen. Schiller wünjchte eime 
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jüngere — vielleicht an die Herzogin von Friedland denfend, 
eine andere — Repräfentantin für diefe Role als Map. 
Teller, und fomit war von vorne herein wenig Hoffnung 
für die Schaufpielerin, daß ihre darauf bezüglichen Fontraft- 
Iihen Beftimmungen entjcheidend fein würden. Die Ma- 
ria hatte der Dichter urfprünglich für die Jagemann 
beftimmt, doch diefe trat die Rolle an Mad. Vohs ab, 
welche damit ihren erften größern Verſuch im Gebiete der 
Tragödie machen follte, und übernahm dafür jelbit die 
anscheinend undanfbare und ſchwierigere Wolle der Elifa- 
beth. Die junge Amalie Malcolmi hatte fich mit Freu— 
den bereit erklärt, die Rolle der alten Hanna Kennedy zu 
ipielen, und jo war denn für die arme Madam Teller, 
die für das Fach der Königinnen und Anſtandsdamen 
engagirte Schaufpielerin, nichts — nichts mehr übrig 
geblieben! — 

Und doch fand ſich noch etwas für fie! — E8 gab 
ja noch Hofdamen, allerlei Statiftenrollen in dem großen 
Schaufpiele! und eine folche ftumme Parthie muthete die 
Direftion der ſich zur Zeit fo tief und fo bitter N 
und zurückgeſetzt fühlenden Künftlerin zu. 

Mit folgendem Schreiben an den —— 
Kirms beantwortete Madam Teller dieſe neue kränkende 
Zumuthung: 

(Etwa den 12. oder 13. Juni 1800.) 

„Ich wollte die tiefe Kränkung die ich in Maria 
Stuart durch anderweitige Vertheilung der Königin 
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Eliſabeth erlitten habe nicht fühlen, weil ich e8 mit man- 
herley Verhältnigen entſchuldigte. Ohngeachtet das Fach 
der Königinnen in meinem Contrakt ausdrücklich bejtummt 
ift, und eine regierende Königin fein Kind zu ſeyn braudht 
um ſchön und liebenswürdig zu heigen. Doc, ich ſchwieg 
mit dem inneren Bewußtfein diefe Zurüdjegung nicht ver: 
dient zu haben und hoffte vie Direction würde mich durd 
ihre Gerechtigkeitsliebe gelegentlih ſchadlos zu halten 
juchen. 

Da mir aber heute fogar.eine Statiftin in bie 
jem Stüd angefagt wurde, und man meine Demüthigung 
dadurd aufs äußerſte treibt, fann ich meine Empfindlich— 
feit nicht länger zurücdhalten, und den Herrn Hoffammer: 
Rath herzlich bitten mic von diefer zweiten Kränkung 
zu befreien. 

Hatten Sie in Weimar alle Fächer bejegt, warım 
nahmen Sie mid) aus meiner ruhigen Lage um mid, alle 
Demüthigung und Kränfung fühlen zu lajjen, vie em 
empfindlicyes Herz nur immer zu fühlen im Stande iſt. 
Ih kann nicht fchimpfen — und fchreien — — aber 
ich kann durch Mißhandlung fehr leiden. 

Beruhigen Sie Ihre gefränkte Freundin 

Teller.“ 

Es darf als beftimmt angenommen werben, daß 
diejes Schreiben die gewünfchte Wirkung nicht hervor: 
bradte, daß Goethe, nad dem Prinzip, womit er bie 
Bühne leitete, bier feine Ausnahme machte, feine Rüd- 


Karl Krüger und Madam Teller. 81 


ficht auf die Gründe der Madam Teller nahm, und dieje, 
wie ihre übrigen nicht in Rollen bejchäftigten Kollegin: 
nen und Kollegen, als Statiftin in irgend einem prächti- 
gen Hofkleive bei der erjten Aufführung der Maria 
Smart mit figuriren, den Triumph ihrer jugendlichen 
Nebenbuhlerin, ver Yagemann, auf der Bühne, auf dem 
Schlachtfelde ſelbſt mit anfehen, erleben mußte. 

Diefe erſte Vorftellung der Maria Stuart fand am 
14. Juni 1800 ftatt. Außer den drei genannten Per- 
jonen wirkten noch in den Hauptrollen mit: Hr. Vohs 
— Mortimer; Hr. Cordemann — Se und 
Hr. Graff — Shrewsbury. 

Ueber die beiden weiblichen Hauptrollen machten fich 
nach der Vorjtellung etwa folgende Urtheile geltenv. 
‚Mad. Vohs, als Maria Stuart, verfehlte den Geift 
Ihrer Rolle fast ganz, fie war nur die leidende Dulderin, 
nirgends die gefränfte Königin; fie war viel zu wenig 
telg, viel zu weich, und nur den Zug von ſchwärmeriſcher 
Frömmigkeit, der in der Rolle lag, gab fie treulich wie- 
ter.“ Andere Kritifer meinten, „bei einer jo ſchönen 
dran denfe man doch eher an weiblichen Reiz, als an 
tiniglihe Würde, und da ſchade e8 fo wiel nicht, wenn 
auch die Frau mehr als die Königin hervortrete; Die 
berrlichen Augen, den anmuthsvollen Mund kleide die 
Trauer, der Schmerz fo gut, wie fonft die Fröhlichfeit, 
le jet veizend im Weinen wie im Lachen und die ſchwär— 
merische, für Liebe nicht unempfindliche, ſchottiſche Mo— 
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narchin könne recht wohl jo ausgefehen haben.“ Dod 
auch diefe wieder mußten zugeben, daß „fie der Thränen 
zu viel habe und die unvergleichliche begeifterte Scene 
beim Anfange des dritten Aftes mißgreife, indem fie, ftatt 
um dithyrambiſchen Aufflug zu fprechen, weinerlich, lang: 
ſam, faft klagend ſprach.“ 

Demſ. Jagemann feierte ihren Triumph als Eliſa— 
beth. Kein Augenblick, wo ſie nicht Königin geweſen 
wäre. Der Zuſchauer konnte nicht an ihrer Heuchelei 
zweifeln und doch artete dieſe nicht in Kleinlichkeit oder 
Gemeinheit aus; es ſchien nur Nothwendigkeit, nicht nie— 
drige Geſinnung. Sie gab ſie mit dem ganzen Stolze 
eine große Königin zu ſein, den der Dichter vielleicht zu 
ſehr der Schauſpielerin überließ und zu wenig in die 
Worte der Rolle legte. 

Auf eine ganz eigene, Schillern ſelbſt überraſchende 
Weiſe mißlang die vielbeſprochene Zank-Scene der beiden 
Königinnen, indem Maria als die gedemüthigte, Eliſabeth 
als die triumphirende erſchien. Gemein wurde die Vohs 
nicht, „aber ſie wimmerte entweder oder enthob ſich nicht 
genug der Sphäre des bürgerlichen Schauſpiels; ſie 
flüſterte der Eliſabeth die argen Schmähungen, worin ſich 
ein in ſeinen innerſten Tiefen verwundetes, zur Leiden— 
ſchaft geſteigertes Herz ausſpricht, halb verſtohlen zu, 
ohne alle tragiſche Erhebung und großartigen Sinn.“ — 

Soweit die Urtheile von Zeitgenoſſen; kehren wir 
nun wieder zu Madam Teller zurück. — Jenen, höchſt 
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wahrfcheinlich abjchlägigen Beſcheid auf ihr oben mit: 
getheiltes Schreiben hatte die Oberdirektion dadurd in 
etwas mildern und verfüßen wollen, daß fie ihr zugleid) 
gejagt, fie, Mad. Zeller, jolle die Rolle der Elifabeth 
außerhalb Weimar, bei der bevorftehenden Sommer 
Kampagne, entweder in Lauchſtädt, Rudolſtadt, Erfurt 
oder Halle fpielen, wogegen Herr Hofrat Schiller nichts 
habe. 

Hierdurdy fühlte fih Mad. Teller abermals tief und 
bitter gefränft, und gleich am Tage nad) der erjten Auf- 
führung der Marta Stuart machte fie ihrem Herzen Luft, 
indem fie diefe gewiß wohlgemeinte Mittheilung,, von ihr 
aber als eine entehrende Zumuthung betrachtet, in fol- 
gender Weiſe beantwortete: 

„Weimar, den 15. Junt 1800. 

Haben mid) denn der Herr Hof-Cammerrath fo 
erſchröcklich Rollen fühtig gefunden, daß Site mir das 
Zugreifen auf eine fo unedle Art anrathen können, und 
da der Herr Hofrath Schiller feine Elifabeth jo kindlich 
jung und äußerſt liebenswürdig gefchilvert hat, daß ich 
n Weimar fie zu fpielen, gleicy bey der Austheilung 
nicht taugte, fo würde ich mich Fehr lächerlich und äußerſt 
eitel ankündigen, wenn ich mid) jo meit vergefjen fünnte, 
eine jo junge Rolle auswärts zu übernehmen, zumahl da 
es an jungen Liebhaberinnen beym hiefigen 
Theater nicht fehlt. 

Wenn Mademoiſelle Jagemann einige Rollen los zu 
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fein wünfcht, jo will ich die nicht fein, der fie Diefes 
Dpfer bringt. Im Gegentheil will ih auch auf die 
Königinnen, die ich bereits habe, gern und willig Ver: 
zicht thun, wenn biefelben beßer als durch mich befekt 
werden Fünnen. 

Db das ein Sompliment für mid) ift, daß der Herr 
Hofrath Schiller nichts dawider hat wenn ich die Kolle 
auswärts fpiele, weiß ich nicht. Ich will ſo beſchei— 
den ſeyn, von diefer großmüthigen Berficherung feinen 
Gebrauch zu machen, und das hat der Herr Hofrath aud 
gewiß Schon vorausgeſetzt. 

Ueberhaupt bitte ich die Direction mit voller Herz 
(ichfeit, mich doch nicht fo tief zu erniebrigen, und mid 
nur zum Nothbehelf brauchen zu wollen; wozu man mir 
die Fähigkeiten zutraut, das wünſchte ich gleich bey Aus- 
theilung eines Stückes zu befommen, als Aushelferin mic 
brauchen zu lafen, widerfteht ganz meinem Chrgefübl. 
Sie jelbjt als Mann von Ehre fünnen — und werden 
— diefe Denfungsart nicht mißbilligen. Nicht als ob 
ich nicht gerne gefällig fein wollte, o nein! ich habe ſchon 
Beweije gegeben, daß mir Nollen von wenigen Zeilen 
"nicht zu gering waren, fie mit aller Aufmerkſamkeit zu 
ſpielen, wenn nemlich feine Hauptrolle für mid ım 
Stücke ift, und fie mir gleich anfangs gegeben wird. 

Ich möchte jo gerne ruhig und in Srieden leben, tra- 
gen Ste doch lieber Herr Hoffammer - Rath das Ihrige 
dazu bey. Muthen Sie mir nicht Dinge zu, worüber 
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Sie felbft — wenn ih mid dazu brauden 
ließe — mid) verachten müßten. 

Nehmen Sie meine Offenherzigfeit nicht ungütig auf, 
Sie als ein edler Mann werden meine Gefühle verftehen 
und gewiß nicht mißbilligen. 

Mit aller Achtung Ihre ergebene 

welter" 


Madanı Teller fpielte die Elifabeth nicht. Nach der 
Jagemann übernahm Amalie Malcolmt, inzwifchen die 
Gattin Pius Mlerander Wolff's geworden, die Rolle und 
blieb im Beſitz derfelben, fo lange ihr Aufenthalt in 
Weimar dauerte. Mad. Teller, fonft eine tüchtige Künſt— 
lerin und höchſt achtbare Fran, tröſtete fich mit den iibrigen 
guten Rollen ihres Faches. Sie gehörte dem Weimarer 
Hoftheater an bis an ihren Tod, der am 27. Juni 1810 
erfolgte. 


XI. 
Vulpius, 


dee Verfaffer des „Kinaldo Kinaldini“, als Weimarer Operntext- 
Dichter und -Bearbeiter. 
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Chriftian Augujt Bulpius*) muß ein über- 
aus thätiger und fleigiger Mann geweſen fein, jeine vie— 
len, etwa fünfzig vielbändigen, Ritter-, Räuber-, Geiſter-, 
Kloſter⸗ und Zigeuner-Romane“, — unter denen ſich fein 
„Rinaldo-Rinaldini“ eine gewiſſe, wenn auch etwas zwei— 
deutige Berühmtheit errungen hat — ſeine „Familien-, 
Abentheuerlichen, Zauber-, Poſſen-, Schreckens- und 
Schauer-Geſchichten“, ſeine Arbeiten, Forſchungen auf der 
Bibliothek, in den Archiven, die vielen Ueberſetzungen, 
Ver- und Bearbeitungen von Opern und Singſpielen, 
Prologe und anderen Gelegenheitsgedichte für das Wei— 
marer Theater, welche er lieferte, berechtigen vollkom— 
men zu ſolcher Annahme. Uns berührt hier nur ſeine 
Thätigkeit als Weimarer Operntextdichter und einige 
wenige, mir vorliegende Briefe von ihm in ſolcher Ange— 


— — 
-— 


*) Geboren am 23. Januar 1762 in Weimar; 1797 Regi: 
ftrator an der dortigen Hofbibliothef; 1803 Doktor der Philo: 
ſophie; 1805 Ober-Bibliothelar ; geftorben am 26. Juni 1827 
ebendaſelbſt. 
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legenheit, vermögen uns einen Einblick in ſeine derartige 
Wirkſamkeit zu gewähren. Schon unter Bellomo hatte 
er ähnliche Arbeiten für das Theater in Weimar ausge— 
führt, und Goethe als Leiter deſſelben ließ jede Oper, die 
er zur Aufführung brachte, gleichviel ob ein einheimiſches 
oder ausländiſches Produkt, von Vulpius entweder über— 
ſetzen oder neu bearbeiten, durch ihn in eine, anſtändige“ 
Form bringen. Die deutſchen Opernterte mußten, wie 
gejagt, fih auch jelhe Bearbeitungen, doch wehl nur zu 
ihrem Bortheil, gefallen laſſen, fo die Dittersdorf ſchen, 
Mozart'ſchen Dpern und Singfpiele, die von Wenzel 
Müller, Kauer und andern Repertoir-Komponiſten; ver 
allen aber die Scifaneverfchen Texte. Das Bud), den 
Tert der Zauberflöte überarbeitete Vulpius vollftändig — 
und haben ſich bis heute noch Einzelnheiten diefer „Neu 
Bearbeitung” bei den Weimarer Aufführungen obiger 
Dper erhalten, während das Hauptſächlichſte derjelben 
jedod) wieder verſchwunden ift und dem alten Schifaneber: 
ihen Tert Platz gemacht hat. Erinnere ich mich doch 
in einer alten Rolle des Mohren Monoftratos als Stich— 
wort den Tert gelefen zu haben (von einem Beteranen 
des Weimarer Hoftheaters mir als von Vulpius ber- 
rührend bezeichnet) : } 
„Wohlan fo gebt dem faulen Gaud) 
„Nur Neun und Neunzig auf den Bauch.“ 

Doch die Vulpius'ſchen Bearbeitungen werden ım 

Allgemeinen beijer als dieſe, Verbeflerung * des Schikane— 
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der'ichen Textes gewefen jein. 1794 erfolgte dieſe Be- 
arbeitung der Zauberflöte und deren erfte Aufführung in 
Weimar am 16. Januar dejjelben Jahres. 1795 bear- 
beitete Bulpius an Opern: „Die neuen Arfadier * (Wor: 
her: „Der Spiegel von Arkadien“). „Die Zauberzi- 
ther“, „das neue Sonntagsfind * von Wenzel Müller und 
„Oberon“ von Wranitzky, ſämmtlich in obigem Jahre in 
Weimar neu aufgeführt. 1799 auf 1800 hatte er acht 
neue Dpern zu bearbeiten. Ziemlich frei ging er bei 
jelhen Arbeiten zu Werfe und als Kauers, Donaumeib- 
hen“ mit feinen Fortſetzungen erſchien, deſſen Tert dem 
Vulpius'ſchen Romane „die Saalnire * entnommen war, 
warf er die ganze Handlung wieder in den urjprünglichen 
Kreis des Romans zurüd, in welder Form jene Sing- 
Ipiele fi) bis heute auf der Weimarer Bühne erhalten 
haben. 

Welchen geringen Lohn Bulpius für feine derartigen 
Arbeiten vom Weimarer Hoftheater erhielt, gebt aus 
folgendem Schriftjtüd hervor, welches ev 1799 mit einer 
Rechnung der „Oberdireftion des Herzoglichen Hofthea- 
ters * übermachte: 


„Weimar den 14. April 1799. 


Unterthäniges Pro Memoria. 
Da ich beikommenden Zettel (nicht mehr vorhanden) 
über Theaterarbeiten abgab, erhielt ich darauf beifolgende 
Antwort (folgt zunächſt). Ich glaube mich verbunden 
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darüber etwas ſagen zu müſſen, damit ich nicht unbillig 
erſcheine. 

Sechs Jahre hindurch erhielt ich für die Bearbeitung 
jeder Oper nur 2 Karolin. Das zweite Jahr ſchon be— 
anſpruchte, ſo nach und nach, ganz gegen den Sinn der 
mit mir gemachten Bedingungen, ich weiß nicht auf welche 
Erlaubniß, der Konzert-Meiſter Kranz die Hälfte des 
Geldes, welches ich von einer an andere Theater abge— 
laſſenen Oper erhielt. So ging mein beſter Verdienſt 
verloren und ich bemühe mich gar nicht mehr Opern an 
andern Theatern unterzubringen; auch iſt wirklich ſeit 
März vorigen Jahres nicht Eine verkauft worden. Nach 
Abzug der Abſchreibegebühren der Muſik, des Textes, des 
Poftgelves, und der Hälfte an den Konzert-Meiſter Kranz 
blieb mir gewöhnlid) die Summe von 5, wenn’s bed 
fam, 7 Ihalern. Dies war der große Ertrag diefes 
Privilegiums,. 

Darauf wurde vom Durchlauchtigſten Herzog rejol- 
virt, und von der Oberdirektion bejtätigt, dag ich mehr 
fiir die Bearbeitungen der Opern erhalten follte. Darauf 
befam idy für jede (wie meine Zettel ausweiſen können), 
4 Karolin. — Dabei beruhigte ich mi, und hatte feine 
Gedanfen meine Arbeiten für einen Preis anzufchlagen, 
den anderswo der geringfte Dichter bekömmt der für en 
Theater arbeitet. 3 Rthlr. wöchentlicher Gage bot mir 
ſchon im Jahre 1788 der gewiß nicht überaus gemereufe 
Bellomo. 
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Es fann überhaupt nicht davon die Rede fein, ob 2 
oder A Karolin hinreichend find eine Arbeit, Mühe, Wege, 
und verjfänmte Stunden von A Wochen zu bezahlen, fon- 
dern davon, ob ich bei der Oper „La caprieiosa corretta“ 
nicht ebenjo gut als bei einer andern Oper 4 Karolin 
verdient habe, da mir diefelbe weit mehr Mühe, als jelbft 
ver Titus, und 6 Wochen Zeit gefoftet hat? 

Ueberhaupt wünſchte ich der Selbitbejtimmung des 
Preifes für meine Arbeiten, ſowie überhaupt alles Zettel- 
machens überhoben zu jeyn, und erjuche die Oberdireftion 
einen Kontrakt mit mir (werjteht jih ohnehin, auf die 
Dauer des Theaters), jo gut wie mit Jedem der etwas 
fürs Theater thut und arbeitet, auf ein jährliches 
Fixum zu ſchließen. Dann gehört dem Theater der Ver— 
fauf aller Opern mit meiner Bearbeitung (mit Aus: 
nahme des Drudes derfelben), und daſſelbe fann, va 
doch immer 5 Louisd'or gezahlt werden (für eine Opern: 
Partitur), es feine eigenen Kopijten und Schreiber hat, 
und nicht zu theilen braucht, dadurch viel gewinnen. 
Auch läßt fih dann wieder ertaufchen und erhanveln, 
was bisher von Seiten der Direftion gewiß nicht, und 
von mir gar nicht geſchehen ift. 

Ich thue alfo ven gewiß billigen Vorfchlag, mir nad 
ver Zahlung für die Arbeiten, welde auf dieſem Zettel 
jtehen, etwa vom 1. Mai an, jede Woche zwey Yaubthaler 
als Beſoldung zu geben, wober für mich gewiß feine Un— 
biltigfeit obwaltet, und den Theater durch den neuen Zu- 
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wachs feiner Revenüen durd) den Dpernverfauf fein 
Schaden erwachſen kann. 

Ic bin Ew. Hochwohl- und Wohlgeboren 

unterthänigfter Diener 
Auguſt Bulpius.“ 

Die „Antwort“, im Eingange obigen Schriftftüdes 
berührt, welche vaffelbe hervorgerufen, fam vom Hofkam— 
merrath Kirms. Sie dient zur Erflärung des Mitge: 
theilten, des ganzen Verhältniſſes und lautet: 

(Weimar, etwa den 13, April 1799.) 

„Für, Palmyra * erhielten Sie liebſter Freund außer— 
ordentlich A Carolin. Daſſelbe verdienen Sie bev 
„Titus“. Für die Berbefferung der „Caprieiosa‘ for: 
dern Sie zu viel. Das gehet nicht an, wir befteben 
nidt. Sie bekommen ja auch den Berfauf der Opern. 
Seyn Sie billig. Es gründet ſich diefe Erinnerung auf 
das, mas der Herzog einmal über diefe Dinge Auferte. 
Laſſen Sie es bey der „„Caprieiosa“ bey 2 Carolin, und 
ändern Sie Ihren Zettel ab. Ich wiünfchte dag man 
Sie recht reichlich belohnen fünnte. — Bor 5 Uhr fünnen 
Sie Ihr Geld abhohlen laſſen. 

Der Ihrige 
K. 

Schaffen Sie mir den Tert zur Caprieiosa !* 

Kirms, welcher in vorftehendem Billet dem Dichter 
und Operntertbearbeiter recht freundichaftlich geichrieben, 
fand ſich verlett durch) das „Pro Memoria‘ und fprad 
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feine Gefinnungen und Gefühle Bulpius gegenüber offen 
und unummunden aus. Letzterer vertheidigte ſich in fol— 
gendem Schreiben, welches als Schluß diefer Angelegen- 
beit hier noch feine Stelle finden mag. 
(Weimar, etwa den 16. April 1799.) 
„Em. Wohlgeboren 

fünnen mid) des Aufbraus 
tens nicht bejchuldigen, als nur mit Unrecht, wenn Sie 
bevenfen wollen, daß ich der Ober-Direftion ein unter- 
thäniges Pro Memoria überreichte, in welchem ich bat, 
mich in Rüdjicht eines Gehaltes vom Theater zu firiren, 
da es mir verdrüßlich falle durch das Zettelmachen meine 
Arbeiten felbft zu tariren. Auch das Berklagen konnte 
mir nicht in den Sinn fommen, da ih Ihnen das 
P.M. jelbft zufchidte, weldes an die Dber-Direftion 
gerichtet war und man Niemand bey fid) jelbft verklagt. 
Jh ging alſo bey einer Angelegenheit ganz offen zu 
Werke in der ich doch wohl Empfindlichkeit zeigen durfte, 
da ich der Unbilligfeit beſchuldigt wurde. 

Wie ich nun dazu fomme, jelbit unbillig behandelt zu 
werden, begreife ich nicht. Ich ſoll Sekonda's Schulv 
büßen und bezahlen, um einen unbedeutenden Reſt in 
einer Rechnung zu heben. Ich, der ich von eben dieſem 
Manne dem biefigen Theater im Tauſche Opern ver: 
ihaffte, die ſchon fo viel Geld eintrugen! 

Wenn Sie im fünftigen Jahre acht neue Opern 
geben wollen, jo werden Sie finden, daß der Preis für 
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die Bearbeitungen derſelben, andere Arbeiten ungerechnet, 
weit mein gefordertes Jahrgeld überſteigen wird. Auch 
in dieſer Rückſicht werden Sie mein gefordertes Jahrgeld 
nicht unbillig finden. 

Ich weiß was ich Ihnen zu verdanken habe, aber ich 
habe auch geglaubt die Fortdauer Ihrer Güte und Groß— 
muth zu verdienen, was aber doch nicht der Fall ſein 
muß, weil Sie meine Arbeiten ſo ſehr herabſetzen. 

Daß ich am Donnerſtage nicht zu Ihnen kam, daran 
war blos der Zufall ſchuld, daß ich ſehr früh ſchon auf 
die Bibliothek mußte, was bis jetzt noch alle Morgen der 
Fall war. 

Ich bin Ew. Wohlgeboren 

ergebenſter Diener 
A. Vulpius.“ 

Wie der Streit eigentlich endigte, in welcher Weiſe 
die Differenz beigelegt, für die Zukunft geordnet wurde, 
kann ich nicht angeben, da alle Anhaltspunkte dafür feh— 
len. Ic glaube aber nach den obwaltenden Berbält- 
niffen, den ökonomiſchen Gefinnungen Kirms' annehmen 
zu dürfen, daß Vulpius nad) wie vor Heine Honorare für 
jeine Operntert-Bearbeitungen bezog und nie im einen 
feften Gehalt bei der Hoftheaterkaſſe trat. 


— — — 


Ueber Vulpius' Verhältniß zu ſeinem oberſten Vorge— 
ſetzten beim Weimarer Hoftheater, ſeinem nachherigen 
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wirklichen Schwager Goethe, und deſſen Anfichten über 
die Vulpius ſchen theatralifhen Arbeiten, giebt nachfol— 
gendes Billet einige Andeutungen. Daffelbe ift an Kirms 
gerichtet, ohne Datum, während einer Abwejenheit Goethes, 
wahrjcheinlich im Herbſte 1797 gefchrieben, und lautet: 
„Bon Ew. Wohlgeboren 

bitte ih, wenn Sie 
die ſchöne Müllerin (von Paifiello) nah ver alten 
Ueberfegung geben wollen, mir eine fchriftliche Yegitima- 
tion aus, daß Sie es fo befohlen haben, damit idy die— 
jelbe dem Herrn geheimen Rath geben kann, der mir vor 
feinem Abgange von hier ganz außerordentlich einfchärfte 
diefelbe ganz nad) dem italienifhen Text zu bearbei- 
ten. Da ich ihm das erjtere einmal vorſchlug, fagte er: 
„Lieber gar nicht, als jo elend wie fie jett ift. “ 

Ic kenne auch wirklich — felbit feine Schikaneder'ſche 
Arbeit — feine fo tief unter aller Kritik liegende, elenve 
Macherei als die Ueberjegung diefer Oper, fo wie wir fie 
haben, und wie diefelbe auch Hunnius hat (von 1797 — 
1799 in Weimar). Sie wird in Weimar ausgezifcht, 
da man es hier beſſer gewohnt tft. 

Mir kann's einerlei jeyn, denn ich gewinne auf ewig 
für alle meine Arbeiten dabei. Aber ich bitte mich nur, 
wegen des Geh. Raths ausdrücklichem Verlangen zu deden. 

Ich bin Ew. Wohlgeboren 

ergebenfter Diener 
Bulpius.“ 


Vasqué, Goethe's Theaterleitung. 1. 7 
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Vulpius' derartige Thätigkeit für die Weimarer 
Bühne dauerte hauptſächlich wohl nur bis zum Jahre 
1805, wo er Ober-Bibliothekar wurde. Seine neue Be— 
ſchäftigung, ſeine übrigen literariſchen Arbeiten nahmen 
feine Zeit nunmehr derart in Anſpruch, daß er Opern- 
Ueberſetzungen und ähnliche Bearbeitungen Andern über: 
(afjen mußte. Auch wurden die Ueberfegungen allmäh-- 
(ig beſſer und bedurften feiner Korrekturen nicht mehr. 
Immerhin hat Vulpius das Verdienft gehabt, die aus- 
ländiſchen muſikaliſch-dramatiſchen Werfe in anftändiger 
vorm, die etwas wilden einheimifchen Opernprodulkte in 
gereinigter Geftalt, und Dies alles zuerjt dem deutſchen 
Publikum vorgeführt zu haben. 


XII. 
Dohs und feine Gatfin, nahherige Werdn. 


Wallenſtein; Maria Stuart. — Künftlerloos. — od. 


7* 


Eine hervorragende Erjcheinung im Kreife der Weis 
marer Künftler jener großen Epoche war unftreitig Bobs, 
der jugendliche Held und Liebhaber. Er muß ein Schöner 
Dann gewejen fein, voll Feuer und Leidenſchaft in feinen 
Darftellungen. Rückſichtslos gab er ſich den Empfin- 
dungen hin, die darzuftellende Rollen in ihm hervorriefen, 
wodurch er oftmals des Guten zur viel that und feiner 
Geſundheit fchadete. Seine nähern Yebensumftände find 
wenig befannt. 1789 erjcheint er neben Spitzeder beim 
Kurfürftlichen Nationaltheater in Bonn, und am 30. Mai 
1792 vdebütirte er in Weimar als Eduard Ruhberg in 
„Verbrechen aus Ehrſucht“. Im darauffolgenden Som: 
mer 1793 verheirathete er fich in Lauchſtädt mit der jun— 
gen Friederife Margarethe Borth (geb. 1777 
in Salberftadt) , welche im April deſſelben Jahres mit 
Ihren Eltern nad) Weimar gekommen war, und die 
Goethe „zur Gurli gefhaffen“ nannte. Sie debütirte, 
als Mile. Porth, am 18. April 1793, als Pina im 
„rothen Käppchen“ und am 10. Oktober dejlelben Jah— 
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res, als Frau Vohs, als Amor im „Baum der Diana“. 
Anfänglich meiftens nur in Soubrettenrollen beihäftigt, 
zeichnet fie ſich ſpäter auch in ernften und tragischen Rol— 
len aus. 

Vohs' eigentlicher Auf als Darfteller beginnt mit der 
Borführung der jugendlichen Helven- und Liebhaberrellen 
der großen Schiller'ihen Dramen. Bet der Eröffnung 
des neuhergerichteten Hoftheaters 1798 und ver erften 
Aufführung von Wallenftein’8 Lager ſprach er den Pro: 
[og und jpielte dann den Küraffier ; in den beiden andern 
Theilen jener großen Trilogie den Mar Piccolomint. 
Ein „Augenzeuge ” jener erften Aufführungen („Weimars 
Album”) jagt über diefe Yeifturgen: „— Der Prolog 
ſpannte die Aufmerkffamfeit und fette die Zuhörer auf den 
richtigen Standpunft. Wer audy die herrlichen, vichte 
riſchen Ideen darin, die Auffchlüffe, die er über drama— 
tiſche Kunſt und ihre hohe Bedeutung giebt, nicht voll 
fommen verftand, der freute fid) tod an dem Wohlflang 
der Worte und fand, daß dem Prologſprecher Vohs, der 
mit Innigfeit, Würde und Anmuth die gehaltuolle Rede 
vortrug, die fremde Kleidung (als Wallenfteinifcher 
Kürafiter) und das dunfle Haar, fowie die bräunere Ge 
fihtsfarbe, welches beides er ſich Fünftlich angeeignet, gar 
jehr gut laffe. — Vohs war hier gewiſſermaaßen en 
Borläufer feiner felbft, indem er ſchon bafjelbe Koſtüm 
angelegt hatte (in Wallenftein’8 Lager), worin er in ber 
Folge als Mar Piccolomini auftrat. * — Ueber vie Dar- 
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ftellung diefer Rolle (1799) heift es: „— Vohſens 
Ihönem Naturel, das, wenn fleißiges Studium es fräftig 
unterjtütt hätte, ihn zu einem der erften Schaufpieler jei- 
ner Zeit gemacht haben würde, war die Rolle des Mar 
vollkommen angemejjen ; fie bot ihm feine Gelegenheit (2) 
ſich zu überjchreien und in unſchöne Deftigfeit auszu- 
arten ; fein treffliches Organ behielt den vollen Wohl- 
fang, Geberde und Stellung zeigten Anftand und 
Mäßigung, nur etwas weniger weich hätte man ihn ge— 
wünſcht.“ 

Am 14. Juni des folgenden Jahres 1800 ſpielte 
Vohs den Mortimer in Schillers „Maria Stuart“ und 
ſeine Gattin, an Stelle der Jagemann, die Titelrolle. 
Ein anderer Berichterſtatter über dieſe Vorſtellung (an 
obiger Stelle) ſagt von ihm: „— Herr Vohs gab den 
Mortimer mit Feuer und Anſtand, er deklamirte vortreff— 
lich, überſchrie ſich ſelten und war überhaupt tadellos, 
bis auf die Scene mit der Maria im Garten, die er all— 
zuleidenſchaftlich ſpielte. Streng genommen hatte der 
darſtellende Künſtler Recht, ſie ſo aufzufaſſen, da der 
Dichter ſie ſo angelegt; aber die Bühnen-Dezenz erheiſcht 
hier eher unwahres Zurücktreten, als eine, wenn auch 
naturgetreue, Verletzung des Schicklichen. Im Leſen 
beleidigt die Scene nicht, wohl aber beim Sehen; das 
Ohr iſt nicht ſo empfindlich, wie das Auge. Da Vohs 
dieſe Scene mit ſeiner Frau ſpielte, ſo trug er um ſo 
weniger Bedenken, ſie zu umfaſſen. Diejenigen, welche 
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diefe Rolle jpäter fpielten, folgten nicht jo genau ver 
Vorschrift des Dichters und thaten beifer daran. “ 

Ohne auf diefe Aeußerungen ein allzugroßes Gewicht 
su legen, erhellt aus ıhnen doch, dar die Hauptoorzüge 
des Darjtellers in Feuer und Yeidenfchaftlichfeit beitan- 
den, und, da er fid) feineswegs bezähmte und jchonte, 
feine Geſundheit in der Folge unter ſolchem Gebahren 
leiven mußte. So war es aud), und bald nad) jener 
(egten Borjtellung, nad) Schluß der Saiſon in Weimar, 
erfranfte er. Ein mir vorliegender Brief des Schau 
ipielers Veltheim, eines frühern Kollegen von Vohs, 
vom 20. Auguft 1800, von Breslau aus an Kirms gerid- 
tet, beantwortet eine hierauf bezügliche Mittheilung des 
Letztern alfo: 

„— Die Nahriht von der Krankheit des Herm 
Vohs, ift mir nicht ganz unerwartet, ungeachtet Ihr 
gütiger Bericht der erfte ift. Zur Zeit als ich noch Mit: 
glied der (Weimarer) Gejellihaft war (von 1796— 
1797) babe ich oft im Stillen Betrachtungen über Herm 
Vohs gemacht: wie jehr er ſich im heftigen Rollen von 
jeinem heißen Blute hinreigen ließ und dadurch feiner 
Geſundheit jo unendlich ſchadete. Seine überaus jtar- 
fen Anjtrengungen brachten dann meiſt in den letten 
Akten Heiferfeit hervor, und das war ſchon fein gutes 
Zeichen für die Bruft. Ber gemäßigterm Temperament 
bätte er den Lohn feines glüdlihen Talentes und den 
Triumph der Kunſt länger genießen können, und ver 
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Schmälerung des anerkannten Talentes unbeſchadet, Ta— 
lente neben ſich entftehen jehen, welche ihm feinen Beruf 
[eichter und das Leben geniegbarer hätten machen fünnen. 
Es ſollte mir fehr leid thun, wenn Herr Vohs würflich 
für's Theater verlohren wäre, da er als denfender Künft- 
(er alle Achtung verdient. Ich kann mir vorjtellen daß 
die Direction wegen dieſer gänzlichen Hinwerfung im 
Beſetzen der Rollen fehr gehemmt ſeyn mag; und Weiz 
mar het in jeder Art zu klagen, wenn es einen feiner 
Lieblinge in der Kraft der beften Jahre verliert. Ic) 
wünſche mit Ihnen das Beite! — Das Weimarer Publi— 
fum hängt mit Danfbarfeit und Enthufiasmus an den 
Gliedern feines Theaters, und vergikt bey einer neuen 
Erſcheinung nicht des alten Guten was es jhon befitt. 
Dies ift rühmlich, denn nicht allenthalben iſt dieſe Stim— 
mung. Hat denn der gute Schall (Schaufpieler und: 
Wöchner) die Keife nad) Yauhftädt unternehmen können ? 
Denn unlängft jchrieb mir Herr Genaſt, daß er ein 
jtarfer Kandidat der Yungenfucht ſey. Ey, da wäre viel 
Berluft auf einmal! — * 

Noch vollftändiger jchildert uns diefen Zuftand der 
folgende furze Briefwechjel zwifchen Vohs und der Diref- 
tion. Er läßt uns zugleich einen tiefen Blick in das 
wenig beneidenswerthe Yeben eines Bühnenfünftlers 
thun, erwedt Mitgefühl mit dem, durch feinen Beruf 
jiherm Tode entgegengeführten Manne, als aud) Achtung 
vor der edlen, echt menjchenfreundlichen Denkungsart 
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Goethes als Theaterleiter — uns indeſſen zugleich das 
2008 eines Mitgliedes des Weimarer Hoftheaters als fein 
allzuglückliches zeigenv. 

Dieje Heine Korrefpondenz entftand in Folge eines 
von Vohs gewünſchten neuen Vorſchuſſes und einer 
mündlichen Unterredung deſſelben mit Kirms, wobei er 
letzterm den ſchon mehrfach ausgeſprochenen Wunſch, 
Weimar zu verlaſſen, wiederholte. Auf ein Billet von 
Vohs, den Vorſchuß betreffend, antwortete Kirms: 

„(Weimar) Mittwoch den 22. October 1800. 

Ich habe der (Hoftheater-) Commiſſion Ihr Billet 
vom 20. d. M. mitgetheilt und den Auftrag erhalten 
Ihnen zu erwiedern: Man würde Ihnen den verlangten 
Vorſchuß von A Carolin zu geftatten feinen Anſtand ge: 
nommen haben, wenn Ihre neuern Vorſchüſſe feit Oſtern 
nicht zu beträchtlich angewachfen wären. Das Capital 
hätten Sie und Ihre Iran gemeinjchaftlic unterfchrie- 
ben: wenn Ihre Frau wegen den andern Vorſchüſſen 
aud) in Solidum mit unterfchreiben würde, jo fünnte ver 
Sommiffion feine Nachläffigfeit Schuld gegeben werben, 
als habe fie debetam diligentiam nicht angewendet. 
Will nun Ihre Frau fir Sie, und wollen Sie gleicher: 
maaßen fir Ihre Frau ſich unterfchreiben, auch Die Vor— 
ihüffe nicht höher wachfen laſſen, fo jollen Ihnen aud 
die verlangten 4 Carolin recht gerne zugejtanden 
werden. 

‚ Ueber das was Sie mir geftern mündlich zu eröffnen 
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beliebten, erklärten ji der Herr Geheime Rath von 
Goethe folgendermaafen : 

Alles was Ste vorgejchlagen hätten, nehmlich daß 
Sie Ihres Gontraftes entlaffen werden möchten und daß 
Sie vor Ihrem Abgange das Capital und die Vorſchüſſe 
baar abftopen wollten, ſähe er als üble Laune und Folge 
Ihrer kränklichen Schwäche an. Er würde fich nicht ver- 
geben fünnen, wenn er zugeben würde, daß Sie ſich dem 
Tode vorfäglih in die Arme würfen, und das müffen 
Sie, wenn Eie bey Ihrer Shwächlichen Dispofition eine 
Keife unternehmen und durch ein paar Debütrollen Ihre 
Kräfte gänzlich erſchöpfen wollen. 

Wenn man Ihnen envlid) auch nachgeben wollte, 
was würde die Welt fagen! Jedermann würde glauben, 
man handle an Ihnen unevel und habe es Ahnen fo 
nahe gelegt, das hiefige Theater zu verlaffen, weil man 
befürchte, Sie würden künftig gar nicht, oder felten, oder 
doch in Ihrem zeitherigen Fach nicht wieder auftreten 
fünnen. Hätten Ste die Petersburger Reife mit Wey— 
rauchs gemacht, fo hätten Sie Weyrauchs Scidjal ge 
habt, und — lebten vielleicht nicht mehr. Es könne 
jest nocdy weniger Ihr Ernft ſeyn, pas Weimarifche Thea— 
ter zu verlafjen: Indeſſen möchten Sie alles nod) einmal 
überlegen ; möchten, wenn Sie geprüft hätten, Ihr Ent- 
laſſungs-Geſuch fchriftlicd) anbringen, worauf man Bericht 
ad Ser. erftatten und ſich Verhaltungs-Befehle erbitten 
würde, ob Ihrem Gefuche, um ver Vorwürfe einmal 


108 Vohs und feine Gattin, nachherige Werdy. 


überhoben zu werden, als wolle man Sie von Ihrem 
Glück abhalten, deferirt, oder ob Sie an Ihren Contrad 
gebunden und dadurd Sich, Ihrer Familie und dem 
Theater vielleicht noch länger erhalten werden follten, 
welches nicht gefchehen fünne, fobald Ste mit Ihrer 
jesigen Schwäche an ein anderes Theater gehen und, wie 
gefagt, Sich dadurch zu Grunde richten würden. 
Greifen Sie in Ihren Bufen, ziehen Site aber einen 
Freund zu Rathe, der es mit Ihnen ehrlid meint. 
— — 
K(irms).“ 
Auf diefe, ihm durch Kirms übermittelte Anficht 
Goethe's beſchloß Vohs zu antworten, in folcher Ant- 
wort alles das, was er auf dem Herzen trug, ver 
Direktion vorzulegen und jo vielleicht eine Aenderung ſei— 
ner Yage, feines Schickſals zu bewirken. Er jchrieb ſofort 
der Hoftheater-Kommiffion : 
„Weimar den 23. October 1800. 
Gehorſamſtes Pro Memoria. 
Ic habe bereits erflärt und wiederhole es nochmals: 
daß ich bereit bin alle in meinem und meiner 
Frauen Vermögen ftehende Sicherheit zu lei 
ften; daß ich um feine Bejorgnifje zu mehren 
auf diefen und ale Vorſchüſſe Verzicht thue. 
Die geäuferten Gründe Einer Hochlöbl. Theater: 
Commiffien, womit mein Borfchlag: durch Annahnıe 
eines andern Engagements, meine Schulden auf einmal 
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abzuftogen, abgemwiefen worden, fordern meine Verehrung 
und ich wiederhole venjelben auch nur mit der jchon ge: 
thanen Einſchränkung, „dar, nur um eine bochlöbliche 
Theater - Sommiffion meiner Schulden wegen zu fichern, 
meine Delifatejje dies Opfer heifchte. * 

Diejes meine Erklärung auf den mir von Herrn Öof- 
fammerrath Kirms eröffneten Beſchluß Einer Hochlöbl. 
Theater-Commiſſion; jet noch eine Bitte, um ein wenig 
Kaum für eine Bemerkung über mid und meine Zufunft. 

Ih bin nun bereits acht Jahre und fünf Monathe 
bier. Geſund, und ohne eine Krankheit zu kennen fam 
ih ber; jett bin ih mit allen Geſundheit zerftörenden 
Uebeln vertraut. Mein Geift ift von Schulden und 
Nahrungsjorgen gebeugt und mehr noch durch die Aus- 
fiht meine Familie nach meinem Tode der barmberzigen 
Wohlthätigkeit überlaſſen zu müſſen. — Kein leifer Vor— 
wurf trifft mich, daß ich ſelbſt Schöpfer meines Schickſals 
ſey. Ich habe ſo frugal gelebt und drey und ein halbes 
Jahr des Abends nichts Warmes gegeſſen; ich habe die 
ſtrengſte Gewiſſenhaftigkeit in allen meinen Ausgaben 
außer dem Theater beobachtet; habe meine Geſundheit 
weder durch Schwärmen noch Schwelgen vergeudet und 
ſtehe, in meinen beſten Jahren, ein ſiecher, entnervter und 
von Schulden gebeugter Menſch da, ohne die tröſtende 
Ausſicht meine Lage je verbeſſern zu können. Ein Ver— 
langen meiner Seits, dieſes drückende Verhältniß plötz— 
lich von mir zu nehmen, wäre ſo unbeſcheiden als ver— 
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zeihlich die herzliche Bitte iſt: Eine Hochlöbl. Theater: 
Commiſſion wolle e8 fich gütigſt gefallen laſſen, auf dieſe 
meine Bemerfung einen geneigten Blick zu werfen und 
dabey gnädigſt zu erwägen: daß ich nicht unmittelbarer 
Urheber meiner Yage bin, daß bey dem hiefigen Theater: 
Berhältniß des jteten Studirens und häufigen Auswärts: 
Spielen ꝛc. 2c. die ſtärkſte Gefundheit zu Grunde gehen 
muß, daß bey der, jeit vier Jahren eingeriffenen Theu— 
rung, faſt alle Preiſe fich nun einmal erhöht haben, daß 
es endlich hart ıft, wenn — doch nur ein relativer Be- 
griff, man dem Künftler, ver feine Kräfte für feines 
Herrn Vergnügen opfert, eine lebenslängliche Verſor— 
gung, die der Geſchäftsmann erhält, verfagt. 

Der id) übrigens mit aller Hochachtung bin 

Einer Hochlöblichen Theater-Commiſſion 
gehorſamſter Diener 
Vohs.“ 

Welchen direkten Erfolg dieſes Schreiben hatte, ver- 
mag ich leider nicht anzugeben. Man muß dem Künft- 
ler indejfen doc) Koncejfionen gemacht haben, denn er ver- 
blieb vor der Hand in feiner Stellung in Weimar. 

Es liegt mir nun nod) ein merhvürdiges Schreiben 
von Kirms an Vohs vor, etwa einen Monat nad) obigen 
Briefwechſel gefchrieben, welches vorläufige Beilegung 
der Differenzen, Zufriedenftellung des Künftlers ahnen 
läßt, und zugleich zeigt, daß Goethe ſich mit allen Details 
der Aufführungen, fogar mit Anſchaffung und Herrid- 


Vohs und feine Oattin, nachberige Werdy. 111 


tung der Öarverobe, befaßte, und wie er feine desfallfigen 
Anordnungen durd Kirms zur Ausführung bringen lief. 
Veranlaſſung diefes Schreibens war die Rolle des Eſſer, 
die Vohs zu fpielen wünfchte. Kirms ſchrieb ihm: 
„M(eimar) den 13. November 1800. 

Der Herr Geheime Kath von Goethe haben nichts 
dagegen, wenn Graf Eſſer einmal wieder gegeben wird, 
ſehen e8 fogar gerne, wenn Sie, jedoch ohne Nachteil 
Ihrer Geſundheit und mit vollfommener Uebereinſtim— 
mung Des Arztes, den Eſſer jelbft fpielen wollen, nur 
meinen fie, müſſe auf deſſen Borftellung fein großer Auf: 
wand gemacht werden, weil bey diefem alten Stüde außer 
den Abonnenten auf feine Einnahme von Fremden zu 
rechnen ſey. Wenn unter den vorräthigen Mänteln kei— 
ner brauchbar ſey (welches jedoch zu wünfchen wäre), jo 
iolle für Madame Vohs einer gefauft werden: ein neues 
Kleid aber aud zu faufen, komme zu hoch. Bielleicht 
fönne fie fi des weiß atlajfenen Kleives von Maria 
Stuart berienen, oder ich joll das in der Garderobe 
befindliche weißatlajjene Kleid, wovon Dem. Jagemann 
neulich als Elifabeth ven Rock angehabt, zu rechte machen 
laſſen. Laſſen Ste das Ihre liebe Frau überlegen und 
geben mir gelegentlid davon Nadridt. 

K(irms). ” 

Vohs ſcheint ſich doch nicht mehr glücklich und zufrie= 
den in Weimar gefühlt zu haben und er benugte die erſte 
günftige Öelegenheit, die fid) ihm darbot un, unbefiimmert 
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um allen Widerſpruch und jedes freundſchaftliche Abmah— 
nen, fein Weimarer Berhältnif zu löſen. 1801 hatte Der: 
zog Friedrich von Württemberg den Stuttgarter Thenter- 
Pachtvertrag aufgehoben und das Theater wieder ver 
Hofverwaltung übergeben. Das Haus wurde neu einge: 
richtet, alles mit fürftlichen Glanze, füniglicher Freigebig— 
feit ausgejtattet und die innere Organiſation nad) Ifflands 
Rath und Anweifung begonnen *). 

Bor allen Dingen bedurfte man eines künſtleriſchen 
Leiters und richtete Die Blide — wohl durch Iffland ge 
lenft — nad) Weimar und auf Bobs, trat mit ihm in 
Unterhandlungen und engagirte ihn endlich als Direkter 
des neuen Hoftheaters. 

Am 19. September 1802 ſchieden denn die beiden 
Gatten von Weimar, von der Bühne, wo fie jo viele 
Jahre gewirkt, fo ſchöne Erfolge erzielt hatten, und zogen 
nad) ihrem neuen Beftimmungsorte Stuttgart. Sie 
follten ſich aber, beſonders Vohs, ihrer neuen, und Wei— 
mar gegenüber gewiß glänzenden Stellung nicht lange 
erfreuen. Vohs' gebrochener Körper vermochte die Laſten 
einer Direktion nicht mehr zu tragen und nach kaum zwei— 
jähriger Wirkſamkeit, 1804, unterlag er. — In Weimar 
hätte er ſein Leben vielleicht länger gefriſtet! 

Seine Wittwe verließ Stuttgart und ging nach Frank 
furt, wo jie bis zum Jahre 1817 verblieb. 


*) Eduard Devrient. 
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1811 war fie auf dem PBunfte in Weimar zu gaftiren. 
Ein hierauf bezügliches Schreiben Goethe's an Kirms 
lautet: 

„Durchlaucht der Herzog haben die Abficht eine 
Demoifelle Frank von Mannheim, zu Anfang März, 
und Madam Vohs zu Anfang May hier in einigen 
Gaftrollen zu fehen, und gedenken jelbige zu honoriren. 
Das erfte ift durd) Frau von Heygendorf nad Mannheim 
gemeldet worden und ich werde von dem lettern Madam 
Vohs benachrichtigen. 

Weimar den 12. Vebruar 1811. 

©.“ 

Demf. Trank gaftirte am 27. und 30. März als 
Fanchon und als Emmeline in der „ Schweizerfamilie “, 
doch das Gaftjpiel ver Madam Bohs verwirflichte ſich 
nicht. 

Als 1817 Frau Vohs Frankfurt verließ, gajtirte fie 
mit dem Scaufpieler Werdy in Münden, Stuttgart, 
Mannheim, Leipzig, Dresden und, wahrſcheinlich noch 
von Goethe eingeladen, vom 29. September bis 11. 
Dftober dreimal in Weimar. Sie fpielte in der „Braut 
von Meſſina“ die Iſabella (Werdy den Don Manuel); 
in „Graf Eſſer“ die Königin Eliſabeth (Werdy die 
Titelrolle), und dann als letzte Rolle die Schiller'jche 
Jungfrau von Orleans. 

Im folgenden Jahre, 1818, verheirathete fie ſich zu 


Dresden mit Werdy, wo Beide angenehme Aanpieruge 
Basque, Goethe's Thenterleitung. I. 8 
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Stellungen gefunden. Eines ihrer Kinder, eine Tochter 
aus der Ehe mit Vohs, war zum Theater gegangen und 
befand fi von 1820 bis 1822 in Breslau angeftellt. 
Das junge Mädchen wünfchte diefe Bühne zu verlafien 
und die Mutter wendete fih nad) Weimar an ihren alten 
Freund Kirms. Ihr eigenes Gajtipiel vom Jahre 1817 
berührend jchreibt fie ihm: 
Ä „Dresden den 24. Juny 1822. 
Mein vielmerther alter Freund und Gönner! 

Erlauben Ste mir diefe trauliche Benennung, fie ver: 
jest mich in die ſchöne Zeit meiner frohen Jugend und 
ruft mir zugleid) jenen herzlichen Empfang vor fünf Yab- 
ren zurüd, der mir die Beftätigung gab, daß feine Zeit 
mein Andenfen in Ihrem Gedächtniß verdrängt, und mir 
aufs neue das Recht, das Schöne Hecht gab, Sie meinen 
Freund zu nennen. Darum wende idy mid, mit einer 
Angelegenheit an Sie, mit einem Wunſche, der, wenn 
er auch nicht realifirt werden follte, meine treue Anhäng— 
fichfeit an Sie, aud nicht um einen Grad vermindern 
würde. 

Mein Wunſch iſt nämlich: daß meine Tochter Auguſte 
Boh8 in ihrer PVaterftadt eine Anftellung finden möchte. 
Schon einmal, als meine Augufte ihr 17te8 Jahr ange 
getreten hatte, hegte id) dieſen Wunſch, den ich jet vor 
ihrem 22ten wiederhole. Sie ift gegenwärtig bald zwey 
Jahre in Breslau in der abgegangenen Madam Ehlers 
ihrem Fach engagirt, wünfcht aber das dortige Theater 
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zu verlaffen, da eine der größten Unannehmlichfeiten der 
dortigen Bühne der ewige Wechjel der Direktion iſt und 
jie diefen Wechjel nun ſchon drey Mal erlebt hat. Was 
dies bey faufmännischen Entreprifen jagen will, weiß id) 
und mein Dann von Frankfurt aus am beiten. Auch 
hat der Schaufpieler bey ſolchen Bühnen nie etwas für 
jein Alter zu hoffen, und feine aufgeopferten Kräfte für 
das Vergnügen des Publifums glauben ſolche Yeute mit 
der Gage bezahlt zu haben *). 

Durch unfern Hofrath Winkler weiß ih, daß Ihr 
Theater eine Liebhaberin für Trauer- und Luſtſpiel fucht 
und glaube fejt daß meine Augufte den Forderungen Ihrer 
Bühne entjprechen würde. — Ich habe nun mein An— 
liegen an meines alten Gönners Herz gelegt und hoffe 
mit Zuwerficht auf baldige Antwort. 

Mein guter Werdy läßt ſich Ihnen ergebenft empfeh- 
(en. Wir leben bier geachtet, glücklich und zufrieden, 
und haben reichen Erſatz gefunden für Alles was wir 
von der Frankfurter Direktion erlitten. 


*) Eigentbiimliche Uebereinftimmung mit dem zweiund— 
zwanzig Jahre Altern Briefe ihres verftorbenen erften Gatten, 
vom 23. Oftober 1800, nur mit dem Unterjchiede, daß Derfelbe 
damals dem Fürſten den gleihen Vorwurf machte. Doch 
die Zeiten hatten fich geändert; der Weimarer Hof jorgte nun— 
mehr für den Lebensabend des Schauipielers und was Bobs 
damals nicht hatte erjtreben fünnen, war bald darauf den mei: 
ften feiner Kollegen zu Theil geworden. 

8* 
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Leben Sie wohl verehrter Freund! Ich hoffe daß 
diefer Brief Ste gefund und heiter antreffe, und verharre 
ich mit der innigften Hochachtung 

Ihre ergebene Freundin und Dienerin 
Fr. Werdy, gemefene Vohs.“ 

Das Schreiben hatte feinen Erfolg; Kirms antwor- 
tete ihr: 

„Weimar den 12. July 1822. 
Meine fhätbare Freundin! 

Ihr geehrter Brief vom 24. Juni d. J. hat mir viel 
Freude gemacht, da ich dadurch gefehen, wie Sie fi) ftets 
wohl befinden und meiner nody immer in Freundicaft 
gedenken. Zugleich aber auch muß ich bedauern ihn nicht 
14 Tage früher erhalten zu haben, da fid) zu jener Zeit 
leicht eine Anftelung für Ihre Tochter hätte finden fün- 
nen, inden bis dahın das Sad) der abgegangenen Madam 
Schulte noch nicht wieder beſetzt war. 

Vielleicht findet fi) in der Folge einmal wieder Ge— 
legenheit Ihre liebe Tochter für das hiefige Theater zu 
gewinnen und den, allen Weimaranern fo werthen Namen 
Vohs bey und wieder einzuführen. 

xc. 
F. K(irms).“ 

Es muß Kirms mit diefen Berfiherungen do nicht 
jo recht ernft gewefen fein, denn als im Dezember deſſel— 
ben Yahres Fräulein Vohs felbft nah Weimar kam, per: 
ſönlich mit ihm verkehrte, ihr Anliegen zur Sprade 
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brachte, empfing fie als Befcheid eine ſehr falte, geſchäfts— 
mäßige Antwort, die ich ebenfalls als Beleg für den Ge— 
Ihäftsgang des Weimarer Hoftheaters hier mittheilen 
will. 

„Bey der hiefigen Bühne befteht die Einrichtung, daß 
nur dann Öaftrollen gejtattet werden wenn ein Engage: 
ment dabey beabjichtigt wird. 

Da num diefes bey Demoifell Vohs nicht der Fall 
ift, fo fann den von ihr mündlich vorgebrachten Wünfchen 
auch nicht entfprochen werden. 

Weimar den 14. Dezember 1822. 

Großhl. S. Hoftheater-Intendanz. “ 


Diefes Schreiben war von Kirms, dem Freunde der 
Mutter, diktirt, gutgeheigen worden. 

Frau Werdy Scheint überhaupt wenig Glück mehr mit 
Weimar gehabt zu haben. 1832 machte fie nod) einen 
Verſuch, dafelbit zu gaftiren, doch vergebens. Ste ſchrieb 
unterm 3. Vebruar dem Schaufpieler Ya Rode: 


„— Während Ihres hiefigen Aufenthaltes äußerte 
ih Ihnen den Wunſch wo möglid noch einmal in 
meinem lieben Weimar auftreten zu fünnen. Ein Urlaub 
von ſechs Wochen, weldyer mit dem 14. May beginnt, 
bietet mir dazu Zeit und Gelegenheit. Eingedenk Ihrer 
freundlichen Zufage diefen meinen Wunfd bey Ihrem 
Herrn Intendanten nad) Möglichfeit unterftügen zu wol- 
len, erfuche id, Sie hierdurch, demfelben meine Bitte vor— 
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zutragen und mir gefälligjt feine Entſcheidung möglichſt 
bald wiſſen zu laſſen. 

Mein Alter empfiehlt ſich Ihrem freundlichen An- 
denken. — Die drey oder vier Rollen welche ich geben 
möchte, find in: „Die Jäger * (Oberförfterin); „Der: 
mann und Dorothea” (Frau Feldern); Romeo 
und Julie (die Amme). 

x. 
Friederike Werdy.“ 

Graf von Spiegel, damals Intendant, fertigte 
die Bittende kurz ab, indem er ihr ſchrieb: 

„Ihr Wunſch auf dem hieſigen Hoftheater Gaſtrollen 
zu geben, iſt mir von dem Regiſſeur Herrn La Roche 
mitgetheilt worden, ich bedaure aber ſehr, daß ich mich 
außer Stande befinde denſelben im Laufe dieſes Jahres 
gewähren zu können. 

Weimar den 10. Februar 1832. 

Te 

1839 feierte fie zugleich mit ihrem Manne ihr fünf 
zigjähriges Schaufpieler- Jubiläum zu Dresden, wo fie 
aud) fpäter ihre Thätigkeit als Darftellerin beſchloß. 

Im Sommer des Jahres 1860 wurde ich hier in 
Darmftadt durch die Nachricht überrafht, daß Frau 
Werdy, ehemalige Vohs, am 9. Juni in dem benachbar- 
ten Frankfurt und als 83jährige Matrone gejtorben ſei. 
Ich bedauerte fehr, nicht früher in Erfahrung gebracht zu 
haben, dar ein Hauptmitglied jener großen Weimarer 


Bobs und feine Gattin, nachherige Werby. 119 


Zeit mir fo nahe gelebt; ich würde die ehrwürdige Grei— 
fin aufgefucht, vielleicht noch manches, jene Zeit Betreffende 
von ihr erfahren haben. Dod) e8 war zu fpät; fie war 
todt! — Ich fchrieb ſogleich einem dortigen Freunde, 
Herrn Carl Gollmid, und bat ihn nachzuforſchen, eb in 
dem Nachlaß der Berblichenen ſich feine, auf ihre Jugend, 
ihren Aufenthalt in Weimar bezügliche Schriften worfän- 
den. Als Antwort fandte diefer mir bald darauf einen 
Brief des Sohnes der Verftorbenen, an den er fid) in ver 
berührten Angelegenheit gewendet und welcher den Schluß 
diefer Heinen Abhandlung bilden mag. Derſelbe ſchrieb 
ihm: 
„Frankfurt am Main, 27. Juni 1860. 
Lieber Freund! 

Unter Rückſendung des Briefes des Herrn Pasque 
in Darmftadt erfuche ich Dich dem Genannten gefälligit 
mitzutheilen daß der Nachlaß meiner Mutter, vie ic) lei— 
der am 9. d. Monats verlor, nichts von alleden enthält 
was aus der Zeit ihres Aufenthalts in Weimar, die aud) 
die Zeit ihres künftlerifhen Aufblühens war, dem Herrn 
P. von Intereſſe ſeyn fünnte. 

Seit dem Tode meines Stiefvaters Werdy hatte 
meine Mutter nirgends Ruhe, fie lebte einige Jahre in 
Hamburg, war aud) hier, zog dann nad) Dresven, und 
überfiedelte vor drei Jahren hieher, wo fie aud) nicht 
lange geblieben wäre, wenn ihr Siehthum in der Zeit 
nicht begonnen hätte, das fie denn auch, nad) unbejchreib- 
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(ihen Leiden ihrem Ziele zuführte. Ich glaube nicht daß 
fie Schriftliche Zeugen aus Weimar befaß, vielleicht einiges 
von meinem feligen Bater Vohs, der mit Goethe, vorzüg- 
lich aber mit Schiller auf intimem Fuß ſtand; aber ge 
wiß iſt dasjenige was vorhanden, längft in andere Hände 
übergegangen und ich erinnere mich nicht jemals etwas 
gefehen zu haben. 
Mit herzlichen Gruß 
Hch. Vohs.‘ 


XIV. 
Friedrich Haide. 





Aißhelligkeiten und Schlichtung derſelben durch Kirms und Goethe. 
1799—1805. 


Friedrich Haide, geboren um 1770 in Mainz, 
betrat, nachdem er angefangen Medicin zu ftudiren, etwa 
1790 die Bühne und vebütirte 1793 am 18. Mai als 
Peter im „Herbittag“ in Weimar, mofelbft er vierzig 
Jahre, bis an’s Ende feiner Künjtlerlaufbahn, blieb und 
wirkte. Urtheile von Zeitgenoffen nennen ihn einen aus- 
gezeichneten Künftler, objchen nicht frei von Manier. 
Heldenrollen fpielte er vorzüglich. Goethe und auch 
Schiller liebten und fhätsten ihn fehr und war er beru— 
fen, des Yegtern Wilhelm Tell zum erften Male dem 
Publifum vorzuführen. Er ſcheint etwas unruhig, auf- 
braufend und bitig gewefen zu fein, was zu mand)erlei 
Zwiefpalt zwifchen ihm und Goethe, als Oberleiter des 
Hoftheaters, Anlaß gab, auch wohl die Urfache war, daß 
er Dftern 1807 Weimar verließ, um eine Stellung in 
Bien am Burgtheater einzunehmen. Er gefiel indeſſen 
in feinen Peiftungen dort nicht in dem Grade, als wie 
er und die Direktion erwartet hatten ; Fehrte deshalb aud) 
gar bald wieder nad) Weimar zurüd. Als wieder gewon— 
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nenes Mitglied debütirte er daſelbſt aufs neue am 
12. März 1808, als Wilhelm Tell, ſeiner Glanzrolle, 
und blieb num aktiv bis zum 1. Januar 1818. Goethe 
hatte ihn ſo lange gehalten; als Letzterer aber im April 
1817 von der Intendanz zurückgetreten, mußte Haide 
bald darauf, der neuen Direktion vielleicht mißliebig, auch 
weichen. Bald fühlte dieſe indeſſen den Verluſt, den 
Bühne und Geſchäft durch Haide's Rücktritt erlitten und 
neue Unterhandlungen wurden mit dem Penſionär ange— 
knüpft. Die Folge davon war, daß Haide am 4. April 
deſſelben Jahres zum dritten Male debütirte und zwar 
als Harriſon in „Partheien-Wuth“ won Ziegler. Seine 
definitive Penfionirung erfolgte nad) Goethe's, feines ver: 
ehrten Gönners und Meifters Tod, Michaeli 1832. — 

Durd einige mir vorliegende Briefe vermag ich zwei 
Heine Zerwürfniffe, Streitigfeiten zwifchen Haide und ver 
Adminiftration, und wie fie gefchlichtet wurden, mitzutheis 
len. Die 'erfte derfelben fallt in das Jahr 1799 und 
wurde durd den damaligen Hoftheater-Kaſſier, den fürft- 
lichen Kegiftrator Yindenzweig, der allerdings ein etwas 
harter und auch brutaler Mann gewejen fein muß, wer: 
anlaft. Die zweite diefer Mifhelligfeiten hatte Haide 
mit Goethe jelbft, und höchſt interefjant ift die Entſchei— 
dung des Letztern ſowohl, als auch die Art und Weife, 
wie der leicht erregbare Künftler ſich der Anficht, dem 
Ausſpruch des Meifters fügte. Beide kleine Epifoven, 
bejonders die letstere, werfen ein helles Licht auf Weimarer 
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Theater-Verhältniffe und beſonders auf die Stellung 
der Mitglieder zu ihrem oberften fünftlerifchen Chef. 

Im Sommer 1799 ging die Gejellihaft, wie alljäh- 
rig, nach Lauchſtädt. Auf der Reiſe, dann in Yauchftädt, 
fam ein ſchon lange beſtehendes Zerwürfniß zwifchen 
Haide und dem Kaffier Yindenzweig zum Ausbrud. Haide 

jchreibt an Kirms: 
| „Lauchſtädt, den 14. July 1799. 
Hod)zuverehrender Herr! 

Für den Beweiß Ihrer Güte, mir meine nachgeblie- 
benen Sachen mit der Post zufonmen zu laſſen, jage id) 
Ihnen bier den verbindlichſten Dank, und bitte zugleich, 
dem Hrn. Caffier Auftrag zu remittiren daß das Porto 
fir den Transport aus der Caſſe gemacht werde, welches 
ich einjtwetlen mir durd die Poftverwaltung notiren und 
ein Paket als Unterpfand zurüclaffen mußte. Ich würde 
es nicht wagen, Ihnen in dieſer Sauce bejchwerlich zu 
werden, wenn mir mein gegenmwärtige® Verhältniß zu 
Herrn Pindenzweig und die erneuten, gegen Herrn Sey— 
farth geäußerten Drohungen, mid) zu prügeln, welche 
mic ihm vis à vis zu Deftigfeiten verleiten fünnten, vie 
ih vermeide, erlaubten, diefen Mann mit Ihrer gütigen 
Verfügung und Abficht, die Hebereinkunft meiner Sachen 
angehend, mündlich befannt zu machen. 

Ihnen lege ich, als Folge der angezeigten Drohun- 
gen nochmals ven Wunſch und die Bitte vor, mir auf 
meine, Ihrem Befehl gemäß bei der Oberdirection ge- 
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machte mündliche Anzeige, baldige Hülfe zu gewähren, 
welche nich und jedes Mitglied des Theaters gegen Bru— 
talität und Inſulten dieſes Mannes fichert. 

In Rückſicht Ihres, mir in Weimar übergebenen 
Billets ift es meine Pflicht, Sie fünftig, meinem Feinde 
ohngeachtet zu überzeugen, daß ich Ihre angeregten Bes 
merfungen nie ganz aus den Augen verlohr, noch in Zu: 
funft verlieren werde, und unterziehe mic, den Verfügun- 
gen der hohen Oberdirection. 

Die durch Iffland's in Leipzjig und Sr. M. ves 
Königs Anweſenheit in Deſſau bewürfte Erfchöpfung ver 
Studentenbörfen, verfpricht ung, wie Sie bereits aus den 
Einnahmen=Liften erfehen, leere Bänfe im Schaufpielhaus 
und folglicd feinen angenehmen Sommeraufenthalt — 
dazu fommt noch die Gewiſſenloſigkeit der Gaftiwirtbe, 
die den Preis jeder Mahlzeit um einen baaren Groſchen 
erhöht haben, was zunächſt der Härte, womit der Caſſier 
den bisher üblichen, und nad Hrn. Seyfarth's ältern 
Inſtruction autorifirten Vorſchuß der laufenden Wocen- 
gage verweigert, fo ganz geeignet ift, dem der fleinere 
Gage hat, das tägliche Brod zu verfauern. Des mei- 
tern incaminirt Hrn. Yindenzweig’8 Rache einen wöchem— 
(ihen Abzug an meinen fünf Thalern, bis der letzte Hel- 
ler jener zwölf Thaler, die ic) in Naumburg aufnehmen 
und halb zum Ankauf eines neuen Koffers verwenven 
mußte, bezahlt jey. Ich bin gezwungen, einige verderb— 
liche Grundſätze des merfantilifchen Finanzſyſtems auf 
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meine Hausverwaltung anzuwenden, wenn Sie mit Ihrer 
gefannten Güte ſich meiner nicht annehmen, und dadurch 
neuerdings zur wärmjten Dankbarkeit und unbegrenzten 
Hochachtung verbinden 
Ihren ergebenften Diener 
Frd. Haide.“ 


Die Antwort Kirms’ auf diefes Schreiben lautete: 


„Weimar den 19. July 1799. 
An Herren Haide in Yauchftädt. 

Bon dem zwiſchen Ihnen und Hrn. Pindenzweig in 
Dfber) Weimar) gehabten Wortwechjel weiß ich nichts 
mehr, um daraus mit Grund etwas verfügen zu fünnen. 
Ih rieth Ihnen damals, Ihre Klage bey der Commiſ— 
fion fchriftlih anzubringen und rathe es Ihnen wieder- 
holt, wenn Ste Ihrerſeits die allenfallfigen Injurien 
nicht retorquirt haben und alſo feine Satisfaction ver- 
langen können, als in weldem Falle beyde etwas abfrie- 
gen könnten, denn der Herr geheime Rath liebt fo etwas 
niht. Haben Sie im Gegentheil ſich gar nicht vergan- 
gen, fo wird Ihnen Gerechtigfeit wiederfahren. 

Ich Hatte nicht Zeit felbft Ihr Paquet zu befördern, 
e8 ijt aljo aus Verſehen daſſelbe hier nicht franfirt wor— 
den. Hr. Seyfarth hat indeffen Auftrag e8 auszulöfen. 

Es iſt nicht recht von Herrn Seyfarth, daß er Ihnen 
Nachrichten von Lindenzweig bringt, die Sie aufbringen 
müſſen. Der Herr geheime Rath würde gewiß eine derbe 
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Beftrafung ergehen laſſen, wenn er Sie prügeln wollte, 
Sie müßen aber ſich nicht weiter mit ihm einlafjen. 

Ich kann fir Sie weiter nichts thun, Ihre Oecone- 
mica betreffend, als Hrn. Lindenzweig fein Vergehen, 
ohne Erlaubniß vorgefchoffen zu haben, dadurch büfen 
zu laffen, daß er dieſen Vorſchuß Ihnen jetst nicht an- 
rechne; jündigen Sie aber nicht mehr. 

Erhalten Sie womöglid Ruhe und Einigfeit und 
befördern die gute Sache. 

Leben Sie wohl ꝛc.“ 


Haide mag ſich diefen wohlgemeinten Rathſchlägen, 
diefem Ausſpruch wohl gefügt haben, beſonders va nicht 
zu bezweifeln iſt, daß der etwas allzuderbe Kaffier auch 
von Seiten feiner Behörde einen ftillen, doch ernften Ver- 
weis und gleiche Rathſchläge, wie er fi) in Folge gegen 
die Mitglieder des Hoftheaters zu benehmen habe, erhal: 
ten haben mag. 


Anderer Natur war ber zweite Konflikt. 

In einer Vorftellung der „Höhen“ von Iffland, in 
den erjten Tagen des Monats März 1805, hatte jid 
Haide den Fehler zu Schulden fommen laſſen, einen Auf: 
tritt zu verfäumen, wodurch auf der Scene eine Pauſe, 
eine Heine Störung entftanden war. Trotzdem daß Haide 
ein tüchtiger, beliebter Künftler, ein verftändiges, gemiflen- 
haftes Mitglied war, wurde diefer Fehler von feinem 
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Borgefetten mit einer Heinen Geldbuße beftraft und bie 
Sunme dem Künftler bei der nächſten Wohengage in 
Abzug gebracht. Hierüber verlett, gekränkt, ſchrieb der 
empfindliche Künftler der fürftlihen Hoftheater-Divektion 
und demnad Goethe: 

„Der fürftlihen Hoftheater-Commiffion 

Befehl zu Folge ift mir am Freitag wegen furzer Ber- 
fpätung ein Thaler von der Gage innebehalten worden! 

Zwar in ben ältejten, aber in feiner jpätern Kollen- 
abjchrift ift die Szenenfolge der auftretenden Perjonen, 
diefe fo nothwendige Richtſchnur des rechten Auftretens, _ 
verzeichnet, über welchen Anlaß zu Irrungen id) oft ge= 
ſprochen, und unfere fchöne, zur Einficht des hiftorifchen 
Fortſchreitens der Stüde unentbehrliche,, alte Sitte eines 
Szenariums auf der Bühne hat feit mehreren Yahren 
gänzlich aufgehört. In diefem Mangel eines Maas- 
jtabes für die zwifchen meiner Partie befindlichen Zwi- 
ihenfzenen, und nicht in meiner Nachläffigfeit, iſt der mir 
imputirte Wehler begründet. Das Stichwort zum Ein: 
tritt ift oft zu kurz, kömmt oft ſchon früher vor, wieder: 
holt ſich 2c. 

Bei der Borftellung der Höhen habe id, überdies, 
weil der Soufleur feit geraumer Zeit unthätlid und un— 
verftändlich ift, durch Nachſoufliren mehr verwirrt 
ald unterftügt, meine Rolle, ob ich fie gleich jehr gut 
memorirt, nicht aus der Dand legen dürfen, theil® um in 
den fchnellen Iffland'ſchen Yauf- und ne mit 
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gebröfeltem Dialog, jelbft Gedächtnißfehler zu vermei- 
den ; — auch ven Nebenfpielenden nothdürftig unterftüten 
zu fönnen, und war jo weniger feſt mich des hiftorifchen 
Vortgangs ohne Beihülfe eines Szenen = Verzeichnified 
deutlich zu erinnern. 

Mit dieſem Grunde hoffe ich dem Einwurfe, daß ih 
die Rolle öfter gefpielt und probirt habe, zu entgegnen, 
und erfuche mir meinen erften Fehler derart feit 12 Jah— 
ven nicht zu zurechnen, aud) die ungefchmälerte Auszah- 
lung meiner Gage zu gewähren. 

Mit ſchuldiger Hochachtung 

Ihr ergebenſter Diener 
Fr. Haide. 
Weimar den 5. März 1805.“ 


Goethe beantwortete dieſe Eingabe faſt ſogleich durch 
folgendes Schreiben an Kirms: 


„Weimar, den 7. März 1805. 

Möchten Em. Wohlgeboren dody Herrn Haide jpres 
hen und ihn von der Unmöglichkeit überzeugen, in der 
wir ung befinden feinen Wunfch zu gewähren. Sie fün- 
nen ihm alsdann manches jagen, was man in eine com— 
miffarifche Refolution nicht aufnehmen fann. 

Der Zufchauer vom erften bis zum legten kann for 
dern, daß eine Vorftellung ununterbrochen fortgehe. Es 
ift das das erfte Erforderniß, und wenn irgend eine Art 
von Illuſion beym Zufchauer ftattfindet, fo wird fie durch 
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das Auffenbleiben eines Acteurs auf das graufamfte 
unterbroden. Die Direction hat alfo zu forgen dafz fie 
nicht vorfalle. 

Herr Haide hat felbft fich in der Verlegenheit gejehen 
nad) einem geendigten Monolog den folgenden Schau— 
ipieler eine Zeitlang zu erwarten. Jener Fall iſt beitraft 
worden, jo wie alle, die bisher bemerflidy geworden find. 

Kennt man nun noch überdieß die eiferfüichtige Auf- 
merkſamkeit der Schaufpieler, daß feine Ausnahme ge= 
macht, daß einem wie dem andern begegnet werde, fo 
folgt unausweihlih, daß fürftliher Commiſſion in Diefer 
Sache, die ihr ohnehin Fein Vergnügen macht, die Hände 
gebunden jeyen. 

Wie viel läßt ſich nicht nody hinzufügen, was unmit- 
telbar aus dem Verhältniſſe folgt. " 

Kirms entledigte fi) des ihm gewordenen Auftrags 
dadurch), daß er Haide kommen ließ und ihm einfach den 
Goethe'ſchen Brief vortrug. Das Refultat diefer Zu— 
jammenfunft, dieſes Schrittes legte Hirms auf der andern 
Seite des Schreibens fchriftlih nieder. Es lautete: 


„Weimar ven 15. März 1805. 

9. Haide äußerte nad) Vorlefung drüberftehenden 
Aufſatzes: 

Die darinnen aufgeſtellten Gründe wären ſo hervor— 
leuchtend, und die Art, mit welcher ſie ihm mitgetheilt 
worden, wäre ſo edel, daß er eine Unhöflichkeit begehen 
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würde, wenn er weitere Umftände machen wollte, ob er 
gleich fich entjchuldigen könne und es ihm wehe thue, nad 
jo langen Beftreben feiner Seits aud endlich Strafe 
gezahlt haben zu müßen. 

Nachrichtlich F. Rirms.“ 


Daß ſolche Unterwerfung des Künſtlers unter Recht 
und Geſetz, dieſem ſowohl als dem Theater, dem er ange— 
hörte, zur Ehre gereichte, bedarf wohl keiner Frage; zur 
Nachahmung könnte ſie noch heute dringend empfohlen 
werden. 


XV. 
8. 3. Spitzeder in Weimar und Wien. 


1799. 1804. 


Einer der beveutendften Baſſiſten des erjten Viertels 
unferes Jahrhunderts war Joſeph Spiteder; bejon- 
ders als Buffo ercellirend, wirfte er vorzugsweife in Ber- 
lin und dann in Münden, wo er, leider für feine Kunft 
und feine Familie zu frühzeitig, 1832, etwa 36 Jahre alt, 
ftarb. Sein Name hat in der Theater und Muſikge— 
ihichte guten Klang, feiner Zeit wurde er allgemein ge— 
feiert, wodurd) das Andenken an den Mann, ver vor 
ihm, unter gleihem Namen, in ver Theaterwelt als 
Baflıft, und nit unrühmlich und unverdienftlich gewirkt, 
an feinen Vater, vwolljtändig verdrängt wurde. Findet 
man auch heute in Werfen mufif- und theatergefchicht- 
lihen, bejonvders biographiſchen Inhalts, den Namen 
Joſeph Spiteder, fein Leben und Wirken, fowie das ſei— 
ner beiden Öattinnen und Nachkommen, mehr oder minder 
ausführlich erwähnt und beſprochen, jo ift dagegen faft 
feine Spur mehr aufzufinden von dem Vater Spiteder, 
der doch auch wieder feiner Zeit zu den befjern, ja bedeu— 
tendjten Baſſiſten gezählt haben muß. 
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Derjelbe dürfte etwa um 1769 geboren fein. 1789 
wird er als Mitglied des Churfürftlichen Nationaltheaters 
in Bonn erwähnt; fpäter wirkte er als Baffıft in Caſſel 
— „in erften, ernjthaften Baßrollen in der Oper" — 
dann als folder in Weimar. 1799, am 27. März, 
debütirte er an legterm Orte als Dsmin in der Entfüh- 
rung aus dem Seratl und blieb daſelbſt bis zum 22. 
Januar 1804, wo er ein Engagement in Wien annahm. 
Freiwillig verließ er Weimar, doch follte er diefen Schritt 
jpäter bitter bereuen. Ein vorhandenes, hier folgendes 
Schreiben von ihm an Kirms macht uns mit feiner da- 
maligen Lage, jeinen Anfichten, Wünfchen und Hoffnun— 
gen befannt. 


„Weimar den 30. Oftober 1803. 
Wohlgeborner Hochzuehrenver 
Herr Hof-Kammer-Rath Kirms! 

Wie ein Schiff, das mit gutem Wind aus dem Hafen 
mit vollen Segeln das Weltmeer durdhjtreiht, kam ich 
von Caſſel hieher nah Weimar. Glücklich fam ich in 
einen Dafen, wo Künfte und Wiſſenſchaften ihren Sıs 
aufgefchlagen, wo der Ehrgeiz Nahrung findet, wo Talente 
gefhätt werden: doch mit ungeheuren Stürmen muß ich 
fümpfen, um hier in diefer Freyftätte mich länger erhalten 
zu können, jollten Sie mid), als mein Steuermann nicht 
aufrecht erhalten, und mein Schiff vom gänzlichen Unter- 
gang erretten; nody immer braufen die Winde, toben die 
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Bellen, und drohen mid) zu verjchlingen, fein Anker faßt, 
alle Segel find zerrifien, jo hören alfo Sie mein Angjft- 
Geſchrey, ich bitte retten Sie mich! 

Bey vierhundert Thaler, die ih Ihnen fchulvig bin, 
find Beweife meiner Noth und Ihrer Güte, nur war es 
der Fall, daß die Rettung immer nur im äußerften Fall 
der Noth fam, und alſo bey aller Hilfe von Ihrer Seite 
mir fein anderer Troft übrig blieb, als den Zeitpunft ab— 
zuwarten, wo ich meinen Schaden ganz ausbejjern, und 
zugleih das mir von Ihnen erborgte mit vielem Dank 
wieder erftatten werde fünnen. Sch mache alfo Anſpruch 
auf Ihre Menjchlichfeit, da ich klar einfehe, daß ich bey— 
nahe als das fünfte Rad am Wagen hier mid) betradyten 
muß, und mein weniges Talent bet) diefer zeitherigen Un— 
thätigfeit ohnehin verroften müſſe, jo bitte ih Sie unter- 
thänigft mir erlauben zu wollen, daß ich mic um einen 
Ort umfjehen darf, wo id im Stande fein werde, meine 
Schuld bey Ihnen und der fürftlichen Oberdirektion ab- 
tragen zu können, und dadurch meine Umſtände fo zu ver— 
bejiern, daß id dann nad) einigen Jahren in beſſern 
Umftänden bier wieder erfcheinen dürfte. Dover wollten 
Sie nody einen Verſuch Ihrer Güte an mir ausüben, fo 
bleibt Ihnen nichts übrig, mid) meinem unvermeiblichem 
Untergang zu entziehen, als mir nody 100 Thaler vorzu- 
ſchießen, mir wöchentlich 1 Thaler abzuhalten und mir in 
meinem Sache fo viel zuzufchießen, daß ich auch dabey 
etwas erlerne und nicht den Krebsgang zu gehen brauche. 
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Sollte freylich hier mein Schiff auf eine Sandbank ge- 
rathen feyn, jo heißt e8 bey mir, wer nicht ſchwimmen fann 
geht unter, und den Heinften Balken zur Rettung zu er— 
greifen heifcht dann meine Pflicht. In der ſüßen Hoff- 
nung mich der Rettung und Ausbefjerung meines leden 
Schiffes bey einem fo guten Steuermann erfreuen zu 
dürfen, verharre ich mit vollfommener Hochachtung und 
Ergebenheit 
J. Spitzeder.“ 


Kirms theilte diefen lamentabeln, werzweiflungsvollen 
Brief Goethe mit; derfelbe antwortete feinem Direftions- 
Kollegen ſogleich ſchriftlich: 

„Am 31. Oktober 1803. 

Ich hätte gar nichts dagegen, wenn der Bittende 
irgend auswärts ein beſſeres Schickſal finden könnte. 
Em. Wohlgeboren überlegen ja wohl in meiner Abweſen— 
heit was allenfall8 zu thun feyn möchte. Der ich indeſſen 
wohl zı leben wünjche. 

G.“ 


Kirms erledigte die Angelegenheit im Sinne Spit- 
eders und derfelbe, der unter der Zeit — wohl audy jchon 
früher — eine anfcheinend gute Anftellung in Wien, bei 
dem neuen von Schifaneder gebauten Theater an der 
Wien, dem zur Zeit noch der Kaufmann Zitterbarth vor: 
ftand, gefunden, verließ mit feiner ziemlich zahlreichen 
Familie — unter der fi fein Sohn Joſeph, ver jpäter 
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jo berühmt gewordene Baſſiſt, befand — am 22. Januar 
1804 Weimar. Kaum in Wien eingezogen, fand der 
alte Spitzeder ſich ſchrecklich enttäuſcht und vollftändig 
außer Lage ſeine ältern Weimarer Verbindlichkeiten zu 
erfüllen, wie er verſprochen und thun zu können ge— 
hofft. Abermals ſchreibt er an Kirms folgenden recht 
kläglich lautenden Brief, der zugleich einige nicht unin— 
tereſſante Mittheilungen über das damalige Wien ent— 
hält: 
„Wien den 29. Februar 1804. 
Hochwohlgeborner Hochzuehrender Herr Hof— 
Kammer-Rath Kirms! 

Ihre gütigen Geſinnungen die Sie jederzeit an uns 
ausübten, und die Erlaubniß die Sie mir ſelbſt perſönlich 
ertheilten, Ihnen berichten zu dürfen, wie es mir in 
Wien ergeht, wird mich bey Ihnen rechtfertigen daß ich 
ſo frey bin Sie mit dieſen Zeilen zu beläſtigen. 

Den 22. Januar hatte ich mit einem ſchwermüthigen 
Gefühl einen Ort verlaſſen, wo ich beynahe 5 Jahre das 
Glück hatte, mit meiner Familie unter ſo manchen Freund— 
ſchaftsbezeugungen und genoſſenen Wohlthaten zu leben und 
der Schauſpielkunſt edlern Werth kennen zu lernen; nur 
der Wunſch meine Schulden tilgen zu können, war Ur— 
ſache mich in das jetzige Engagement in Wien einzulaſſen, 
aber Gott! wie ſehr bereue ich jetzt ſchon meinen über— 
eilten Schritt; ich bitte hören Sie weiter und dann ur— 
theilen Sie, was aus uns werden wird. 
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Meine Reife will ich nur erwähnen, lief fo gut ab, 
als e8 nur möglich war, aber — weld eine fchredluhe 
Theuerung — 78 Thaler die ich nod in baarem Gelde 
aus Weimar nahm, waren bis auf 30 Gulden in Kegens- 
burg ſchon alle, ich brauchte alfo auf alle Fälle noch mehr 
Geld, um meine Reife bis Wien fortfegen zu können, und 
ließ mir in Regensburg noch 150 Gulden auszahlen die 
auch bey aller Borfiht, bis auf 22 Gulden bis wir ın 
Wien ankamen, aufgezehrt waren. 

Als ih mih Hrn. v. Zitterbarth vorftellen ließ, 
theil8 ihm mein Compliment zu machen, theil8 um meine 
Keifefoften zu beziehen, wollte der weiter nichts bezahlen, 
als was die Reiſe für mid) allein auf der ordinären Poſt 
austragen würde, und bezahlte auch nicht viel mehr. Ich 
mußte alfo gleich von Pontius zu Pilatus mit Hrn. Mändl 
zwey ganzer Tage herumlaufen, Jemand zu fuchen der mir 
zur Bezahlung meiner Reife 125 Gld. vorſchießen und gegen 
wöchentliche Bezahlung von 10 Gld. in ununterbrocenen 
Raten nebft einem Douceur von 20 Gld. leihen würde, 
den ich denn endlich mit vielen Bitten und Flehen auch 
fand, doch mit dem Beding, daß, wenn id) die 10 Gld. zur 
Zurüdbezahlung einen Sonn-Abend übergehen würde, ib 
mid) verpflichten mußte, die geliehene Summa nebit 
Intereſſen auf den led zurüdzugeben. — Was wollt 
ih machen, da bey Herrn v. Zitterbarth nichts mehr 
zu erpreflen war, mußte ich im dieſen fauern Apfel 
beißen. 
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Vierzehn Tage war ich bereits ſchon in Wien und 
feinen Heller Gage hatte ich noch befommen. Herr Mändl 
ſchoß mir alfo das Nothdürftigſte jo lange vor, und wie 
id meine Gage bezog mußte ih Hrn. Mändl auf der 
Stelle 50 Gulden und 32 Kreuzer zurücbezahlen. Nun 
famen endlich meine Betten nebft andern Kleidungsſtücken 
an, die mir auch wieder 32 GEld. wegnahmen, das übrige 
ging vor die Miethe des Hauszinjes und der gelehnten 
Möbels faft reine auf, fo daß ich beynahe mit Weib und 
Kind Hunger leiden muß, denn bier ift die fatale Mode, 
alles was man miethet, vorausbezahlen zu müſſen. 
Meme Möbeln die in zwey Bettjtellen, jehs Stühlen, 
zwey Tifchen und einer Kommode beftehen, foften monat- 
lih 12 Gld. Die Hausmiethe ebenfall® monatlich 12 
Gld. Ein Klafter hartes Holz 18 Gld. Ein ſchwarzes 
Brod, welches elend gegen das Brod in Weimar ift 9 
Kreuzer ; ein Pfund Fleifch 11 Kreuzer, Butter 30 Kreu— 
zer. Kurz, alles ift fehr theuer, nebſt viefem will mir 
auch die Direktion noch wöchentlich 8 Gld. abziehen, alfo 
hätte ich alle Wochen wenigitens bis Johanni, 18 Gl. 
von meinen 28 Gld. Abzug. Die Kinder hat feines 
feinen ganzen Schuh am Fuß, nun das Wochenbett meiner 
armen Frauen vor der Thüre, wie foll ich leben. Es ift 
wirklich eine fchredliche Yage, und wenn ich alles jo ge- 
wußt hätte, wie id) es jet weiß, jo würde mid) feine 
Seele haben bereven können, Weimar zu quittiren. 

Nebſtdem kömmt noch das unangenehme hinzu, daß 
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die Kabale hier gewiß zu Haufe if. Man läft mid 
weder im Arur, nod in der Zauberflöte, nod in ver 
Camilla, dem Barbier von Sevilla auftreten, jondern mit 
vem Apotheker (Doktor und Apothefer von Dittersporf) 
ſoll ich mich begnügen, man fagte mir der Kaifer ſähe 
diefe Oper jo gerne. Auch der Don Yuan ftände mir 
zu Dienften, aber ich müßte mic) bequemen einen weit 
ſchlechtern Text umzulernen, welches ich aber unmöglich 
über mein Herz bringen fann. Ic werde alfo auf alle 
Fälle ein Opfer ihrer Spielfucht werden, oder ich muß jo 
(ange warten, bis e8 ihnen gelegen feyn wird, mir eine 
Rolle in einer ganz neuen Oper zuzutheilen und da wird 
man mir jchon einen folhen Duarf geben, wo weder 
Ehre einzulegen noch Glück zu machen ift. 

Ueberhaupt fam ih in einer fatalen Epodye nad 
Wien, denn id) war feine zwey Tage angekommen, je 
mußte ich hören daß Herr von Zitterbarth das Theater 
an Herrn Baron von Braun für eine Million Wiener 
Gulden verkauft hat. Ein gemiffer Herr Meier, 
Baſſiſt, hat die Negie der Oper, und ift ein wahrer 
Schurfe, er läßt Kleinen auffommen und hat fchon das 
feinige zu meinem Nachtheil geſprochen, ehe ich noch Wien 
gejehen, kurz, ein lachenver Böſewicht der ſich jo in Vor— 
theil zu ſetzen wußte, daß nichts ohne ihn gefchehen kann. 
Er und nody ein paar Kreaturen liegen täglich auf dem 
Theater, fonft kömmt bey dieſem ftarfen Perfonal Feine 
Seele zum Vorſchein, alfo ift vor der Hand für mid 
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nihts zu machen, als zu warten, bis das Publikum 
wie der Hof ihr ewiges Kabalifiren müde werben 
wird. 


Herr Schikaneder ift ganz von der Bühne abge- 
treten und zieht mit nächſtem auf das Yand. Er befam 
bey dem Berfauf des Theaters nod 25000 Gulden von 
Hrn. Zitterbarth heraus, und lebt fo lange e8 gehen wird 
von feinem Gelde. 


Und nun nod ein Wort an Ihr Herz. Da id) 
Ihnen vor der Hand meine Page gefchildert, fo muß ic) 
Sie unterthänigft bitten, Ihre Güte mir auch in ver 
Entfernung nicht zu entziehen. Es fteht nun freylich bei 
Ihnen mir helfen, mid) in der Auferften Noth retten zu 
können, idy bitte Ste daher mit meiner Schuld die ic) 
nod) in Weimar hätte bezahlen follen, mir nur fo lange 
Ausftand zu geben, bis ich hier den doppelten Abzug von 
Halje habe, und der dauert bis Johanni, dann aber will 
ih ja gerne als ein rechtichaffener Mann mein Wort hal- 
ten, und wöchentlich 6 Gld. aparte, ununterbrochen bey 
meinem biefigen dreyjährigen Aufenthalt zur Bezahlung 
meiner Schuld zurüdlegen. Das wären dann monatlid) 
24 Gld. wo id) dann im Stande feyn würde einem be- 
ſtimmten Manne diefe Summa fo lange abzutragen,, bis 
meine Schuld ganz getilgt wäre. 


Sollte mid) aber das Schickſal jo ganz zur Berzweif- 
lung bringen, und meine Bitten fruchtlos feyn, jo müßte 
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ich wahrfcheinlich die Musfette mit der Palme der ſchönen 
Künfte vertaufhen, denn leben mit 9 Menſchen ven 
A Gulden die Woche ift hier in Wien fo viel als einen 
Tropfen Waſſer in ein brennendes Magazin jchleudern, 
um damit löfchen zu wollen. 


Doch ich fenne Ihre vortrefflihe Denkungsart, Sie 
werden gewiß mit meiner jegigen Page Mitleid haben, 
denn Sie fehen ja das Unglüd fit mir unerbittlich auf 
dem Naden, wenn Sie fid) nidyt meiner in dieſer trau 
rigen Yage annehmen. 


Meine Adelheit hat auch viel, viel verloren, denn 
n Weimar wäre doch eher eine Ausficht geweſen, als 
hier, wo der Neid feine Pfeile auch auf die abfchieft die 
nur von weiten ein Verlangen tragen, fich dem Tempel 
ver Mufen nähern zu wollen. Ich habe fie vor der 
Hand als Figurantin beym Ballet anzuftellen gefucht, und 
fobald idy nur ein Inftrument gelehnt befomme, denn 
faufen kann ich mir jeßt vor der Hand nichts, fo will 
ich mir alle Mühe geben, fie in der Mufif zu unterrid- 
ten, denn fie befommt auf alle Fälle eine gute Stimme, 
follte mir's damit glüden, jo hoffe id von der Geite 
wenigftens Troft zu haben. 


Und nun bitte id) tauſendmal um Vergebung daf ih 
fo weitläufig in meinem Schreiben geworden bin, und 
noch nichts tröftlicheres won mir habe berichten können, 
als es in der That ift, und fobald ich nur meine Debüts 
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vorbey habe, jo werde ich fo frey fein, Sie näher mit 
meiner Yage befannt zu machen. 
Bin mit ſtets aufrichtigem Herzen und der vollfom- 
mendften Hochachtung 
Dero ergebenjter Diener 


J. B. Spitzeder. 


Meine Frau und Kinder empfehlen fih befonders in 
Ders Huld und Gemwogenheit. * 


Es follte für den armen Spiteder bald noch ſchlim— 
mer fommen. Er debütirte — wahrſcheinlich in fomifchen 
Rollen, die ihm nicht zufagten, denn aus Allem geht her: 
vor, daß er nur ein ferieufer Bak war — umd gefiel nicht. 
Er fühlte ſich höchſt unglüdlih und die Direktion des 
Theaters an der Wien muß auch wohl bedauernd an das 
dreijährige Engagement gedacht haben. Keine zwei 
Monate vergingen nad) dem obigen Briefe, als Spitzeder 
ſchon als einziges Heil, einzige Rettung ein Weggehen 
von Wien, aus Defterreid; betrachtete, und was er in 
jeinem langen Schreiben an Kirms durchſchimmern Tief, 
eine Rückkehr nach Weimar, offen ausfprach und zu er= 
itreben ſuchte. Gleichſam gezwungen feinen mehrjährigen 
Kontrakt zu löſen, zu opfern, verfuchte er fich eine andere 
Stellung zu fihern, und als dieſes zweifelhaft geworden, 
wendete er ſich in feiner Derzensangft, feiner Verzweif— 
fung vireft an Goethe. Er fchrieb demſelben: 
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„Wien den 22. Mai 1804. 
Hohmohlgeborner Hochzuehrender 
Herr Geheimer Rath! 

Meberzeugt von Ihrer Güte und erhabenen menjhen- 
freundlichen Gefinnungen, wage ich e8 mit diefen Zeilen 
Sie zu beläftigen, die meine jegige Yage ſchildern, und 
Ihnen mit meiner dringenden Bitte beſchwerlich zu fallen. 

“ Unbekannt mit der niederträchtigſten Kabale, die bey 
dem Theater hier in Wien herrſcht, wurde ich leicht ein 
Dpfer verfelben, denn überzeugt, daß weit jchlechtere 
Subjefte hier angeftellt find, als man mid) dafür hier 
halten will, und denen das Publiftum doch Weyraud 
ſtreut, war mein erfter Gedanke, mid) mit der Direktion 
hier in Rückſicht meiner Schuld abzufinden, und Deftereih 
je eher je lieber den Rüden zuzumenden, und es ift mir 
in fo weit gelungen. Nach langem hin und ber handeln, 
wurde mir auf mein Begehren mein ganzer Vorſchuß, 
der fi) auf 1150 Gld. belief, erlafien, und 400 Gld. 
baar zu meinem fernern Gebraudy in dieſer Page ausbe- 
zahlt, wofür ich) der Direction meinen dreyjährigen Con— 
traft auslieferte, und gerne und willig darauf Verzicht 
that, um von diefen Judasbrüdern loszufonmen. 

Ehe ich zwar diefen Schritt wagte, fuchte ich mid 
durch ein Engagement bey Herrn Walther, ver auf 
den September die Direction des Theaters in Regens— 
burg übernimmt, und nod) jett in Bremen die Direction 
hat, zu dveden, da aber bis September nod) ein gutes 
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Vierteljahr hin ift, und ich mit dem Gelde nicht fo lange 
in dem thenren Wien mich binhalten fann, auch Herr 
Walther mir weder Contraft noch Vorſchuß, auch ſonſt 
fein Schreiben mehr zufommen ließ, um auf gewiſſe An- 
nahme meines Antrags rechnen zu können, jo fängt es 
mir an, in biefer zweifelhaften Tage, bange zu werben, 
mit meiner Familie an den Betteljtab gerathen zu können, 
denn alle Theater bier herum find beſetzt. Tag und 
Nacht durch diefen Kummer gequält, flehe ich Em. Excel— 
lenz Gnade und Großmuth an, mid) wieder bey Ihrer 
Bühne, bey dem herzoglichen Theater als ein Mitglied 
aufnehmen zu wollen, ich würde mic nicht nur allein be— 
fireben, dieſe große Gnade mit allem nur möglicyem 
Fleiße zu verdienen ſuchen, fondern es als ein unſchätz— 
bares Glück betrachten, wegen meinen armen Kindern, 
deren Bildung mir in ihrer hoffnungsvollſten Zeit ſehr 
am Herzen liegt, und die durch mein Unglück, unverſchul— 
det ing Verderben geftürzt würden. 

Sollte id) aber fo unglüdlic jeyn, auf die Wieber- 
Annahme des Herzoglihen Theaters in Weimar nicht 
mehr rechnen zu dürfen, fo bitte ich unterthänigft und 
empfehlen mid; Ercellenz bey dem Theater in Gotha, wo, 
wie man mir fagt, jett eine neue Bühne errichtet jollte 
werden. Stets eingedenf Ihrer Huld und empfangenen 
Wohlthaten am Herzoglihen Hofe in Weimar, verharre 
ih mit fefter Zuverfiht auf die Güte des Herrn im 
Himmel und Goethe's auf der Erden, einer gnädigen 
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Antwort und bin mit der tiefften Hohadtung und Er— 
gebenheit Dero 
unterthänigfter Diener 
J. Spitzeder.“ 

Am folgenden A. Juni ging die Antwort Goethes, 
dur Kirms, an Spitzeder ab; fie lautete abjchlägig. — 
Ob die Hoftheater-Kaffe in Weimar den beveutenden 
Vorſchuß zurüderhaften, oder nicht, was ferner aus 
Spitzeder dem Bater geworden, vermag idy nicht anzu 
geben. Erftere Angelegenheit dürfte indefjen mit einem 
Berluft für die fürftliche Kaffe ihr Ende gefunden haben; 
auch ift e8 wahrfcheinlich, daß Spitzeder in Wien geblie 
ben — vielleicht hat er bei einem andern dortigen Thea 
ter, in einer andern Sphäre Beſchäftigung und Unterhalt 
gefunden —, denn fein Sohn Joſeph empfing bekanntlich 
jeinen erften Gefangsunterricht vom dortigen Hoffapell 
meifter Weigl. 


XVI. 


Hoethe's „Wöchner“ Wecker und die 
Sallenfer Studenten. 1799. 


Der Nörrifhe Kaſſirer; die Kirfhkernkanonade; das nene Hof- 
theater in Deffau und der Theaterſaal in Lanchſtädt; Becker und 
Genaſt; des Erſtern Ende. 


Einige Lebensſchickſale Becker's (von Blumen- 
thal) haben wir in den Epifoden II und IV bereits 
fennen gelernt ; ſolche zu ergänzen, uns einen Einblid in 
die fünftlerifche Thätigfeit Becker's zu geben, fol in vor— 
liegender Epifode verfucht werben. 

Nach Abgang des Regiffeurs Fischer, 1793, hatte 
Goethe die Regiegefchäfte unter mehrere Schaufpieler ver- 
theilt, welche unter der Bezeihnung „Wöchner“ folche 
abwechjelnd zu beforgen hatten, durch weldye Einrichtung 
es dem Dichter bedeutend leichter werden mußte, feinen 
beftimmenvden Einfluß zu allen Zeiten geltend zu machen. 
Beder war mit einem folden Wöchner-Poſten betraut 
worden und verfah ihn mit Luft und Eifer und zur Zu— 
frievenheit Goethes. Ein intereffantes Moment diefer 
feiner Thätigfeit als Wöchner ift unter andern in nach— 
folgendem Briefe Beder'8 an Kirms und vom Jahre 
1799 enthalten. 

Die Gejellihaft war im Sommer 1799 nad) Lauch— 
ſtädt gezogen und hatte dort ihre VBorftellungen begonnen. 
Außer den anmejenden wenigen Badegäften waren es 
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hauptfächlich die Hallenſer Studenten, die die Vorftellun: 
gen befuchten, fid vor allen Herren des Parterres dünkten 
und dabei nicht wenig Unfug verübten. Der Sommer 
jenes Jahres war daran befonders reich und ein Haupt 
vergnügen der lebensluftigen und hoffnungsvollen Mufen- 
jünger bejtand darin, während der Vorftellung Kirſchen 
zu effen und die Blätter auf die Bühne zu werfen, mit 
den Kernen ſogar die Goethe'ſchen Zöglinge zu traftiren 
und zu maltraitiren. Becker ale Wöchner trat diefem 
allzuburfchifofen Treiben einftmalg ftreng entgegen , wor: 
auf es unterblieb. Dieſen Borfall behandelt der Beder'- 
Ihe Brief, doc ſchildert er im Eingang auch das Ver— 
hältniß der Mitglieder zu dem mifliebigen und jtreitjüd)- 
tigen Kafjier Yindenzweig, welde Stelle zugleidy bie 
in der Epiſode XIV mitgetheilten Streitigfeiten zwijchen 
demfelben und Ir. Haide zu ergänzen vermag. Halbe 
beflagt ji) bei Kirms über Yindenzweig unterm 14. Juli 
1799, der Brief Beder’s ift vom 28. vefjelben Monats 
datirt, demnach aus ein und verjelben Zeit. Schließ— 
lid) liefert der Beder/iche Brief — unwillfürlich als Gegen- 
ja zu dem Weimarer Verhältniß — noch ein redt 
intereflantes Bild des damals neuorganifirten Hoftheaterd 
zu Deſſau. 

Diejes inbaltreihe Dokument lautet vollſtändig: 

„Lauchſtädt, den 28. July 1799. 
Lieber Herr Hoffammerrath ! 
Ich bin jo frey Ihnen mit gegenwärtigem Schreiben 
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beſchwerlich zu fallen; nur thut es mir leid daß der In— 
halt deſſelben Ihnen nicht ganz angenehm fein wird, 
weil ich von einer Handlung fpreden muß, an vie ic) 
noch mit Aerger denke. — 

Es iſt Ihnen aus dem Rapport bekannt, was zwi— 
jhen mir und dem Herrn Pindenzweig wegen einer Col— 
[efte vorgefallen. Ich glaube daß id) wohl die rechte 
Manier gewählt von Herrn Lindenzweig die Collefte zum 
Auszahlen zu begehren, wenn idy ihm eine Empfehlung 
von mir, durch Bleßen machen lage, mit den Worten 
„er möchte doc) jo gut ſeyn und die Collefte auszahlen “. 
Ich glaube nicht daß das die rechte Antwort war, die er 
mir wieder fagen ließ: „(für) die Herrn die ihre Sage 
nach der Ordnung im Theater ausgezahlt haben wollten, 
braucht er feine Collefte auszuzahlen.“ Nachdem ich ihn 
nchmals fragen ließ „ob er denn von der Ordnung ab» 
weichen wollte und fie nicht wie bisher auszahlen?” er 
mir ein großes brutales „Nein!” jagen ließ. Als ich 
ihn den andern Tag fragte warum er denn fo etwas 
thue, und die Collekte nicht hätte ausgezahlt, er mir mit 
einem höhnifchen Weſen I3mal dicht ins Geficht fagte: 
„weilid feine Laune hatte,” daß ic alle Faſſung 
nöthig hatte dieſe Worte, welche mit einem höchſt beleidi— 
gendem Ton und jchlecht gezogenen Gefichtsmusteln 
geiprodhen wurden, nicht nad) ihrem Inhalt zu beant- 
worten. | 

Diejes Diannes größter Aerger ift, daß er die Gage 
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nad Borfchrift der Direetion im Theater und nidt in 
feinem Haufe, wo er im Sclafrod mit der Pfeife und 
nad groben beifenden Reden, als ob er die Gage aus 
jeinem Beutel auszahlte, auszahlen muß. 

Ob nun gleidy Herr Pindenzweig nad) feinem Con- 
traft nicht verbunden tft, eine Collefte für einen reifenven 
Schaufpieler auszuzahlen, fo ift e8 doch durchaus nothe 
wendig daß es gefchehe, und er es in feinen Contraft 
nachgetragen kriegt. Jeder vernünftige Menſch wiirde 
fih jehr wundern müffen, wenn ein Regiffeur, oder 
Jemand dem dieſe Gefchäfte übertragen find, fich weigern 
wollte, wenn ihm ein Schaufpieler feines Theaters, eine 
Collefte für einen reifenden Freund bringt, fie anzuneb- 
men und zur Antwort zu geben, „id bin in meinem Con- 
traft nicht darauf angewieſen.“ Soll id alfo für bie 
Zufunft (da mid) leider das Loos am meiften trifft Col- 
feften einzufammeln, indem meine Mitfchaufpieler am Thea- 
ter wifjen, daß es mir auf A—8 gr. nicht ankommt, einen 
Armen damit zu unterftügen,, und auch noch diefe Mühe 
zu übernehmen), dieſe Colleften aus meinem Beutel zah— 
len? So viel Gage hab ih nicht und kann unter fol 
hen Umftänden für arme Keifende, und wenn fie aud 
die beiten Freunde von einem oder dem andern unjerer 
Schaufpieler find, nichts thun, und e8 möge aud daraus 
entjtehen was da wolle, ich kann mid) ja auch auf meinen 
Contraft berufen der mich dazu nicht zwingt. Sollte fih 
dergleichen einfinden die der Ehre wegen gar nicht abzu- 
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weifen find (wie ung denn fhon Iffland viele gefchickt 
bat), fo bin ich verfichert, daß die Direction ihnen eine 
Unterjtügung wird zufonmen laſſen. 

Ic begreife nicht wie es möglich) fein kann daß ich, 
und meine Gollegen, gegen Hrn. Lindenzweig mit unferer 
Forderung, daß er die Collekten auszahlen müſſe, und 
wenn er es nicht thun will, ihm von der Ober-Direction 
anbefohlen wird, durchfallen fünnen? Es ift ein altes 
Herfommen, welches bei allen Theatern Sitte und Braud) 
ift, und ich wollte e8 an andern Theatern feinem Caſſier 
rathen, welcher fich weigern wollte eine Collekte auszu— 
zahlen. Indeß kann das auch nur Herr Lindenzweig 
am Weimarifchen Theater probiren und nody diefe Wei- 
gerung feinen Vorgefegten mit Grobheit fund geben. — 

Nah Ihrem Brief an Herrn Genaft, jcheinen vie 
Nachrichten und Beſchwerden ver Wöchner Fein richtiges 
„PBoftament”, wie Sie fagen zu haben. Ich wüßte 
wahrlicy nicht wie wir richtiger zu Werke gehen jollten, 
al8 wir immer gegangen. Doc, können wir aud) ganz 
ohne alle Beſchwerden für die Zukunft fein, wenn wir es 
fortgehen laſſen wie e8 geht, und möge ſich ein jeder jelbft 
befhweren, und um Abjhaffung folder Mißbräuche bey 
der Direction anhalten. 

Partherifch find wir nicht, auch lafjen wir uns von 
Niemanden hegen, denn wir fünnen ſchon durchjehen 
wo der Grund des Hetzens herkommt. 

Wir müſſen freylich vergleichen Yeute ale Wöchner 
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ſchützen, wir müſſen aber auch dep Acht haben Grobhet- 
ten zu beftrafen. Ich bin überzeugt, daß Herr Linden— 
zweig ein brauchbarer nügliher Mann ift, aber es giebt 
auch ebenfowohl brauchbare und nüglihe Schaufpieler, 
und ift das in meinen Augen ein jehr alltäglicher Menſch, 
der wie Herr Pindenzweig auf feine 6000 Rthlr. gewon- 
nenes Vermögen, wie er felbft jagt, ftolz thut. 

Ic danke Ihnen für den Beyfall wegen meiner ge- 
babten Kirſchkernkanonade. Schon jeit mehreren Bor- 
ftellungen hatten andere Schaufpieler die Erfahrung 
gemacht, daß Kirfchförner auf das Theater geworfen wur— 
den, ja von einem fagt man, daß er durch das ganze 
Stüd fol wirklich getroffen worden fein — und er hat 
es ertragen! Auch wurden während den Alten (in den 
Zwifchenaften) alle grünen Blätter, welche in den Kirſch— 
förbchen liegen, über das Orchefter weg auf's Theater 
geworfen, fo daß man, wenn der Borhang aufging, wie 
in einem grünen Garten war. Daß diefes jo eine Weile 
bingegangen, hatte die Herren fühn gemacht und jo mad) 
ten fie denn vor Anfang der „Räuber“ fold einen Lärm, 
wie ich ihn Zeit meines Yebens nod nicht im einem 
Schaufpielhaus erlebt. Sp arg war's, daß fi Niemand 
von den Badegäften in den Logen durfte ſehen laſſen, 
denn fie wurden ausgepfiffen und mußten "runter. Die 
Wache, welche Ruhe gebot, wurde ausgeladht und jo fort. 
Es war der Auswurf der Univerfität hier, und da konnte 
es nicht anders fommen. Mad. Schlanzowsky wurde 
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im erften Aft nach jevesmaligem Abgehen fo gezifcht, wie 
man in Halle Freudenmädchen zu loden pflegt. Wie ver 
zweite Aft anging und ich meinen Monolog (als Franz 
Moor) hielt, fam mir ein Kirfchkern auf den Tiſch, an 
welchen ich ſaß, geflogen. Ich ſtand auf und trat vor 
und fagte zu einem Trupp, der vorn am Orchefter ſaß 
und Kirſchen af: „Was foll das? Kirſchkerne auf das 
Theater zu werfen!“ im einem fejten und befehlenven 
Ton, weldhen id) fo ganz in meiner Rolle als Franz 
Moor inne hatte. Site fingen an zu pochen, aber alles 
zijchte: „Stille! * — Wie es ftille war, ging ich in mei— 
ner Rolle weiter und durch das ganze Stüd herrichte 
Ruhe und Stille, wie niemals. Nach der Vorftellung 
brachten mir die Studenten, welche jelbft höchſt unzufrie— 
den über den Ausmurf unter ihnen find, ein Vivat vor 
meiner Thür, und bat ſich bis jet Keiner wieder unter- 
ftanden, Kirfchferne oder Blätter auf das Theater zu 
werfen. Es war nothwendig in der Sache etwas zu 
thun, denn die Bed und die Teller hatten ſchon einige 
Tage vorher erklärt, daß, wenn fie mit einem Kirſchkern 
geworfen, fie nicht einen Schritt mehr auf das Theater 
thun würden. Biele von unferer Gefellichaft glaubten, 
die Studenten würden mir mein Haus ftürmen, aber 
jolhe ungezogene Burſche haben dazu feine Courage, und 
muß man folhe Dinge und folhe Mißhandlungen nicht 
ungeftraft hingehen laſſen. Sollte e8 aber nod) einmal 
geſchehen, was ich aber nicht glaube, jo laſſe ich aufhören 
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und die Gardine herunter und halte eine Rede, wo ich 
die Gutgefinnten gegen diefe gemeinen Burfche anfeuern 
will, daß fie höchſt beſchämt werden follen. 

Ih habe vorige Woche, von Dienftag bis Sonn- 
abend, eine Reife nad) Deffau gemacht und das dortige 
Theater befucht. Es ift wirklich ein fehr ſchönes Haus, und 
vorzüglich das Theater und die Einrichtung deſſelben. Die 
Flügel - Seitentouliffen find nicht auf Rahmen, fondern 
werben alle zehn, fo tief ift es, mit einem Strid (Zug) 
gezogen. Die Oardinen hängen im Gewichte; das Ylug- 
werf iſt äußerſt leicht und fchnell zu regieren; auch die 
Dekorationen find ſchön und fehr geſchmackvoll von 
Duaglio aus Dresden gemalt. Das Theater ift fo 
groß, daß fie in der neuen Oper, welche Hr. von Lichten- 
jtein fomponirt hat und welche bei ver Anweſenheit des 
Königs zum erſten Mal gegeben worden, mit Pferden ihr 
Weſen getrieben haben. Auch die Garberobe, welche 
meift ganz neu gemacht worden, ift fehr ſchön. Nur will 
mir der Aufenthalt der Zufchauer nicht gefallen. Er ift 
nad) Art der Amphitheater gebaut, und hat der erfte Platz 
am Orcheſter eine folhe hohe Rückwand, daß die Zu— 
Ihauer auf demfelben im ganzen Haufe nur den zweiten 
und dritten Logenrang ſehen fünnen. Auch find die Logen 
jo auffallend bunt bemalt, daß das Theater verlieren 
muß, wenn es nicht immer prächtige Dekorationen hat, 
worauf fie dann auch viel halten. Die nächften vier 
Logen auf jeder Seite des Theaters find blind. Der 
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Herr von Erdmannsdorf hat dadurch etwas für die 
Stimme thun wollen, melde ſich nicht fo leicht werjchla= 
gen foll, hat aber das Gegentheil erfahren, denn bei 
feuchter Witterung joll man in den Logen jehr wenig 
hören können. Boſſan fteht fich ſehr gut. Er bat, jo 
fange er lebt, einen Gehalt von 800 Rthlr. und eine 
freie Wohnung im Schaufpielhaufe,, jehr nobel eingerich- 
tet. Der Fürft hat ihm alles, und aud) die Gefellichaft 
abgefauft und man ſchätzt ihn als einen Mann von 
15,000 Kthlr. Vermögen. Der Herr von Lichtenftein 
hat die Intendanz und fpielt mit feiner Frau alle guten 
Rollen in der Oper: fo in der „Lilla“ den Titta und 
fie die Bertha; den Papageno und fie die Papagena. 
Beide jollen ganz leidlich fingen und fpielen. Die Oper 
ift gut befeßt, das Schauspiel aber ſchlecht. Acht Mufi- 
fer find von Dresven engagirt worden und tft ein ftarfes 
Orcheſter beifammen. Sie haben jet noch die Ehler’s (?) 
gefriegt. Beide haben 26 Rthlr. Gage wöchentlich. 
Ueberhaupt find die Sagen dort beinahe noch einmal 
jo ftarf wie bei ung und fünnen wir uns gratuliven, 
eine ganz leidliche Gejellfhaft für fo geringe Gage zu 
haben. Schulden können indeſſen die Herren doch machen. 
Für den Hübſch (Baffift) hat der Fürſt fchon gegen 
1000 Rthlr. Schulden, und für den Frey gegen 600 
bezahlt. Im Sommer fpielen fie nur alle Wochen ein» 
mal, des Sonntags, und werden nur Opern gegeben. 
Viele Schaufpieler haben von Zeit zu Zeit Erlaubnif, 
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vier bis ſechs Wochen zu reifen. mei find jett in Ber- 
lin, und drei im Bade zu Ronneburg. Der Herr von 
Fichtenftein hat jährlich 16,000 Rthlr. Einkünfte, vie 
außer dem, mas der Yürft giebt, wohl auch mit drauf— 
gehen mögen, denn er ift jehr gut und die Schaufpieler 
[oben ihn aufßerordentlih. Der Fürft und der Erbprinz 
find enthufiaftiich für's Theater eingenommen. Witten: 
berg ift fir das Deffauer Theater, was Halle für uns 
ft. Auch haben fie Zerbft und Dranienbaum in ver 
Nähe, und das Theater ift, wie Alle fagen, von Fremden 
immer bejett. Der höchſte Plat ift 12 gr. Bon Halle 
aus fommen Caravanen von zwanzig bis dreißig Perſo— 
nen, doch thut es im Ganzen nichts, denn es ift doch zu 
weit und gefchieht ſomit nicht oft. Die Schaufpieler find 
ganz wie Bürger dort aufgenommen. Der Fürft hat ver 
©. einen Garten gefchentt, jest baut er ihr auch Häufer. 
Unfer Theater hier in Lauchſtädt ift fo übel beſchaf— 
fen, daß es, ſowohl auf dem Theater, als auf dem Plat; 
der Zufhauer einregnet, und in unſerer Mannsgar- 
derobe fünnen wir gar nicht mehr bleiben, wenn es reg- 
net. Wenn fein neues Haus gebaut werden wird, fe 
wird zum künftigen Jahr diefes neu gededt werden müflen. 
Die Studenten nennen es nur eine Schafhütte, drum 
fallt aud) die Achtung weg, auf die wir Anfpruch machen 
fünnen, weil wir in einem fo elenden Haufe jpielen, 
in dem ſich nichts gut ausnimmt. Uebrigens beweifen 
und doch andere Thenter, daß wir nicht alltäglich fein 
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müflen, denn es kommen Engagementsbriefe von allen 
Eden hier angeflogen. Verzeihen Sie mir mein langes 
Sefchreibjel. Ich bin mit vieler Achtung 
Ihr ergebenfter Diener 
Becker.“ 


Welche Gegenſätze! Hier ein Häuflein Schauſpieler, 
denen es wahrhaft ernſt um ihre Kunſt war; die unter 
Goethe's Leitung und Schiller's Einfluß ein gewiß ſelte— 
nes Enſemble bildeten und deren Leiſtungen im Einzelnen 
wie im Ganzen gewiß ſtreng-künſtleriſchen Anforderungen 
entſprachen; die zugleich berufen waren, die Meiſterwerke 
Schiller's auf der deutſchen Bühne einzuführen. Sie 
mußten in einem Raume agiren, der ihnen ſowohl wie 
den Zuſchauern nicht einmal hinlänglichen Schutz vor 
dem Wetter gewährte, und der darum gewiß nicht unpaſ— 
ſend eine „Schafhütte“ genannt wurde. — Dort ein 
Hoftheater in vollſter Ueppigkeit, deſſen artiſtiſcher Leiter 
ſogar ſein eigenes Vermögen dabei zuſetzte. Prachtvoller 
Aufenthalt, Wohlleben, volle Freiheit, Gunſtbezeigungen, 
mit denen ſich die der Weimarer Geſellſchaft nicht im 
Entfernteſten meſſen durften! Dafür aber nur kurzes 
und unfruchtbares Daſein, während auf der andern Seite 
geſundes, kräftiges und andauerndes Leben und Blühen 
die ſchönen Reſultate bildeten. 


Goethe nahm ſich doch bald des defekten Lauchſtädter 


Hauſes an. Im Frühjahr 1802 ward es zweckmäßig 
Basque, Goethe's Theaterleitung. II. 11 
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erneuert und im Sommer defjelben Jahres mit Feierlich— 
feit eingeweiht. — 

Ein weiterer ähnlicher Bericht des Wöchners Beder, 
mit einer Nachſchrift feines Regie-Kollegen Genaft aus 
Lauchſtädt und vom Jahr 1806, liegt nod) vor. 


Beder ſchreibt Diesmal an Kirms: 

„Lauchſtädt, ven 17. July 1806. 
Lieber Herr Hoffammerrath ! 

Wir danken herzlich, daß Site jo gütig find, ſich unfer 
immer beftens zu erinnern, aber auch wir laſſen es nicht 
fehlen und freuen ung, wenn wir hören, daß es Ihnen 
recht wohl geht. — 

Mit unfern theatralifhen Gefchäften hat es nod 
immer einen guten Fortgang, auch hoffe ich ſoll nach dem, 
wie wir unfere Einrichtung getroffen, das Publikum bis 
zum Schluß gereizt und befriedigt werden. — 

Mademoiſell Jagemann will ung ſchon Freytag 
über 8 Tage wieder verlaffen, wenn ung das nur nicht 
ganz niederſchlägt, daß wir mit dem alten Stauffader 
im Wilhelm Tell ausrufen müffen : 

„Mit ihre geht unfer ganzes Glück und Wohl 
dahın !* 

Sie iſt jett doch von der großen Eigenliebe zurüd- 
gefonmen, daß aud ohne fie, ein Theater zumeilen 
mehr als mit ihr einnehmen kann. Bis jet ift noch 
alles ruhig an unferm Theater verblieben. Wir haben 
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heute Mad. Strohmehyer einige Worte gejchrieben, 
weil fie über Mademoiſell Jagemann diefer Tage herfah— 
ven wollte, und unter ihrem Fenſter vorbeygegangen und 
(oje Reden hat ergehen laffen. Ich glaube es wird von 
Wirkung jeyn. — 

Den Doctor Luther fünnen wir nicht geben, er iſt fo 
langmweilig, daß die Menjchen herauslaufen müſſen. Was 
ih von Ambroſch gehört, jo ift der Berliner (von 
Zacharias Wernery) wenigftens zwanzig Mal bejier. 
Doch iſt e8 nicht möglich felbigen nod hier zu geben, 
denn da müſſen nothwendig einige neue Decorationen 
und Kleider gemacht werden, und dazır ift hier feine Zeit. 
Auch glaube ich kaum daß man es uns erlauben würde. 
Dann thut uns auch mit diefem Stüd Iffland in 
Halle Schaden, welcher e8 den 5ten Auguft dort leſen 
wird. 

Herr und Mademoiſell Ambroſch laffen fi Ihnen 
bejtens empfehlen. Erſterer wird mit nächſtem fo frey 
jein Sie mit ein paar Zeilen zu beläftigen und Ihnen zu 
danfen für die Güte, daß Sie ihm erlaubt ein paar Gaft- 
rollen zu jpielen. Letztere hat ſchon oft ſchreiben wollen, 
doch iſt fie immer ein bischen fehr beſchäftigt gewefen, 
wie fie fid) ausgedrückt, und läßt deshalb un Verzeihung 
bitten ; fie wollte e8 ſchon einbringen. 

Leben Sie recht wohl! und erhalten Sie Ihre fehr 
werthe Freundſchaft, Ihrem 

ergebenften Beder.“ 
11* 
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Die Nachſchrift des Wöchners Genaft lautet: 


„Sp eben fomme id) aus Egmont, er hat qut ge 
fallen, aber nicht jo jehr wie in Weimar, wir haben 
210 Thle. darauf eingenonmen, Mille. Jagemann 
will künftigen Donnerftag zum Yettenmale fpielen, im 
Dpferfeit, glüdliche Reiſe! Nun wird Hafe auf einmal 
gefund, nachdem er ung mehrere Koften vergeblid) gemacht 
hat, mündlich ein Mehreres, es iſt abſcheulich! Schicken 
Sie mit Durfhmidt die Rollen aus den Räubern 
von Eordemann, Ehlers und Benda, und behal- 
ten Lieb 

Ihren ergebenften Diener 
Genast. “ 


Beder hatte fih am 7. Oftober 1803 mit Mav. 
Amalie Miller, ver jüngiten Tochter Malcolmi's, 
verheirathet (jeine erjte Oattin Chriftiane Neu: 
mann=Beder war wie wir willen am 22. September 
1797 geftorben). Diefe trennte ſich indejjen bald wie 
der von ihm und heirathete am 26. Dezember 1805 ven 
Schauspieler Pins Alerander Wolff. Am 31. Mir 
1807 vermählte ſich Beder zum dritten Male mit Made— 
moifell Ambrojc, die feit vom 30. März 1805 dem Wei- 
marer Hoftheater, hauptſächlich als Sängerin, angehörte. 
Zu DOftern 1809 ging er mit feiner Gattin von Weimar 
ab, wirfte eine Zeitlang in Hamburg, dann in Breslau, 
und fehrte endlih — wahrſcheinlich als Wittwer — wie 
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der nad) Weimar zurüd, wo er im Frühjahr des Jahres 
1822, etwa 55 Jahre alt, ftarb. 

Sein 1791 dem Hoftheater gegebenes Berjprechen, 
jenen wahren Namen von Blumenthal nie wieder 
anzunehmen und zu führen, hat er getreulic bis an fein 
Ende gehalten. 


XVII. 


Caroline Zagemann, 


nachherige Frau von Heygendorf. 





Ihr Eintritt in den Weimarer Künſtlerkreis. — Thrater-Revoln- 

tionen 1797, 1799 und 1801. — Ignaz Dirzka; Opern, uud Sdil- 

lers Codtenfeier in Wien, 1808. — Strohmeyers Tod, 1844. Bild 
und Wappen. 


Nur wenig Material fteht mir zu Gebote, um über 
Saroline Jagemann und ihre Stellung bei der 
Weimarer Hofbühne etwas Näheres zu berichten, doch 
da dies Menige immerhin einen fleinen Beitrag zur 
Kenntnig des Lebens und Wirkens dieſer beveutungs- 
vollen Perjönlichkeit jener Epoche bildet, will ich Die 
Mittheilung an diefer Stelle nicht unterlafien. 

Caroline Jagemann war die Tochter des Bibliothe- 
fars der Herzogin Anna Amalia und geboren zu Weimar 
1780 (1778 dürfte richtiger fein). In ihrem fieben- 
zehnten Jahre wurde fie, wegen ihres bemerkbar hervor- 
tretenden Talentes für Muſik, Gefang und Darftellung, 
von der Herzogin nad) Mannheim gejenvet, um bei ber 
dortigen Bühne, unter Iffland und Bed, ihr Talent her- 
anzubilden. Mit Iffland verließ fie Mannheim und 
fehrte nad) Weimar zurüd, wo fie am 8. Februar 1797 
als DOberon in der gleichnamigen Oper von Wranitzky 
bebütirte. Ihre feltene Körperſchönheit, Talente, Stimme 
und Darftellungsgabe machten fie bald zu einer ber 
größten Zierden des Hoftheaters, zum Lieblinge des Publi- 
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fums und vor allen Dingen des Herzogs, der in ihr 
„eine Gejellichafterin feiner Erholungsſtunden“ fand. 
Diejes rafıh entſtandene Berhältnig mußte natürlich von 
Einfluß auf ihre Stellung beim Hoftheater und ihren 
Kollegen gegenüber fein. Sie mäßigte fi) auch feines- 
wegs und fo mußten denn bald allerlei Keibungen und 
Unannehmlichkeiten erfolgen. 

Im Jahre ihres Debüts, 1797, machte die Jage— 
mann ihren erften Ausflug mit der Geſellſchaft nad) 
Lauchſtädt und Rudolſtadt. Hier entjtand der erfte Kon— 
flikt zwifchen ihr und den übrigen Mitglievern des Hof- 
theaters. Eine im Befis ter Sängerin Weyraud be 
findliche Rolle wurde derſelben ohne weitere und übliche 
Formalitäten abgefordert und von der Jagemann gefun- 
gen. Hierdurdy wurde nicht allein das Weyrauch'ſche 
Ehepaar jehr unwillig, ſondern aud die übrigen Mitglie: 
der fanden fich in ihmen verletzt. Weyrauch dachte ſo— 
gleic) daran, feinen und feiner Frau Kontrakt zu Löfen 
und ſchrieb ver Oberdireftion: 


„Rudolſtadt den 7. September 1797. 
Hohe Oberdirection. 


Die durch nee Engagements geänderten Verhält— 
niffe verſprechen mir umd meiner Frau für jest und für 
die Zukunft eine fo zweideutige Lage, daß ich gezwungen 
bin zur Beförderung meiner Ruhe um eine genaue Be 
jtimmung unferer Rollenfädher, und Schu gegen jeve 
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Beeinträchtigung, deren wir bereits manche erfahren, zu 
bitten. | 

Ihnen ift aus Altern Beijpielen befannt meine Be- 
reitwilligkeit den hohen Wünfchen gefällig zu ſeyn, wie 
auch die Fügſamkeit, womit id) auch mande harte Be- 
handlung ertrug; allein der Vorfall in LYauchftädt, die 
Demüthigung meiner Frau hat mid und fie gefränft, 
was kann ich mir von der Zukunft veriprehen? — 

Daraus wird nun klar daß ich gezwungen bin eine 
hohe Oberdirection unterthänigft zu erſuchen dieſen Be— 
ſchwerden abzuhelfen, oder mich des neuen Gontraftes der 
zu Michaeli angehen fol, zu überheben, da er nur dazu 
dienen würde mir wie bisher bey Krünfungen ein quälen- 
des GStillfehweigen aufzulegen. In Erwartung einer 
günftigen Entſcheidung verharret, Einer hohen Ober- 
direction 

ergebenfter Diener 


Weyrauch.“ 


Dieſem Schreiben fügte er noch privatim einige Zei— 
len an Kirms bei, dieſen bittend, ſein Geſuch um Ent— 
laſſung zu unterſtützen und er hofft, daß „durch die gute 
Aquifition der Mile. Jagemann“ fein, Vorhaben Leicht 
gedeihen“ fünne. Die Oberdireftion und Kirms ſcheinen 
diefen Grund aber durchaus nicht jtihhaltig gefunden 
zu haben; fie dachten nicht daran, das thätige und nütz— 
liche Ehepaar ihres neugejchloffenen Kontraftes zu ent- 
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binden. Weyrauchs wurden beruhigt und blieben. Die 
Berhältniffe änderten fi) aber nicht zu ihren Gunften, 
denn die Haupturfache ihrer Unzufriedenheit, die Jage— 
mann und ihr Einfluß, blieben. Letzterer fowohl als 
auch ihre Fünftleriiche Bedeutung wurden immer größer, 
gewichtiger, und jo fonnten neue Zerwürfniffe, grade 
mit den empfindjamen, im „Punkte des Chrgeizes fit- 
lichen“ Weyrauchs, nicht ausbleiben. 

Im Sommer des Jahres 1799 befand ſich die Ge— 
jellichaft abermals in Rudolſtadt. Wieder wurden ber 
Sängerin Weyrauch Rollen abgenommen und durch die 
Jagemann dargeftelt. Anderes kam hinzu, jchroffes 
Auftreten der bevorzugten Künftlerin ihren Kollegen 
gegenüber, außergewöhnliche Aufmerkſamkeit des regieren- 
den Fürften von Schwarzburg-Rubolftadt für den erklär— 
ten Liebling Carl Auguft’8, um die Jagemann beim ganz 
zen übrigen Perfonal fo ziemlich verhaßt zu machen, und 
e8 bedurfte der vollen Autorität der Direktion, um etwaige 
Ausbrüche des Unwillens zurüdzuhalten. Die meiften 
der Mitglieder fügten ſich bald, die Unabhängigen aber 
dachten daran, ihr beftehendes Verhältniß zu löſen, und 
unter diefen waren die beiden Weyrauch, die denn auch 
zu Oftern des folgenden Jahres 1800 Weimar für im— 
mer verliegen. 

Zwei Briefe des „Wöchners“ Schall aus viefer 
Zeit geben uns Andeutungen über diefe Vorgänge und 
bie Gährung, die unter dem Hoftheater-Perſonal herrichte. 
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Sie enthalten zwar auch nod einige andere Bühnen- 
Details, doch will ic) fie vollftändig hier mittheilen. 

Schall hatte ven Eindruck, den die Wegnahme einer 
Weyrauch'ſchen Rolle bei der Geſellſchaft gemacht, offen 
Kirms berichtet. Die Antwort des Letztern hierauf muß 
nicht ſo ganz Schall's Erwartungen entſprochen haben, 
denn in ſeinem folgenden Schreiben verſucht er das Mit— 
getheilte zu erläutern, ſeine etwa ausgeſprochenen Anſich— 
ten und Meinungen ſeiner Behörde gegenüber zu begrün— 
den. Er ſchrieb an Kirms: 


„(Rudolftadt) ven 24. Auguſt 1799. 
Wohlgeborner 
Hochzuverehrender Herr Hoffammerrath ! 

In Anfehen der Weyrauchiſchen Anlegenheit glaube 
ich noch folgendes beifügen zu müffen. Ich glaube näm— 
ih daß ihr wirklich ein wenig zu nahe getreten worden 
ift. Sie jhmerzte e8 jo wie ihn — fie meinte — und 
ihm war es aud nicht wiel beſſer. — Er fagte: Es 
ſchmerzt mid) daß meine Frau gar jo wenig geachtet wird 
— und daß man fie jo wenig als Künftlerin behandelt ! 
— Ich weiß nicht wie die Verhältniſſe find, ob das alter- 
niren wirklich, und wie es bejtimmt ift. Aber ich denfe 
die Demf. Jagemann hätte ihr doch ein gutes Wort 
gönnen fünnen, und dann wäre alles gut gewejen. Aber 
diefe Mademoiselle fieht auf Alle von Oben herab, 
und wird ſich ohne Urſache die ganze Gefellfchaft zu Feinde 
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machen. Sie benahm ſich gejtern gegen Alle mit einem 
gewilfen air hautain der natürlich aud) wierer mit Kälte 
vergolten wurde. 

Malcolm hat mid erſucht Euer Wohlgeboren zu 
bitten ihm, wenn es möglid), die Holms, in den erjten 
beiden Theilen der „Ringe“ abzunehmen, vermuthlic hat 
fih der gute Mann den alten Klingsberg verhofft. — 
Ich verſprach ihm zu fchreiben und bitte Euer Wohlge- 
boren nun, wenn Ste die Güte haben wollen, beiden 
Iheilen gelegentlich jelbit zu jchreiben: Weyrauchs ein 
. Pflafter auf ihre Wunde aufzulegen, und Malcolmi etwas 
zu fagen, wo er dann gerne feine Rollen wieder behalten 
wird. 

Nun will id Euer Wohlgeboren noch etwas erzählen. 

Der Fürft fam vor ein paar Tagen vor dem Komoe— 
dienhaufe zu mir und fagte: Lieber Schall, ich weiß wahr— 
(ic) nicht wie ich mic) gegen Demf. Jagemann beneh- 
men fol, fie ift voh Kammerfängerin des Herzogs, 
und da fie nicht zur Neifetruppe gehört, jondern es 
eine bloſe Gefälligfeit von ihr ift, daß fie hier fingen will, 
jo weiß ich nicht — — Ich fagte: ich wäre zu wenig ihm 
hierin zu rathen, und kann nicht läugnen daß ich über 
den Ausdruck „Reifetruppe” doch ein wenig choquirt 
war. Er hat fie nun wie id) von meinen Collegen höre, 
und wie die angefegten Opern zeigen, dahın gebracht daß 
fie viermal fpielen wird. Er hat fie im Schloffe 
(ogirt, nur mußte man nicht, wie ich höre, ob man fie 
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zur Marſchalls-Tafel ziehen, oder auf ihrem 
Zimmer fpeifen laſſen ſolle. Sch weiß nicht wo fie jetzt 
ſpeißt, denn id) befümmtere mich jelbft um dergleichen 
Dinge nicht und höre fie nur, wenn man will daß ich fie 
hören muß. — Es ift doch etwas Komiſches um vie 
Welt! 
Mit innigfter Hochachtung Euer Wohlgeboren 
ergebenfter Diener 
Schalt.‘ 


Die Direktion, Kirms, jeheinen den, die Jagemann 
betreffenden Theil des Briefes ziemlich übel vermerkt zu 
haben, denn die Schall gewordene Antwort muß etwas 
von „Neid der Kollegen” zc. enthalten haben. Schall 
ſucht fich in feinem folgenden Schreiben zu entjchuldigen ; 
er beugte fi), wie die meiften der Uebrigen, der bereits 
gewaltigen Macht der jungen ſchönen Künftlerin. Diefer, 
jein zweiter Brief lautet: 


„(Rudolftadt) ven 2. September 1799. 
Wohlgeborner! 

Die der Demf. Jagemann von Geiten des Hofes 
zu Theil gewordene gute Behandlung, erwedt hier bey 
der Gejellfchaft keinen Neid — als etwa nur bei Wey- 
rauch's, die zwar wieder beruhigt find. Doc war er 
geitern bei mir und ſprach, vermuthlicdy aus Abſicht, daß 
er mit der Gage nicht mehr leben könne, daß es ihm leid 
thäte, wenn er Weimar verlaffen müſſe und vergleichen 
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mehr, wovon ich Euer Wohlgeboren sub rosa einftweilen 
Nachricht gebe. 

Uebrigens war meine Meinung aud) nicht, daR ich 
etwa glaube der Demf. Jagemann gejchehe zu viel 
Ehre, dafür glaube ich wohl dag mic Euer Wohlge- 
boren kennen. Nur fiel mir der Ausdrud des Fürften: 
„Reifetruppe” auf. 

Malcolmi hab ich noch nichts gefagt, ich will nur das 
heutige Stüd vorbeigehen laſſen, da er fi ſchon aufhielt 
ein fo lang gelegenes Stüd in dem hiefigen Trouble 
wieder vornehmen zu müſſen. Uebermorgen aber werde 
ich ihm davon Sprechen. Uebrigens wollte ich wohl bitten 
dag Euer Wohlgeboren in der nächſten Nefolution auf 
meinen heutigen Rapport der Klingsberge, wenn fie wie 
ich glaube, hier noch einftudirt werden follen, etwas er: 
wähnten, denn Mehrere fragten mid) ob die Klingsberge 
hier nod) daran müßten. Ich jagte, Ya. Aber beifer 
ift dod) wenn nod) eine Heine Erinnerung von Seiten der 
Direction nachkommt. 

Mit wahrer Hochachtung Euer Wohlgeboren 
gehorfamfter Diener 
Schall. 


N. Scht. Vohs hat eben in der Garderobe zu mir 
gejagt, wenn die Kimgsberge gegeben würden, müßte er 
ein neues Kleid, und eine Tour oder Perüde dazu 
haben, fonft fünne er die Rolle nicht fpielen, weil vie 
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Rede davon wäre daß er dick fein müffe, und dazu fein 
Kleid das ihm pafle, in der Garderobe wäre. “ 

Aus den die Iagemann betreffenden Theilen dieſer 
Briefe geht zur Genüge hervor, wie die Künjtlerin, gleich 
nah ihren Eintritt in den Weimarer Kreis, verleitet 
durch ihre Fünftlerifchen, doch mehr noch durd) ihre perſön— 
lichen Borzüge, ihre dadurch erzielten Erfolge, ſowie ihre 
ganz exrceptionelle Stellung, Oppoſition machte, die ihr 
Widerſtrebenden zu entfernen fuchte, um bald Alleinherr- 
ſcherin nad) jeder Nihtung hin zu werden. Mit ven 
Mitgliedern begann fie, dann famen ihre nächſten Büh— 
nen-Vorgeſetzte, Regiſſeur und Kapellmeiſter, an die Reihe, 
und endlich brachte fie e8 durch ihr Gebahren dahin, daß 
der Schöpfer, die Seele des ganzen Weimarer Theater: 
wejens, Goethe, voll Ueberdruß feine Stellung bei der 
Bühne aufgab, wodurd) fie ihr jo lange erjehntes Ziel, 
völlige Alleinherrfchaft bei dem Hoftheater, erreichte. 
Freilich brauchte fie zu letzterm Nefultate genau zwanzig 
volle Jahre, von 1797 bis 1817, aber fie erreichte es, 
und Goethe muß während dieſer Zeit des geheimen 
Kampfes wohl manches Bittere, Unangenehme erfahren 
und erdulvdet haben, wovon der Welt nichts befannt ge- 
worden ift. 

Ein ſolches erfolgreiches und bis jetzt ziemlich unbe— 
fannt gebliebene Anfimpfen der Künftlerin gegen den 
Konzertmeifter Kranz vermag ich nod) anzudeuten. Die 


„geheimen Kanzley-Akten der fürftlihen Kapelle“ im 
Pasaue. Goethe's Theaterleitung. II. 12 
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Großhl. Weimarifchen Geheimen Staats-Arhiv, deren 
ausführliche Benutung mir leider nicht geftattet war, ent- 
halten die genauern Schriftftücde über jenen Konflikt, ver 
im Wefentlihen in Folgenden bejtand. 

1801, im März, wurde Mozarts Don Juan aufge 
führt, die Iagemann fang die Donna Anna. Schon 
auf ver Probe hatten fih Differenzen zwijchen ihr und 
dem die Oper dirigirenden Sonzertmeifter Kranz ergeben, 
wegen Meinungsverfchiedenheiten über die Tempt einzel: 
ner Mufitjtüde der Oper. Bei der Borftellung aber 
ſetzte Kranz feine Anficht, feinen Willen derart durch, daß 
die Künftlerin effeftio nicht weiter zu fingen vermochte. 
Der Zorn der fo ſchwer beleidigten Jagemann läßt fich 
leicht ermeſſen und die nächte Folge dieſes in der That 
jfandalöfen Vorfalls war, daß Konzertmeifter Kranz 
unterm 19. März vejjelben Jahres durch die „ Hoftheater- 
Kommiſſion“ von feinen Dienftleiftungen als Konzert 
meister und Dirigent juspendirt wurde. Zwar wurde 
er in der Folge wieder zum Dienft zugelaffen, doch durfte 
er von num an feine Dper mehr dirigiren, in welcher vie 
Jagemann eine Rolle zu fingen hatte. SKonzertmeifter 
Destoudes trat an feine Stelle, und als franz 1803, 
der ewigen Unannehmlichfeiten müde, feinen langjährigen 
Aufenthalt in Weimar aufgab und als Kapellmeifter an 
das neuerrichtete Hoftheater nad) Stuttgart zog, wurde 
Erjterer, der gefügige Diener der Jagemann, Kapell- 
meifter. 
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Es bilvet diefer Borfall, wohl der erfte, glücklich er- 
ochtene Sieg der Künftlerin über ihre nächjten Bühnen- 
Vorgejetten, die Eröffnung der Feindſeligkeiten gegen ihre 
oberfte fünftlerifche Behörde, die 1817 ebenfalls ein für 
jie erfolgreiches Ende fanden. 

In jenen Jahre 1801, am 18. April, betrat aud) 
eine jüngere Schweiter und Schülerin von ihr, als Demf. 
Jagemann II, und als Dortchen in „Töffel und Dort- 
hen“ vie Bühne zum erften Male. Sie fpielte indeſſen 
nicht wieder und werheirathete ſich jpäter mit einem 
Herrn von D. — 


Es liegt mir nod) em Brief vor von Seiten der 
Direktion an den Sänger Dirzfa in Wien, jowie ein 
Schreiben des Letztern an Kirms, beide Schriftitüde aus 
dem Jahre 1808, aus welchen hervorgeht, daß Fräulein 
Jagemann ſchon damals das Dpernwefen der Weimarer 
Bühne vollftändig in Händen hatte. Aufs eifrigjte un— 
terftütst wurde fie dabei von ihrem langjährigen Freunde, 
den befannten und berühmten Bafliften Strohmeyer. 
Derjelbe hatte 1806, am 10. März, als Saraftro in 
der „ Zauberflöte” mit größtem Beifall gaftirt und war 
jodann engagirt worden, und jeit der Zeit nicht allein 
eine Zierde der Oper, jondern aud der einflußreiche 
Freund der Künftlerin. 


Ignaz Dirzka war als Bafjift vom 21. April 1804 
12* 
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bis Dftern 1808 bei der Weimarer Bühne thätig gewe— 
fen und hatte endlich Strohmeyer weichen müſſen. Doch 
als guter Freund war er von feinem Rivalen und deſſen 
allgewaltiger Beſchützerin geſchieden; er beforgte ſogar für 
Letstere fortan in Wien verſchiedene Kommifjionen, wie 
aus den beiden folgenden Briefen hervorgeht. Das 
zweite diefer Schreiben enthält noch eine nicht uninterej- 
fante Notiz über Schiller'8 Todtenfeter in Wien und 
werde ich e8 deshalb hier vollftändig mittheilen. 

Bon Seiten der Direktion in Weimar wird dent 
Wiener Sänger gefchrieben: 

„Weimar, ven 8. Juli 1808. 

Demoijelle Bagemann, die eiligft nach Lauchſtädt 
abgereist ift, beauftragt mich, da ihre Zeit zu furz iſt, 
Ihnen befter Herr Dirzfa über die von Ihnen gefäl- 
(igft ausgerichteten Kommiſſionen weitere Nachricht zu 
ertheilen. 

Sie waren nemlich ſo gütig ihr das Weiglſche Sing— 
ſpiel, betitelt: „Adrian von Oſtade“ zu ſchicken, 
welches nicht mit ihrem Verlangen übereinſtimmt, da ſie 
die größere Oper „Padrian“ wünſchte. Die Picard— 
ide Oper: „die wandernden Comovedianten“, 
jei ferner nicht Die von Signor Galouchi, „i virtuosi 
ambulanti“ betitelt, denn erftere welche Sie nemlich über: 
Ichieften, habe Mufif von Devienne, lettere aber von 
Fioravanti. Text und Muſik, Autor und Compofiteur 
wären alſo gänzlich verjchieden. 
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Sie ſchickt Ihnen daher Beyde mit dem verbindlich- 
ften Dank wieder zurüd und erfucht Sie ihr doch gefäl- 
ligft die größere Oper „Hadrian“ abſchreiben und 
zufommen zu laffen. ie 

Dirzfa muß die Angelegenheit do nicht allzuernit 
betrieben haben, denn einige Monate fpäter jchreibt er 
nod) an Kirms: 

„Wien, den 17. Dezember 1808. 
Hocdedelgeborner Herr! 

Ende October habe ih Ihnen gefhrieben, wegen den 
nod bier liegenden Opern (wahrjcheinlid” den oben zu= 
rückgeſendeten), theilte Ihnen auch die Nachricht mit, daß 
ich die Sache ausmittelte durch den Betrag von fl. 26, 
das war bis Ende November gerechnet, jetzt iſt ſchon 
wieder ein Monat um und noch habe ich weder Antwort 
noch Geld. Kommt es nicht bald, ſo werde ich die Sache 
fahren laſſen, wen dann der Verluſt trifft, geht mich 
nichts an. 

Heute iſt Schiller's Todtenfeier, wie Sie 
aus beyliegendem Zettel ſehen (fehlt), und man verſpricht 
den Schiller'ſchen Erben eine reichliche Einnahme. Jede 
Loge koſtet 100 Gld. ein geſperrter Sitz 25 Gld.; fie 
können immer 10,000 Gld. bekommen, das macht bey— 
nahe 5000 Gld. Conventionsgeld. Die Wiener laſſen 
ſich nicht ſpotten! Auch gebt es jetzt um %, auf 1 Uhr 
bey dem Theater ſchon laut zu. Jeder will den erften 
Plag haben. Es wird heute zugehen als ob fid) die 
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Leute morden wollten. Ich habe zum größten Unglüd 
im andern Theatr „Fanchon“ und fan nicht da— 
bey fein. Fanchon hat hier fehr gefallen, und es tft 
nicht einmal gut beſetzt. Mir murde das zweyte Mal 
ver ſchwarze Anzug von ver Polizey verboten. 
Ich mache aber mit diefer Rolle ebenſoviel wie im Aus: 
land. Bitte um baldige Nachricht. Bin mit aller Ach— 
tung Ihr ergebenfter Diener 
393. Dirzta*).” 


Ich übergehe den Antheil der talentvollen, geiftrei= 
hen, doch gefährlihen Künftlerin an ver Entfernung 
Goethe's von feinem Poften als oberfter künſtleriſcher Yei= 
ter des Hoftheaters im Jahre 1817, ebenjo ihre ſchon 
früher durch Karl Auguft erfolgte Erhebung in den Adels- 
jtand, als Frau von Heygendorf, ihre Belehnung 
mit dem Nittergute, nad welchem fie obigen Namen 
annahm, als befannte Thatfachen, zu denen ich feine 


*) Das fraglihe Geld ging erft, laut Duittung, am 
31. März 1809 von Weimar ein. — Dirzfa muß es aber 
duch dieſe Angelegenheit mit feiner frühern Gönnerin Caroline 
Jagemann vollftändig werdorben haben, denn als er 1813 
ohne Stellung war und ſich wieder bittend nad Weimar 
wendete, wurde fein Gefuh um Engagement kurzweg abge: 
ichlagen. 
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nähern Details hinzuzufügen vermag, und will jchlief- 
(ih nur nod eine Neuerung aus ihren fpätern, letsten 
Lebensjahren mittheilen. 

Bon 1817 bis 1828, dem Todesjahre Karl Augufts, 
lenfte fie, durd Vermittlung ihres treuen Freundes und 
Kollegen Strohmeyer's, die Scidjale der Weimarer 
Bühne jo ziemlid allein und jelbftändig und zog ſich 
dann von den Brettern und in's Privatleben zurüd. 
Strohmeyer wurde am 1. December vefjelben Jahres 
(1828) penfionirt und ftarb zu Weimar 1844. Der 
Tod ihres alten, treuen Freundes und Kollegen erjchüt- 
terte fie tief. Im einem mir vorliegenden Briefe fpricht 
jie fid) unter anderm folgendermaßen darüber aus: 

„— Die unerwartete Todesnachricht (denn ich hatte 
alle Hoffnung er werde gerettet werden), hat mich fo tief 
erfchüttert und ſchmerzt mid) jo fehr, daß ich mich aud) 
körperlich hHöchft angegriffen fühle. Geiftig werde ich wohl 
immer ben traurigen Eindrud von dem Berluft des täg— 
lihen Gefährten der frühften, dem theilnehmenven 
Freunde der fpätern Zeit empfinden. Eine neue Yeere 
entjteht nun in meinem Innern und thut mir unendlid) 
wehe! — * 

Am 10. Juli 1848, mitten im Geräufch und Toben 
einer gährenden neuen Zeit, ftarb auch fie und mit ihr 
unftreitig die talentwollite, bedeutendſte Perſönlichkeit aus 
den Stünftlerfreife jener großen Epoche. Ihr Thun und 
Laſſen bat zu vielfachen, verfehiedenartigen Urtheilen An— 
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laß gegeben, doch in einem Punkte ftimmen alle überein: 
Ste war eine geiftoolle, große Künftlerin ! 


Das „Kunſtkabinet“ der Großherzoglichen Hofbiblio— 
thek zu Weimar bewahrt ein Portrait der Caroline 
Jagemann als Sappho, gemalt von Kolbe; es zeigt 
ein ausdrucksvolles, ſchönes Antlitz, doch dürfte die Künſt— 
lerin hier wohl in reifern Jahren dargeſtellt ſein. Daſſelbe 
hängt in dem dritten der Zimmer und in der Geſellſchaft 
der Bildniſſe von Mad. de Lavallière als Karmeli— 
terin und der Marquiſe von Fontanges. Es iſt das 
einzige Bild, welches meines Wiſſens von ihr in der 
Oeffentlichkeit exiſtirt und erinnert in etwas an ein ähn— 
liches Koſtümportrait ihrer großen Kunſtgenoſſin Schrö— 
der-Devrient. 

Das von ihr geführte, von Karl Auguſt verliehene 
Wappen, ſo viel ich es aus einem ziemlich verwiſchten 
Abdruck eines Siegels auf einem Briefcouvert von ihr 
entziffern fann, befteht in einem gejpaltenen deutjchen 
Schilde, deſſen rechte Hälfte im blauen Felde eine kaum 
zu enträthjelnde Figur zeigt, die indeſſen (nach tem 
Diplom) rothe Flammen mit gelben Blisftrahlen darftel- 
[en ſoll. (Es war dies das eigentlihe ihr von Karl 
Auguft vwerliehene Wappen des Kitterfiges Heygendorf, 
wozu noch auf dem Helme die Schilpfigur und blau und 


nachherige Frau von Heygendorf. 185 


goldene Deden gehörten.) Die linfe Hälfte ift quer= 
getheilt, enthält im obern goldnen Felde einen geftürzten 
rothen Anfer, im untern filbernen Felde ein ſchwarzes 
Hifthorn mit geldenen Spangen und ſchwarzer Schnur, 
innerhalb verfelben einen goldenen fechsedigen Stern. 
Der gefrönte Helm trägt als Kleinod vier Federn (roth, 
grün, Schwarz und filbern). Diefes Wappen war das 
eigentliche Wappen der Familie Jagemann. 1595 wurde 
es einem ihrer Vorfahren, dem Braunfchweigifchen geh. 
Rath und Kanzler Dr. Jagemann, vom Kaifer Rudolph II. 
verliehen. Die Deden diefes Wappens (auf dem Siegel 
fehlend) find, rechts: Schwarz und filbern, links: roth 
und golden. 


XV. 
Graff und fein geheimer Kontrakt. 


— —— — — 


Johann Jacob Graff, obgleich als vortreff- 
(iher Künftler befannt und anerfannt, hat doch feinen 
Ruf in weitern reifen vor allen Dingen ver Uebernahme 
und Durhführung des Schillerihen Wallenftein’s zu 
verdanfen. — Nach eigener Mittheilung wurde er 1769 
zu Köln geboren, ftudirte Theologie in Straßburg und 
lebte dann, durd die franzöfiichen Unruhen aus [etterer 
Stadt vertrieben, in Holland , bis er endlich wieder nach 
Köln zurüdfehrte und fi der Bühne widmete. Sein 
Debüt, erſtes Auftreten, fallt auf den 9. April 1789 und 
fand als Caſſio in „Othello“ ftatt. Er fpielte dann 
in Mainz, Kafjel, Trier und andern Orten mehr, und 
fam 1793 nad) Weimar. In jenem Jahre fanden die 
erjten beveutenden Perfonal= Veränderungen bei dem 
neuen Doftheater ftatt: Amor, Einer, Fischer, Gatto, 
Krüger, Mattſtedt und Antere mehr gingen zu Oftern 
ab. Graff vebütirte am darauffolgenden 5. Juni als 
Hofrath Reinhold in den „Hageſtolzen“ von Iffland, 
gefiel und wurde fofort und beſonders für das Fach der 
Helden und Heldenväter engagirt, während Malcolmi das 
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der humoriſtiſchen Alten ausfüllte. Ein veges, echt künſt— 
lerifches Streben, Fleiß und achtungswerthes Betragen 
ficherten ihm die Gunft feiner Vorgeſetzten, des Publi- 
fums, zugleich jeine Stellung und den Auf eines wadern 
Künftlers. Doch trog all diefen guten Eigenfchaften 
zauderte Schiller, ihm die Rolle des Wallenftein zu über- 
tragen. Schon ein Jahr vor der Aufführung (1798) 
hatte er jein Augenmerk auf Schröder gerichtet und Unter- 
handlungen mit dieſem, bezüglid) der Uebernahme dieſer 
Rolle, angefnüpft. Erſt als Schröder, nad) vielfachen 
Schwanfen, definitiv abgelehnt, wendeten Schiller und 
Goethe ſich an Graff, übertrugen ihm die bedeutende 
Rolle und unterjtütten ihn beim Studium derfelben mit 
Rath und That. Daß Graff diefe gewaltige Aufgabe 
zur Zufriedenheit der beiden Dichter glücklich durchführte, 
dag Schiller ihm nad) der zweiten Aufführung der „Pic- 
colomini“, unterm 8. Februar 1799 von Jena aus, in 
einem eigenhändigen Briefe auf das herzlichite dankte, 
ihn beglüdwünfchte, ift hinlänglich befannt. 

Graff hatte ſich durch dieſe glüdliche Yeiftung mit 
einem Male zu einem Darjteller erjten Ranges empor- 
geihmungen und war, fo zu jagen, von nun an ein unent- 
behrliches Mitglied der Weimarer Hofbühne geworden. 
Solches mußte natürlich auch auf feine pekuniären Ver— 
hältniſſe von bedeutendem Einfluß ſein. Er bekam eine 
Zulage zu ſeiner wöchentlichen Gage und ſpäter, da man, 
der übrigen Mitglieder halber, ſeine Gage nicht mehr zu 
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jteigern wagte, von 1802 an.einen jährlichen „gehei— 
men Zuſchuß“ von 104 Thlen,, fodann im folgenden 
Jahre noch die Berechtigung zu einer Penfton von 200 
reip. 300 Thlen. für den Fall eines nöthig werdenden 
Küdtritts von der Bühne*). Ganz im Stillen wurde 
in letsterem Jahre ein geheimer Vertrag mit ihm abge— 
ſchloſſen, der ihm dieſe und noch einige andere Vortheile 
fiherte. Diefes Dokument aus dem Nachlaß Graff’s Liegt 
im Original vor mir. Nachdem der frühere, alte Kon- 
traft bejtätigt und erneuert worden, heißt es: 

„Dorftehender bis Dftern des nächſten Jahres 
dauernder Gontraft wird von den Contrahenten auf zwey 
Jahre, bis Oftern 1806 hiemit verlängert. Dabey ver- 
ſpricht die Fürſtl. Hoftheater - Commifftion dem Herrn 
Graff: 

., 

Den im vorigen Jahre bereits verwilligten geheimen 
Zuſchuß von Einhundert und vier Thaler jährlich, fer- 
nerhin bis Oftern 1806 auszahlen zu laſſen. 

2. 
Mit Höchfter Genehmigung und in Gemäßheit eines 
unterm 3ten Jänner d. J. an die Fürftl. Commiffion 
ergangenen gnädigften Nefcriptes, wird Herrn Graff, im 


) Malcolmi hatte ähnliche Zuficherungen, und er und 
Graff waren demnach die erften „lebenslänglich“ mit Benfion 
engagirten Mitglieder der Weimarer Hofbühne. 
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Hall verfelbe durch Alter oder Krankheit in den Fall kom— 
men follte, die Obliegenheiten eines Schaufpielers nicht 
weiter erfüllen zu können, hiermit gleich Herrn Malcolmt, 
eine jährliche Penfion von Zweyhundert Thaler und nad) 
Berlauf von ſechs Jahren, von Dreyhunvert Thaler 
jährlich zugefichert. 


Da Herr Graff anjegt eines Kapitals zur Bezahlung 
verfchiedener Rückſtände von Zweyhundert und Fünfzig 
Thaler benöthigt iſt, ſo verſpricht die Commiſſion die 
Verbürgung für dieſes Capital zu übernehmen. 

4. 

Mit dem Quartal Johannis d. J. hört der Abzug 
von Herrn Graff's Gage auf, und werden, zur Abſtoßung 
des aus Fürſtl. Hofkaſſe geſchehenen Vorſchuſſes an Ein— 
hundert Dreyundachtzig Thaler, ſo wie zur ſucceſſiven 
Abzahlung ermeldeten Capitals von Oſtern d. J. an, 
aus Serenissimi Scatoulle jährlich Einhundert Thaler 
Courant abgezahlt. 


Sollte zu Oftern 1806 Herr Graff auf längere Zeit 
wieder zu contrahiren geneigt fein, jo dauert die Zahlung 
der jährlichen Einhundert Thaler aus Serenissimi Sca- 
toulle jo lange fort, bis der Reſt des Capitals gänzlich 
abgezahlt jeyn wird. Im entgegenfetten Falle aber 
bezahlt Herr Graff vor feinem Abgange, den Keft in 
unzertrennter Summe zurüd. 
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Urkundlich iſt diefe Eontrafts-Verlängerung in zwey 
gleichlautenden Eremplaren abgefaft, von den Contrahen- 
ten unterfchrieben und jedem Theile ein Eremplar davon 
eingehändigt worden. 

Sp geſchehen Weimar, ven 4. Yunt 1803. 

Fürſtl. Sächſ. Hof-Theater-Commiffion 
J. W. Goethe. F. Kirms.“ 

Dieſer Kontrakt gewährte Graff nicht unbedeutende 
Vortheile, doch mag er wohl auch mit ein Band geweſen 
ſein, welches den gewiß oftbegehrten Künſtler an Wei— 
mar feſſelte. 

Graff verblieb noch lange Jahre in Weimar und in 
Thätigkeit. Er erlebte Goethe's Rücktritt von der Bühne, 
das Regiment des Grafen Edling, des Baſſiſten Stroh— 
meyer, Karl Auguſts und dann Goethe's Tod, ſowie die 
Intendanz des Grafen Spiegel. Am 9. April 1839 
war ihm vergönnt, ſein 50jähriges Künſtler-Jubiläum 
zu feiern, wobei ihm von allen Seiten, vom Hofe, von 
ſeiner Behörde, ſeinen Kollegen und dem Publikum, die 
ſchönſte und ehrendſte Anerkennung zu Theil wurde. 
Eine hübſche Gabe hatte ihm ſein Kollege und alter 
Freund Lortzing dargebracht. Derſelbe, zugleich ein vor— 
trefflicher Zeichner, zeichnete Graff, als bleibende Erin— 
nerung an jenen ſeltenen feſtlichen Tag, auf Stein 
und überlieferte uns ſomit das Bild, die Züge des 
wackern Künſtlers. Eine behäbige Geſtalt mit noch kräf— 
tigen gutmüthigen Zügen tritt uns in dem Bilde ent— 

Pasqué, Goethe's Theaterleitung. I. 13 
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gegen, geziert mit einer „Ehrenbufennabel“ und in ber 
Hand die Rolle des Dallner mit dem Spruch: „Wahr: 
heit gelobe ich Ihnen und Fleiß bis an das Ende meines 
Lebens. * 

Für all diefe Beweiſe der Liebe und Theilnahme 
danfte Graff in einem Gedicht von neun Strophen. Eine 
verfelben lautet: 

„— 8 fiel mir anfangs ſchwer fo wieder das zu geben 

Getreu und recht nach unſrer Dichter Sinn. 

An meinem Innern war ein Widerftreben, 

Ich wünſchte mir oft andre Schlüffe hin. 

Dem Mar hätt’ ich die Thekla gleich gegeben 

Und Egmont ließ ich Klärchen wegen leben. —“ 

Es war dies Gedicht gleichſam fein Abſchiedsgruß 
an das Publifun, denn feine Penfionirung war aus: 
geiprochen worden und erfolgte auc am 1. April des fol- 
genden Jahres 1840. Noch einmal ließ er fid) herbei, 
die Bühne zu betreten und wohl bei einer befondern Ge— 
fegenheit. Es war am 12. Mai 1842 und dieſe feine 
(etste Rolle, fein wirklicher Abſchied von der Bretterwelt, 
der eigentlichen Welt des Schaufpielers, war der Abbe 
de lEpee. — Sein Name wird in den Annalen des 
Theaters fortleben, er ijt unzertrennlid” von unjeres 
Schiller's Meiſterwerk Wallenftein. 


XIX. 
Pins Alexander und Amalia Wolf. 





Keider Abgang von Weimar 1816; peinlihe Mißhelligkeiten; 
Wolff's Tod. 
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Eine der ſchmerzlichſten Erfahrungen, die Goethe in 
feiner theatralifhen Wirkfamfeit zu machen hatte und die 
feinen Entſchluß, von der Yertung der Weimarer Bühne 
zurüdzutreten, mit vorbereitete und ihm in der Ausführung 
erleichterte, war der Abgang der beiden Wolff von 
Weimar, Goethe'8 bedeutendfte und Liebfte Schüler, wel- 
her zu Oſtern des Jahres 1816 erfolgte. Indeſſen 
war ihm damals ſchon durch mancherlet Intriguen das 
Theaterweſen ziemlich, verleidet worden; wäre das nicht 
gewejen, fo hätte er dieſes fih von ihm Abwenden jener 
beiden Lieblinge noch tiefer und fchmerzlicher empfunden 
und aud wohl lauter geäußert, als e8 unter den obwal- 
tenden Verhältniffen der Fall fein konnte und aud) war. 

Pins Alerander Wolff war der Sohn eines 
Buchhändlers zu Augsburg und geboren daſelbſt am 
3. Mat 1783. Er wurde von feinen Eltern anfänglid) 
zum geiftlichen Stande beſtimmt, dann aber, als ex feine 
Neigung zu den theologifchen Studien zeigte, als Hand— 
(ungslehrling nad) Berlin gethan. Nach überjtandener 
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Lehrzeit machte er eine Reife nad) Frankreich und trat zu 
Straßburg mehrmals mit Erfolg auf einer Liebhaber: 
bühne auf, was ihn beftimmte, ſich ganz dem Theater zu 
widmen. Er wendete fid) an Goethe, und von dieſem 
freundlich aufgemuntert, fam Wolff im Sommer des Jah— 
res 1803 nad) Weimar, genoß den belehrenden Umgang 
Goethe's und vebütirte endlich, zugleich mit dem jungen 
talentoollen Grüner, am 1. Oftober 1803 in Julius 
Cäſar, Wolff als Cinna und Marcellus, Grü- 
ner als Lucilius. Kurz nachher ſchon fpielte Wolff 
den Seide in dem von Goethe bearbeiteten Boltaire'fchen 
Mahomet und rafch errang er fid) die volle Gunſt des 
Meifters ſowohl als auch des Hofes und des Publikums. 
Goethe würdigte ihn bejonderer Unterweifung und eine 
glänzende Reihe herrlicher Yeiftungen war die Folge da— 
von. Goethe's Taſſo wurde durch Wolff auf die 
Bühne gebracht und dargeftellt, ebenfo Hamlet, nad 
Schlegels Ueberfegung und Wolffs Einrihtung, Romeo 
und Julie nad) Goethe's Bearbeitung, Calderons Dra- 
men, darumter vor allen ver ftanphafte Prinz. In 
all feinen Darftelungen erwarb ſich Wolff Goethe's Bei— 
fall und Letzterer nannte ihn mit Freude und Stolz feinen 
Zögling. Später noh, nachdem Wolff längſt Weimar 
verlafien, jagt Goethe bei Erwähnung feiner eignen 
Bühnenthätigfeit über ihn: „So viel ich auch ins Ganze 
gewirkt habe, und fo manches durch mic angeregt worden 
ift, jo fann ic) doch nur einen Menfchen, der fid ganz 
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nad; meinem Sinne von Grund auf gebildet hat, nen= 
nen: das war der Schaufpieler Wolff.“ 
Amalia Wolff, feine Gattin, war eine Tochter 
des Schaufpielers Malcolmi, und zwar deſſen jüngjte 
(er hatte deren drei, ſodann noch zwei Stieftüchter, die 
ſämmtlich, mehr oder minder lange, auf der Weimarer 
Bühne befhäftigt waren). Geboren am 11. Dezember 
1783 zu Leipzig, fam fie mit ihrem Vater, ihrer Familie 
1788 nad Weimar und betrat dafelbft das Theater zum 
erften Male 1791 am 15. Dezember als Juſtel im 
Alchymiſt und wurde dann fort und fort in Kinder— 
rollen, zweiten Liebhaberinnen, fowie aud) zweiten und 
pritten Rollen in der Oper befchäftig. Im Sommer 
1802 heirathete fie einen Herrn Miller, und trat 
als Madam Miller am 25. September 1802 wieder in 
. Weimar auf. Diefer ihr erfter Mann muß bald darauf 
geftorben jein, denn am 7. Oktober 1803 heirathete fie 
den Schaufpieler und Regiſſeur Beder (von Blumen- 
thal), ven Wittwer der 1797 verftorbenen Chriftiane 
Neumann=-Beder Als Madam Beder trat fie am 
8. Oft. als Portia in Julius Cäſar auf und zwar 
neben ihrem künftigen Manne Wolff, welder an jenem 
Abende wahrfcheinlich feinen zweiten Verſuch machte. Im 
Jahre 1805 wurde fie von Beder geſchieden und heivathete 
nun am 26. September dejjelben Jahres ihren dritten 
Mann Pins Alerander Wolff. As Madam Wolff 
figurirte fie zum erften Male auf dem Zettel am 30. Dezem— 
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ber 1805 und zwar al8 Johanna im Portrait der 
Mutter. 

Dies ihre äußern Lebens-Umſtände bis dahin. Ihre 
fünftlerifche Entwidlung war eine gar eigenthümliche. 
Anfänglich nur in untergeorbneten Rollen bejchäftigt, 
mußte das junge Mädchen fogar Alte jpielen, wie die 
Herzogin von Friedland im Wallenftein und 
die Kennedy in Maria Stuart. Dod fie ent- 
(edigte fih diefer Aufgaben in fo gelungener Weife, daß 
Schiller jelbft ihr das ſchönſte Prognoftifon als tragiſche 
Schaufpielerin jtellte. Nach dem Abgang der Madam 
Vohs von Weimar erft trat fie wirflid, in das tragiiche 
Fach über und die Erbſchaft der geſchiedenen Künftlerin 
an. Cie fpielte nun die Iphigenia und das Clär— 
hen, die Eboli und Maria Stuart und glänzte 
jpäter als Sjabella in der Braut von Meffina 
und als Jungfrau von Drleans, welde letztern 
Rollen fie in Weimar (Die erfte derjelben überhaupt) zum 
eriten Male darftellte. 

Ihre Verheirathung mit Wolff konnte für die 
Künftlerin nur anregend und fürdernd fein, und Bei— 
der Zufanmenwirfen in Taſſo (Prinzeffin und Titel- 
volle), Romeo und Julie und in fo vielen andern 
beventenden Erzeugniſſen deutſcher und ausländiicher 
dramatifcher Piteratur lieferte ebenfo viele Beweife für 
das eifrige, echt fünftlerifche und erfolggefrönte Streben 
beider Künſtler. Auch auf fie war die Einwirkung 
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Goethe's von beveutendftem Einfluß und derjelbe ließ es 
daran, an Belehrung, Anregung und Aufmunterung, nicht 
fehlen. Diejes und die dadurch erzielten großen und 
ihönen Reſultate machten fie ſowohl, als auch ihren 
Gatten, dem Meifter lieb und werth. — Um fo pein- 
licher mußte es für ihn fein, als beide Künftler plötzlich 
Anftalten machten ihn und fein Theater zu verlaffen. Sie, 
die er vollftändig herangebilvet, die er als die Einzigen 
anerfannte, die ganz in feine Grundfäge eingedrungen, 
ftet8 nur in feinem Sinne gehandelt hatten, die ſchon feit 
längerer Zeit die Hauptftügen feines Inſtituts waren, 
gaben ihn und den Kreis ihrer bisherigen Wirffamfeit, dem 
er nod) immer vorftand, auf, riſſen gewaltfam eine faft 
nicht auszufüllende Lücke in die von ihm gefchaffene Bret— 
terwelt! Wahrlich Urfache genug, um den, ohnehin durch 
die vielen „Avancen“ und Intriguen der Schaufpieler, 
die er zu erdulden hatte, des Theaters fattfam überdrüſſig 
gewordenen Goethe daſſelbe mehr und mehr zu verleiven! 

Menden wir nun dem Abgang der beiden Künſtler 
von Weimar einige nähere Aufmerkfamfeit zu. 

Nach Iffland's Tode hatte das Berliner Hof- 
theater manche Veränderungen erlitten. Graf Brühl 
war zum oberjten Chef des Theaters ernannt worden und 
gedachte dafjelbe neu und glänzend zu organifiren. Lud— 
wig Devrient hatte die ihm nod) von Iffland bereitete 
Stellung angetreten; da ftarb am 16. Auguft 1815 
Madam Bethbmann (früher Unzelmann), wodurch 
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das Perfonal der Hofbühne einen anfcheinend unerfeg- 
lichen Verluft, die Neu-Drganifirung deſſelben eine em— 
pfindlihe Störung erlitt. Ein Erſatz mußte gefucht und 
gefunden werden, .und Graf Brühl dachte fogleih an 
Madam Wolff, die von ihrem Gaftipiel auf der Berliner 
Hofbühne im Jahre 1811 noch im allerbeften Andenken 
ftand. Wolff jelbft war eine höchſt erwünfchte Bereiche- 
rung des Perfonals, und fo machte man denn Anftalt zur 
Gewinnung ber beiden Künftler, vorfichtig und geheim- 
nißvoll, hinter dem Rüden Goethe’s*). 


*) Dieje Handlungsweife des General:Intenbanten Gra: 
fen Brühl Eontraftirte in etwas mit den, in dem bier folgenden 
Briefe deſſelben an Goethe ausgeiprochenen Gefinnungen. 
Wenige Jahre vorher, 1812, empfahl nämlich Graf Brühl den 
jungen Dürand mit folgenden Zeilen nah Weimar und an 
Öoethe. 

„Seifersborf den 23. September 1812. 

Da bie frohe Hoffnung Ew. Ercellenz noch in Töplitz zu 
treffen mir leider vereitelt worden, jo muß ih — ſelbſt auf die 
Gefahr Ihnen beihwerlich zu fallen — die Feder ergreifen. Sie 
waren ja fonft jo gütig, jo nachſichtsvoll, fo freundlich gegen 
den Fleinen Lolo, gaben ihm auch noch fpäterhin jo manche 
Beweile Ihrer Freundihaft und Ihres Wohlwollens, daß er 
glaubt es mit Zuverficht wagen zu Dürfen, Ihnen werther Herr 
Geheimerrath eine recht dringende Bitte zur Beherzigung vor: 
zutragen. 

Ein junger Menſch aus Berlin, rechtlich und gut, der mir 
dort öfters zum Abjchreiben dient, weil er eine ſchöne Hand 
und ortbograpbiich richtig jchreibt, auch recht artige Schulfennt: 
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Etwa zur felben Zeit, im Juli 1815, befand fi 
Wolff mit feiner Gattin im Bade zu Pyrmont. Seine 
ſchwache Gefunpheit hatte ihn genöthigt feinen biesjüh- 
rigen Urlaub von drei Wochen zu einer Badekur zu be- 
nutzen, und jo war er denn Anfangs Juli 1815 in Be— 
gleitung feiner Frau nad) Pyrmont gezogen. Goethe 
hoffte ven Künftler neugefräftigt und geftärft an Körper 
und Geift zum bevorftehenden Beginn der Saifon am 
1. Auguft wieberzufehen. Doc ftatt feiner langte das 


nifje beſitzt; wünſcht — und zwar mit einer allen Borftellungen 
widerftehbenden Leidenſchaftlichkeit — Schaufpieler zu werden, 
und hat die fefte Meberzeugung, daß man nur auf dem Wei: 
marifchen Theater — unter der Leitung eines Mannes, der wie 
Sie verehrter Herr Geheimerratb alles umfaßt was die Kunft 
in allen Fächern, Hohes und Vortreffliches liefert, zum eigent= 
lichen Künftler gebildet werden fann. Natürlich konnte ich ihn 
in diefer Meinung nur beftätigen, ihm auch nicht rathen feine 
Laufbahn auf dem Berliner Theater anzufangen, da e8 leider 
Durch Iffland's Einfeitigfeit, zunehmende phyſiſche und 
vorzüglid moraliide Schwäche und fehr proſaiſche 
Leitung für das eigentliche Studium der Kunft von Jahr zu 
Jahr ſchlechter wird. 

Das Organ meines Schützlings kann man eher angenehm, 
als das Gegentheil nennen; ſeine Geſtalt und ſein Geſicht ſind 
empfehlend und werden ſich auf der Bühne gut ausnehmen! 
Zwar hat er noch — was man im Franzöſiſchen, un air un peu 
niais nennt, aber gewiß würde ſich das bald verlieren. — Erift 
bereits mit Beyfall auf mehreren gejellihaftlichen Theatern auf: 
getreten und wird es gewiß an anhaltendem Fleiß und Beſtre— 
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folgende, wenig tröſtlich lautende Schreiben in Weimar 
und bei Goethe an, welches Kirms als unterm 26. Yuli 
1815 eingegangen notirte. 
„Pyrmont den 20. July 1815. 
Em. Ercellenz Hoch- und Wohlgeboren 

werben verzeihen daß ic, meinem DBerfprechen gemäß 
nicht den 29ten diefes mit meiner Frau in Weimar ein= 
treffen fann. Wir find nun in der Iten Woche hier und 
hatten nod) feinen Tag ohne Regen, dies, und daß mic) 


ben fich zu bilden nicht fehlen laffen um ſich Ew. Ercellenz 
Protektion würdig zu maden. Er glaubt fi durchaus zum 
Schaujpieler berufen, und hat freylich in der Laufbahn in wel: 
cher er jett fteht, fein Glück zu erwarten ! 

Ganz unendlich jehne ich mich, mein geliebtes Weimar und 
meine Freunde und Gönner — deren Andenken mir jo theuer 
und werth ift, wieder zu jehen. Wenn ich fage, daß Sie ver: 
ehrter Herr Geheimerrath hierbey oben an ftehen, fo ſage ich 
mir jelbft Dadurch nur eine Schmeicheley, daß ich glaube, Ihren 
ganzen Werth zu fühlen, und die Güte und Liebe, die Sie mir 
von jeher bewiejen haben, fo zu würdigen wie fie e8 
verdient. Meine Verehrung ift der treuen unerjchütterlichen 
Anhänglichkeit gleich, mit welcher ich unveränderlich bin 

Em. Ercellenz gehoriamft ergebeniter 
Carl Brühl. ‘‘ 


Goethe engagirte den jo warm empfohlenen Dürand; 
was er aus ihm, troß feinem ‚air un peu niais‘‘, gemacht, 
was Dürand fpäter dem Weimarer Hoftheater geworden, tft 
zur Genüge befannt. 
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die Kur fo außerordentlich angreift, find die Urfache mei- 
ner Berjpätung. Ich glaubte nur 24 Bäder nehmen zu 
dürfen, der Arzt hat mir zum allerwenigjten 30 verord- 
net, ja er jprad) ſogar von 50 die zur Herftellung meiner 
zerrütteten Geſundheit nöthig wären. Ich werde e8 aber 
bei 30 bewenden laffen, und bitte Hochdieſelben zu ver- 
zeihen, wenn ih 8—10 Tage fpäter in Weimar ein- 
treffen jollte. Eine zweite Bitte, deren Gewährung mir 
fehr am Herzen liegt, ift folgende: Der Arzt hat mir 
ausdrücklich unterfagt die erjte Zeit nad) der Kur zur fpie- 
Ien, und mir verordnet in der Yandluft und der größten 
Ruhe eine Nachkur zu gebrauchen, ich bin alfo gezwungen 
Hochdiefelben für meine Perfon noch um —5 Woden 
Urlaub zu bitten, ich habe dies ſchon vorher geahnt, und 
Ihro Königl. Hoheit unfern gnädigften Großherzog darum 
gebeten, und Höchſt Dero Erlaubniß dazu erhalten. 
Mit der volllommendften Hochachtung verharret 
Ew. Excellenz Hoch- und Wohlgeboren 
gehorfamfter Diener 
Wolf.“ 


Sp unangenehm es Goethe auch gewejen fein muß, 
über den Darfteller Wolff, anftatt wie er verhofft am 
erften Auguft, nunmehr erft Mitte, oder gar gegen Ende 
bes Septeniber disponiren zu fünnen, fo bewilligte er 
doch großherzig das Geſuch des Fränflichen Künſtlers — 
der ſchon mit Umgehung Goethe's ſich die Zuſage des 
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Großherzogs zu verfchaffen gewußt hatte; auch ein Punkt, 
der Goethe gewiß empfindlich berührt haben muß, erhielt 
das ganze Urlaubs-Geſuch dadurch doch mehr ven Charak— 
ter einer Notifizirung, denn einer Bitte. Indeſſen 
war Goethe gewiß edel genug, dieſes Umgehen dem Künft- 
ler nicht nachzutragen, es ſcheinbar vollftändig zu igno— 
riren. Um jo peinlicher muß es berühren, wenn man 
annimmt, daß grade dieſer fo großmüthig zugeftandene 
weitere bedeutende Urlaub von Wolff dazu benutt wurde, 
insgeheim mit Berlin zu forrefpondiren, einen Kontrakt 
für fi und feine Iran mit dem Grafen Brühl und hin 
ter dem Rüden Goethe's definitiv, bindend abzujchliegen. 

Der vorfihtige Kirms, der Derartiges geahnt haben 
mag —, ber plöglid) erfolgte Tod der Bethmann hatte 
hauptſächlich ſolche Gedanken bei ihm wach gerufen — 
fand es demnach für gut, ein vertrauliches und äußerſt 
diplomatiſches Schreiben in dieſer Angelegenheit nach 
Berlin und an den damaligen Sekretair des dortigen 
Hoftheaters Esperſtedt zu richten. Daſſelbe, ein 
äußerſt charakteriſtiſches Dokument, liegt in dem eigen— 
händigen Koncept Kirms' vor und lautet: 

„Weimar den 3. September 1815. 

Durch Herrn Dunker erfuhr ich vor kurzem daß 
Sie meiner freundlich gedacht hatten: es war mir ſehr er— 
freulich. Rechnen Sie immer auf mich, ich werde, wo 
ich kann, Ihnen jederzeit gerne etwas Angenehmes er 
zeigen. 
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Unferm Freund Iffland, dem Sie fo gerne ein 
Monument fegen wollen, ift Madam Bethmann bald 
— plöglid) nachgefolgt. Sie erleiden wieder einen großen 
Berluft. Es werten fi zu ihrer Stelle viele melden, 
allein Sie werden feine Bethmann wieder bekommen, in 
welcher ſich alles vereinigte. 

Bor einigen Tagen war Madam Renner mit ihrem 
Freund Holbein hier, und weil fie von Carlsruhe war, 
befam fie die Erlaubniß hier eine Darftellung zu geben. 
Sie ift ſehr routinirt und auch Herr Holbein fein übler 
Schaufpieler. Ich glaube fie werben fich bei dem Grafen 
Brühl melden. 

Herr und Madam Wolff waren in Pyrmont, bey: 
den, zumal ihm, ift aber das Bad nicht gut befommen, fo 
Daß er um auf das Land zu Herrn Schröpfer zu gehen, 
um nod fünf Wochen Urlaub gebeten hat. 

Sollten diefe Leute fic) bey dem Herrn Grafen Brühl 
nicht gemeldet haben, da jest zu Michaelis ihre Contracts- 
Verlängerung wieder eintritt? 

Es kann hier niemand gehalten werben, wenn ber 
Contract zu Ende ift, wir ſchicken aber aud) nicht leicht 
Jemand weg, der zumal wie Wolff’ hier herangezogen 
worden und fo lange hier engagirt waren. 

Sie fünnen überzeugt ſeyn daß fie das hiefige Thea— 
ter, bey feiner Schwäche und Kränflichkeit mit einem 
größern im Ernſte nicht vertaufchen mögen, fondern nur 
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die Abficht haben mit dergleichen Anträgen groß zu thun 
und ihre Bedingungen hinauf zu treiben. 

Wenn man den Vortheil der Theater-Caſſe berüd- 
fichtigen wollte, jo würde e8 wohlgethan feyn wenn man 
fie gehen ließe, da der Mann vielleicht bald gar nicht, 
die Frau aber als Liebhaberin niht lange mehr zu 
brauchen fein wird. Der Hof fiehet beyde aber gerne 
und daher muß man bey dergleichen Angelegenheiten im— 
mer Rückſicht nehmen. 

Ihnen kann es an guten Schaufpielern nicht fehlen, 
ung aber, die wir die Leute nicht fennen, weil gewöhnlich 
feine Gaftrollen geftattet werden, füllt e8 immer jchwerer. 
Auf alle Falle liegt mir fehr daran zu erfahren — Sie 
fünnen, wenn Sie es für nöthig finden, es dem Herrn 
Graf Brühl nebft meiner Empfehlung allenfalls eröffnen 
— ob Wolff's ſich gemeldet und ob fie Hoffnungen und 
Anerbietungen zu einem Engagement in Berlin erhalten 
haben, oder erhalten werden, weil man fid) doch nicht 
gerne prellen läßt. 

Ich werde Ste nicht compromittiven und ftehe zu 
allen Gegengefälligfeiten bereit. 

%C. K.“ 

Diejes Schreiben , welches deutlich zeigt, daß man im 
Weimar in Wahrheit nicht an einen Abgang der beiden 
Wolff glaubte, hatte aber feinerlei Erfolg. Weder das 
harmlofe, verſchämte Anpreifen ver Madam Renner und 
ihres Freundes Holbein, nod das merkliche Herabſetzen 
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ver beiden Wolff, noch ſonſtige Allerhöchſte Andeutungen 
vermochten einen gewünjchten Erfolg hervorzurufen. 
Selbft vie Heine Anfpielung auf das Gleichniß vom reis 
hen Manne mit den vielen Schafen prallte am Grafen 
Brühl wirkungslos ab: der Königlich Preußiſche General- 
Intendant Graf Brühl vom Jahre 1815 war eben 
Goethe gegenüber ein ganz anderer geworben als ver 
„Lolo“ des (als Anmerkung mitgetheilten) Briefes von 
Anno 1812! — Die Unterhandlungen mit den beiden 
Künftlern wurden vielleiht nur noch raſcher fortgeſetzt 
und zu Ende gebradıt. 

Nachdem Wolff fih auf dem Lande bei Herrn 
„Schröpfer“ wieder recht erholt, in der zweiten Hälfte 
des Septembers in Weimar eingezogen, empfing Goethe 
denn auch pünktlich, zur Eontraftlich beſtimmten Zeit, und 
ficher zu feiner nicht geringen Ueberraſchung, die formelle 
Kündigung des Ehepaars, freilich jo viel als möglid) ein- 
gekleidet in Bedauern und Betheuerungen — melde let- 
tere indeffen ganz ficher aus dem Herzen der beiden 
Künftler famen. 

Diejer inhaltfchwere Kündigungsbrief der beiden 
Wolff an Goethe lautete: 


„Weimar den 28. September 1815. 
Em. Excellenz Hoch- und Wohlgeboren ! 
Mit ſchwerem Herzen jchreibe ich dieſe Zeilen nieder, 


die von einen Tage zum andern verſchoben nun nicht 
Pasque, Goethe's Theaterleitung. 1. 14 
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länger verzögert werden dürfen, und mit einen wahrhaft 
wehmütbigen Gefühl jehen wir uns gezwungen eines 
Scrittes zu erwähnen, den wir nun bald zu thun ges 
nöthigt jind. 

Es iſt in den letzten Jahren unferer beinahe ver- 
jtrichenen Kontraftzeit jo manches eingetreten, was ung 
zwang ung mit einem Gedanken befannt zu machen, Der 
uns früher ganz entfernt lag, ja, der uns nie würde bei— 
gekommen fein, wenn ung die Ueberzeugung geworden 
wäre, daß man e8 der Mühe werth gehalten unferen Be— 
ſchwerden abzubelfen, ja, wenn ung nicht ſelbſt die Un— 
möglich) fett davon wahrjcheinlich geworden wäre, indem 
man unfere Klagen ohne ihnen abzuhelfen, nicht miß— 
billigte. So hat fi) denn nad) und nad) bei ung ein 
Entſchluß gebildet, der, wir jagen es gerne, ung manche 
Ueberwindung foftete, zu deſſen Ausführung wir noch 
manchem Kampf entgegenjehen, und von dem wir gegen= 
wärtig pflichtichuldigft Anzeige thun, nämlich: fünftige 
Ditern als dem Ente unferer Kontraftzeit die Großher— 
zoglihe Bühne und Weimar zu verlaffen. 

Möchten wir die Leberzeugung mit ung nehmen dür- 
fen, dag wir nicht als Undankbare angefehen werden ! 
Mit dem tiefften Danfgefühl erfennen wir die Nachficht 
und den unſchätzbaren Beifall der Höchſten Herrfchaften, 
vie Gewährung mancher Gunft von Ew. Ercellenz Hoch 
und Wohlgeboven; und mit gerechtem Stolz empfinden 
wir das Glück, daß unfere Anlagen ſich dazu eigneten, 
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daß unfer großer und ewig verehrter Meifter und Lehrer 
feine höhern Anfichten und Erfahrungen über unfere 
Kunft vorzugsmweife in ung niederzulegen ſich veranlakt 
fühlte, und uns einer höhern, nähern und liebevollen 
Ausbildung würdigte. 

Wir bewahren diefen aufmerffam gefammelten Schat 
als ein heiliges Eigenthum; möge fein gefetertes Genie 
darin einige Freude finden, daß Deutfchland, fo weit wir 
ihm befannt find, uns ſtets mit würdiger Anerfennung 
als feine Schüler auszeichnete; möge unjere Dankbarkeit 
fi) darın ausfprehen, daß wir nad) jeder gelungenen 
Leiſtung die Blüthen des Beifalls an feinem Altare nie 
verlegen; möge jelbft die Empfindlichkeit mit der wir jede 
Geringſchätzung in den hiefigen Verhältniffen unerträglic) 
fanden, als ein Beweis gelten, wie jehr wir ihn hoch— 
ſchätzten. 

Trauernd ſcheiden wir von der Weimar'ſchen Bühne, 
der Wiege, der Schule, dem Ehrenfelde unſeres Strebens, 
ihr Andenken wird uns ewig theuer, jede Rückerinnerung 
heilig ſin. Gönnen Ew. Excellenz Hoch und Wohlge— 
boren uns noch während unſeres Hierſeins gnädigen 
Schutz, und genehmigen Hochdieſelben die Verſicherung daß 
wir Zeitlebens mit tiefer Hochachtung verharren werden 

Em. Excellenz Hoch und Wohlgeboren 
gehorſamſte 
Wolff. 
Amalie Wolff.“ 
14* 
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Was mag der Meifter empfunden haben beim Yefen 
diefes Briefes? Gewiß überfam ihn ein bitteres Gefühl 
über den Undank der Menſchen im Allgemeinen und der 
Schaufpieler insbefondere, und die „eifernen Keifen *, 
wonit fein Herz eingefaßt war, (wie er ſchon lange, lange 
Jahre vorher der Frau von Stein gejchrieben) trieben 
ſich wohl fejter und fejter au, nur Unmuth und Bitterfeit 
durchlaſſend. 

Doch noch weitere Unannehmlichkeiten ſollten ihm 
dadurch, wie dieſe Angelegenheit vom Hofe aufgefaßt 
wurde, bereitet werden. Man muthete ihm von dorther 
zu, Wolff's zu „ſondiren“, unter welchen Bedingungen 
ſie etwa zu bleiben Willens ſeien. Doch dieſes Geſchäft 
wies Goethe ſtolz zurück und das mit vollem Recht: es 
hieße ja, im Fall eines Gelingens, ſeine, den beiden Künſt— 
[ern zugewendete perſönliche Gunſt und Freundſchaft un- 
ter ein paar Thaler wöchentliche Zulage ſtellen! Der Hof 
fühlte wohl das Verletzende dieſer Zumuthung nicht, Goethe 
aber ſicher um ſo tiefer, wodurch die ganze Angelegenheit 
ihm nur unleidlicher, peinlicher werden mußte. 

Ein auf den Wunſch des Hofes bezügliches Billet 
des damaligen Erbgroßherzogs Carl Friedrich an 
Goethe lautet: 

(Weimar den 10. October 1815.) 

„Ich kann nicht glauben lieber Geheimer Rath, daß 
Sie ſich compromittiren, wenn Sie in Ihrem eigenen 
werthen Namen Wolff's ſondiren, um zu wiſſen was ſie 
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denn eigentlich für Bedingungen machen? Da es doch 
gewiß jehr zu wünjchen wäre jolche Künftler, wenn 
fie auch vielleicht nicht ganz Recht haben, bier zu 
behalten. 

Karl) F(riedrich) E. G. v. ©. W.“ 


Die von Goethe abgelehnten Unterhandlungen wur— 
den nun vom Hofe ſelbſt geführt, doch ohne Erfolg, denn 
Wolff's waren eben ſchon in Berlin feſt gebunden. End— 
lich, als keines der angewendeten Mittel helfen wollte, 
erhielt die Hoftheater-Kommiſſion den Allerhöchſten Be— 
fehl, der Sache nunmehr ihren Lauf zu laſſen, und ſo dik— 
tirte denn erſt am 27. Oktober Goethe ſeinem damaligen 
Sekretair Kräuter die offizielle Antwort auf den Kün— 
dDigungsbrief der beiden Wolff, ohne Bitterfeit, um 
Gegentheil, recht liebevollen Ausoruds, jpäter jogar noch 
einen ihm zu kalt-geſchäftlich klingenden Paſſus eigen- 
händig ändernd und mildernd. 


Hier dieſe offizielle Goethe'iche Antwort : 


„Weimar den 27. Oftober 1815. 
An die hiefigen Hoffchaufpieler Herr und Madam 
Wolff. | 
AS die hiefigen Hofjchaufpieler, Herr und Madam 
Wolff unterm 28. September, den bisher bejtandenen 
Contrakt auffündigten, war die erfte Pflicht der Com- 
mission hiervon Serenissimo unterthänigjten Bortrag zu 


214 Pius Alerander und Amalia Wolff. 


thun. Da aud) verjelben nicht unbekannt geblieben daß 
höhern Orts gewiſſe Einleitungen getroffen worden, deren 
Refultate abzuwarten Schufvigfeit war; fo hat fie einen 
Erlaß auf jene Eingabe bisher verzögert. Da ihr nun 
aber befannt geworden daß es bey jener eingereichten 
Auffündigung fein Bewenden habe, jo ſäumt dieſelbe 
nicht Herrn und Madam Wolff auch ihrerjeits (von den 
frühern Verbindlichkeiten los und ledig) zu erklären, daß 
fiederen Abgang zu Oſtern nicht hinderlich 
jeyn fünne*), mit dem Wunfche daß ihre ſchönen 
Talente, welche fo lange die Zierde der Weimarer Bühne 
gemejen, auch auswärts gebührend anerkannt und belohnt 
werden mögen. 
Commissio 
©. — K,® 


Kirms, der obige Antwort am 28ten erpediven ließ, 
muß derjelben indeſſen nod eine Nachſchrift beigefitgt 
haben, worin der, der Defonomie des Hoftheaters vor- 
jtehende Geſchäftsmann noch Verſchiedenes über vorher 
noch zu berichtigende Vorſchüſſe und abzuliefernde Gar— 
verobeftüde niedergelegt. Wolff muß dieſes befremdend 
vorgefomnten fein, denn er richtete ſogleich das folgende 
Schreiben an Goethe. 





*) Die eingeflammerte Stelle war die uriprünglid von 
‚Goethe diktirte; ſpäter ftrich er fie und fette dafür eigenhändig 
die mit geiperrter Schrift gedrudte hinzu. 
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„Weimar, ven 2. November 1815. 
Ew. Ercellenz Hod und Wohlgeboren 
danfen wir für die freundlichen und ſchmei— 
chelhaften Aeuferungen womit unfere Entlafjung vom 
27. Dctober begleitet ift. 

Wie wir nicht anders willen, ftehen wir bei der Fürftl. 
Hoftheater » Cafje in feinem Vorſchuß mehr, da wir feit 
mehreren Jahren unjern Gehalt abzugsfrei erbielten und 
alle früheren Geldvorſchüſſe theils durch wöchentliche Ab- 
zahlung theils durch die Piberalität von Ew. Excellenz 
Hoch und Wohlgeboren getilgt find. Sollte indeſſen 
etwas uns Unbekanntes noch zu berichtigen fein, jo bitten 
wir e8 uns gnädigſt jetst anzuzeigen ‚ damit wir deshalb 
unfere Einrichtungen treffen fünnen ; fo wie wir aud um 
das Verzeihnif der Garderobeſtücke erfuchen, welche wir 
abzugeben haben, weil meine Schwägerin die unfere 
Garderobe in Aufficht hat, früher abreist, und im Falle 
daß wir etwas zu erjegen hätten, ſolches noch in dieſer 
Friſt gefchehen könnte, wodurch bei unferer Abreife von 
beiden Theilen jede Unannehmlichfeit in diefer Hinſicht 
vermieden wird. 

Mit der volllommenften Hochachtung verharrt, Em. 
Ercellenz Hoch und Wohlgeboren 

gehorſamſter Diener 
Wolff.“ 

Erft nad) einigen Monaten werfuchte Wolff diefe An— 

gelegenheiten zu ordnen. Die von ihm und feiner Frau 
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benusten, dem Hoftheater zugehörigen Garderobeſtücke lie— 
ferte er ab und bezüglich des fraglichen Kleinen Vorſchuſ— 
jes ſuchte er auch einen Vergleich herbeizuführen. Er 
ihrieb im Januar 1816 an Goethe: 
„Weimar den 18. Januar 1816. 
Em. Erxcellenz Hoch und Wohlgeboren ! 

Bergangene Woche haben wir die vem Großhl. Hof- 
theater gehörigen Garberobeftüde an die dazu Beorderten 
abgeliefert; e8 fehlt nur Weniges, welches wir leicht 
erſetzen können, befonders wenn Em. Excellenz Hoch und 
Wohlgeboren geneigt wären einige Koſtüme die und ge- 
hören Dagegen anzunehmen. Nicht gerechnet den bedeu— 
tenden Stider- und Macherlohn, welchen meine Frau in 
der langen Reihe von Jahren felbjt berichtigt hat. 

- Bon dem Herrn Hoftheater » Cafjier ift mir angezeigt 
worden, daß ich weiter in feinem Rückſtand bin, außer 
20 Thlr. Vorſchuß datirt vom 21. Auguft 1813 Halle, 
(aut Quittung. Dieſe kleine Summe wurde uns damals 
mit den Worten erlaffen: Da wir beftens dazu beigetra= 
gen, daß das Theater mit den wenigen Mitgliedern eine 
anſehnliche Folge von Darftellungen geben fonnte (es 
war nämlich in diefen Jahre nur das Schaufpiel in 
Halle) , jo jollte dieſes Vorſchuſſes nicht weiter gedacht 
werden, daher fommt es aud) daß er mir in den vergan= 
genen 3 Jahren nicht abgezogen wurde. Indeſſen einſehend, 
daß wir bei unferm Abgange weiter feinen Anfprnd auf 
irgend eine VBergünftigung zu machen berechtigt find, thue 
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ich hiermit ven Vorjchlag, wenn Ew. Excellenz Hoch und 
Wohlgeboren auf der Rückzahlung beftehen, einige Arbei= 
ten zu denen ich beauftragt war, als: Die Bearbei- 
tungdes Hamlet; die Einrihtung des jtand- 
haften Prinzen ꝛc. ꝛc. auch mehrere Bücher z. B. 
die Partitur des Pygmalion, wofür iin Berlin 3 Du— 
faten bezahlt habe, das Kamaeleon zc. ꝛc. dagegen 
anzunehmen. 


Wir würden es dankbar erfennen wenn Ew. Ex— 
cellenz Hoch und Wohlgeboren uns die Gnade erzeigten 
über obige beive Angelegenheiten bald eine gnädige Reſo— 
Iution zu ertheilen, da e8 unfere Abficht ift Alles eheitens 
zu befeitigen, woraus uns noch eine Unannehmlichfeit 
entjpringen fünnte, um mit freundlichen Eindrüden von 
der hiefigen theuren Bühne zu jcheiven. 


Bon unferm fontraftlihen Urlaub haben wir Arno 
1814 zwei Wochen in Leipzig zugebracdht, e8 bleiben ung 
aljo noch 4 Wochen, wenn Ew. Excellenz Hod und 
Wohlgeboren nicht die Woche rechnen welche wir vergan— 
gene Jahr in Gotha Borftellungen gaben, und wir fra= 
gen hiermit an, ob e8 ung demnach den 17ten oder 24ten 
März erlaubt ift von hier abzureifen. 


Mit der vollfommenften Hochachtung verharret 
Ew. Ercellenz Hody und Wohlgeboren 
gehorſamſter Diener 
Wolff. “ 
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Goethe wollte mit der weiteren Regulirung Diefer 
Angelegenheiten nichts mehr zu thun haben; es war aud) 
eine etwas ftarfe Zumuthung, die Wolff dem Dichter 
jtellte, ficy mit feiner alten Garderobe, eine Art von 
Tröpdlergefhäft, befaffen zu wollen! — Goethe 
überließ feinem Mitvireftor Kirms, den proponirten Aus— 
gleich, des Vorſchuſſes, jo wie die Garderobe - Angelegen- 
heit allein und endgültig zu reguliren. Diefer ging denn 
auch der Sache fofort und ohne Schonung zu Yeibe und 
verlangte von Wolffs auf das Beſtimmteſte nod) verſchie— 
dene Garvderobeftüde, als dem Hoftheater angehörend, 
zurüd. Wolff, dem dieſes fo poſitiv und nicht allzuhöflich 
gejtellte Berlangen gewiß unerwartet fam, indem er wohl 
der feften Meinung gewefen fein mag, alles, was nicht 
fein Eigen, dem Hoftheater bereits abgeliefert zu haben, 
gerieth außer fi) und fandte als Antwort folgenden ful— 
minanten Brief an Kirms: 

(Weimar, etwa Ende Januar 1816.) 
„Ew. Wohlgeboren ! 

werden die Güte haben mir beftimmt 
jagen zu laffen, was für Kleider meine Frau noch abzu— 
liefern bat; von dem Theater hat fie feines 
mehr in ven Händen, verlangen Sie aber die Ge— 
ſchenke Ihrer Kaiferlihen Hoheit an meine Frau, jo zei= 
gen Sie mir an mit welchem Recht Sie ſolche fordern 
fönnen. Site beleidigen uns auf's gröblichſte indem 
Sie durch Ihr Verlangen uns den Schein geben als 


Pius Alerander und Amalia Wolff. 219 


behielten wir Sachen in Händen, die uns nicht gehören. | 
Ich fordere von Ihnen eine bejtimmte Ehrenerklä— 
rung, oder ich gehe zu Seiner Königlichen Hoheit dem 
Großherzog und werde mir Recht zu werjchaffen willen. 
Sie haben es mit einem Manne von Ehre zu thun, 
betenfen Sie, daß Ste ung nichts weniger als des 
Diebftahls bejhuldigen. Bringen Sie mid 
nicht aufsäußerfte! 

Ich verlange heute nod Antwort, oder werde fie 
durch Die Regierung verlangen. 

Wolff. “ 


Die Sache drohte verwidelt und vor allen Dingen 
höchſt unangenehm zu werden, und da man von beiden 
Seiten fid) im vollften Rechte glaubte, fuchte jeve Partei 
bei dem nun einmal ausgebrodenen Krieg ſich paflende 
Waffen und Verbündete zu fihern. Kirms hatte vor 
allen Dingen den Grafen Epling, Oberhofmarjchall 
und Mitglied der Intendanz, auf feiner Seite. Diejer 
wandte fi nun um Auskunft in der Kleiverangelegen- 
heit an die Oberhofmeifterin Gräfin Henkel, erhielt 
auch joldhe und fandte nun dem Geheimen Hofrath Kirms 
das folgende darauf bezügliche Billet: 

„(Wermar), den 3. Vebruar (1816). 

Nur jene Kleider die Gräfin Henkel Euer Wohl 
geboren jelbft eingehändigt bat, gehören dem Theater. 
Alle übrigen waren als Geſchenk für Madam Wolff 
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beſtimmt. Die Frau Obrifthofmeifterin hat mir Diejes 
jo eben gejagt und iſt erbötig es fchriftlich zu bejchet- 
nigen. 

E(dling). 


Goethe, welcher über ven aufgeregten, die Schranfen 
ver Wohlanftändigfett nur zu ſehr verlegenden Brief 
Wolffs wohl ebenfo verlett als aufgebracht worden war, 
jandte nun nad Eingang obigen Billets und nad) vor— 
heriger Rückſprache mit Kirms dem gereizten, ſich offen 
bar im Unrecht befindenden Künftler als Antwort furzer 
Hand das folgende von ihm diktirte Billet ohne gewöhn— 
lichen Eingang und Unterfchrift, durch diefe Form ſattſam 
andeutend, wie jehr er Wolff's rüdjichtslojes Vorgehen 
mißbillige. 

„Don Kleidern, welhe Madam Wolff unmittel-= 
bar von Ihrer Kaiſerlichen Hoheit erhalten, iſt nicht Die 
Rede, jondern von 2 reichen Kleidern, melde 3. K. 9. 
an Großherzog. (Theater) Commiffion gegeben und 
welche Madam Wolff, Eines vor ihrer Reife nad) Leip— 
zig und Berlin (alfo 1811), Das andere zur Zenobia 
auf dem Hof-Amte aus den Händen des Herrn en 
Hofrath Kirms ſelbſt erhalten. “ 

Wolff, der fih unter andern Perfonen Goethe's 
Sohn, den Kammerraty Auguft von Övethe, als 
Beihilfe erjehen, übermachte diefem das obige Billet, fol— 
gende Erläuterungen und Vorſchläge brieflicd, beifügenp : 
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„Weimar, den 15. Yebruar 1816. 
Iheuerfter Freund! 

Unfern beiten Dank daß Sie fih der Sache mit 
unterziehen ; das Ganze ſcheint ein Mißverſtändniß zu 
fein, was mündlich leicht zu löſen wäre. 

Das Kleid wovon in inneliegendem Billet die Rede 
ift und vor der Abreife nach Yeipzig und Berlin an meine 
Frau gefommen, hat fie zur Zenobia als Mantel 
eingerichtet, nach vorhergegangener Erlaubniß Des 
Großhl. Geh. Hofrath Kirms, aber von ihm jelbft auf dem 
Hofamte fein zweites erhalten. Dieſes erwähnte 
Kleid ift auch richtig mit den andern Koſtüms abgegeben. 
Unter den abgelieferten Sachen ift, wie uns eben einfällt, 
noch ein Kleid von der Hoheit; beide erwähnte ftehen auf 
unſerm Verzeihnig von der Commiſſion. | 

Die Sache wäre leicht Klar zu machen, wenn Herr 
Genaſt, meine Frau und der Garterobier darüber im 
Theater bei den abgelieferten Koſtümen ſich deshalb 
beſprechen würden. 

Nochmals unfern Dank und gefegnete Mahlzeit ! 

Der Ihrige 
Wolff. * 

Letzteren Vorſchlag ſcheint Kammerherr von Goethe 
indeſſen nicht durchgeſetzt zu haben. Dafür aber ver— 
langte nunmehr der Großherzog Carl Auguſt ſelbſt, 
bis zu welchem der leidige Kleiderſtreit gedrungen, von 
Goethe Aufſchluß über dieſe Angelegenheit. Goethe legte 
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num den ganzen Streit in vier Fragen flar dar, forderte 
Kirms zur ſchriftlichen, gewiſſenhaften Beantwortung der— 
ſelben auf und nachdem dies geſchehen, ſandte er das Ak— 
tenſtück an Carl Auguſt mit der ſchriftlichen Bemerkung: 

„Aus Inneliegendem iſt zu erſehen, wie ich verſucht 
die bewußte unangenehme Sache aufzuklären. Möge 
ſie dadurch ihrer Erledigung näher kommen! 


Weimar, den 16. Februar 1816.“ 


Das „Inneliegende“, die vier von Goethe aufge— 
ſtellten Fragen, lauteten: 

„Man fordert von Wolff's zwey Kleider, man giebt 
die Umſtände an unter welchen Madam Wolff ſolche 
erhalten habe. 


Wolff behauptet: daß ſie von dem Theater 
feines mehr in Händen habe. Dieſen entſchie— 
denen Widerſpruch aufzuklären, thue folgende Fragen: 


1. 
Hat Madam Wolff bezeichnete Kleider aus den Hän— 
den Großherzoglicher Theater-Commifjion erhalten? 
2. 
Wenn fie diefes läugnet, wie kann man es ihr be— 
werfen ? 
3. 
Hat man es ihr ohne Quittung abgegeben, jo ſieht 
es gar wie ein Gejchenf aus. 
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4. 
Hat fie aber ſolche von der Groffürftin unmittelbar 
erhalten , jo haben wir gar feine Anſprüche darauf. 
Weimar, den 13. Yebruar 1816. 
G.“ 
Kirms hatte dieſe Fragen alſo beantwortet: 
ad 1. 
„Ja! mit Ew. Erxcellenz Vorwiſſen aus meinen 
Händen auf dem Hofamt. 
ad 2. 
Sie kann es nicht läugnen. 
ad 3. 
Was ſie von der Hoheit erhielte, das wurde ihr ins 
Haus geſchickt. 
ad 4. 
Beyliegendes Billet (vom Grafen Edling und vom 
3. Februar, oben mitgetheilt) zeugt wider fie. * 


Der Großherzog muß die Forderung Goethe's, der 
Hoftheater - Kommifjion gerecht gefunden und der Sache 
ihren freien Yauf gelaffen haben. Dod auch Wolff's 
müſſen von ihrer Auffaffung derjelben nicht abgewichen 
fein, denn Ende Februar ftand die ganze Angelegenheit 
nod) genau auf demjelben Punkte. Es liegt noch ein 
Schreiben Wolffs an Goethe (das letzte der vorhan- 
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denen) vor, das ſolches kündet und deſſen Ton merklich 
verſchieden iſt von dem der frühern Briefe. Es mag die 
Reihe der Urkunden über ven Abgang der beiden Künſt— 
(er von Weimar hier fchliegen. 
„Weimar, den 29. Februar 1816. 
Em. Excellenz Hoch und Wohlgeboren ! 

Unfere Bitte um Abſchluß der Garderobe-Kleider und 
des Borfhuffes, und um Beftimmung unferer Abreife, 
melche ich ſeit A Monaten zum fünftenmale wiederhole, 
fönnte leicht ungeftüm erfcheinen, wenn mich nicht Die 
Abſendung meiner Habe, welche künftige Woche ftattfin- 
det, entjchuldigte, jo daß wir nachher aufer Stande find 
eine Forderung zu befriedigen. 

Was die Groffürftlichen Kleider betrifft, wenn noch 
ein Zweifel deshalb fein follte, jo ift meine Frau bereit 
auf der hiefigen Regierung einen Schwur abzulegen, daß 
fie feines befite, worauf die Großherzogliche Commiſſion 
Anſprüche hat. 

Mit der vollfommenften Hochachtung verharret 

Em. Erxcellenz Hod) und Wohlgeboren 
gehorfamfter Diener 
Wolff.“ 

Aller Wahrjcheinlichkeit nady berührte Goethe Die ganze 
Angelegenheit nicht wieder: er ignorirte fie wahrjcheinlich 
in der Folge gänzlich, fie dadurch ſtolz und ruhig befei- 
tigend. Ebenſo wird aud wohl fein Abſchied von 
den beiden Wolff gewefen fein, die, feinen „weitern 
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Urlaub * erlangt habend, pünktlich am 1. April 1816 Wei: 
mar verließen und nad ihrem neuen Bejtimmungsorte 
Berlin zogen. 


Hatte Wolff audy freiwillig, wohl etwas trogig und 
unmuthig, das freundliche Weimar, feinen großen Lehrer 
und Meifter, dem er fo viel verbanfte, verlaffen, fo war 
ihm dod) vom Schickſal vorbehalten, noch einmal mit dem, 
von ihm in Gedanfen für immer aufgegebenen ſchönen 
Fleckchen Erde und feinen Bewohnern in Berührung zu 
fommen und zwar in den ernjtejten Augenbliden feines 
Lebens. 

Wolff's ſchwächliche Gefundheit hatte durch fein Ber- 
liner Wirfen immer mehr gelitten, und manche Reiſen 
in verjchiedene Bäder, in milderes, ſüdlicheres Klima 
mußte er unternehmen, um neue Lebenskräfte zu juchen, 
zu gewinnen. 1828 befand er ſich im Bade zu Ems. 
Noch recht ſchwach, doc voller Hoffnung trat er die Rück— 
reife nad) Berlin an. Sein Weg führte ihn über Wei- 
mar und hier nöthigte ihn die wiederfehrende Krankheit, 
einen Halt in feiner Keife zu machen, der leider für ihn 
ein jehr langer — ewiger — werben jollte. 

Der Großherzog Carl Auguft, Wolff's langjähriger 
gnädigjter Gebieter und Gönner, war am 14. Juni in 
Torgau geftorben, nad) Weimar gebracht und dafelbft am 
9. Juli feterlichjt in der Fürftengruft auf dem dortigen 

Pasqué, Goethe's Theaterleitung. II. 15 
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neuen Friedhofe beigefetst worden. Diefes große Begräb- 
niß, welches Stadt und Yand in gewaltigfte und gerech— 
tete Aufregung verſetzt hatte, erlebte Wolff in Weimar mit, 
und die dadurch empfangenen Eindrüde und hervorgern- 
jenen Aufregungen trugen wohl nicht zur Yinderung feiner 
Leiden, feines Uebels bei. Er erfranfte ernſtlich, doch 
ohne es jelbft nur im Entfernteften zu ahnen. Während 
die ihn unbarmberzig gefeifelt haltende tödtliche Krank— 
beit, die Puftröhrenschwindfucht, immer ftärfere und erfolg- 
reichere Angriffe auf fein armes Leben machte, dachte 
Wolff durchaus nicht an fein Ende; er gefiel fi in dem 
Studium der Wolle eines Stummen, die er für fidy ge- 
Ichrieben und bei feiner Rückkehr nad Berlin zu ſpielen 
gedachte. Als er endlich die Gewißheit jeines nahen 
unvermeidlichen Todes erlangte, war er ftarf genug, feine 
Freude darüber zu äußern, an dem Orte, wo er feine 
Künftlerlaufbahn begonnen, fein Leben enden zu fünnen. 


Und alfo fam es! — Am 28. Auguft (1828) ſtarb 
er nad) ſchwerem Leiden, und alte Freunde und Kollegen 
trugen ihn trauernd zu Grabe, während ein früherer hoher 
Gönner, der Kanzler von Müller, fein Andenken durch 
eine trefflihe „Denfrede“ feierte. 


Weimars Haffifcher Boden, auf dem Wolff fo lange 
Jahre thätig und künftlerifch wirkend und ſchaffend ge— 
wandelt, den er wohl etwas ftolz aufgegeben und ver— 
faffen, hatte ihn wieder liebend und verzeihend — und 
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für immer — aufgenommen, ihm die legte irdiſche Ruhe— 
jtätte gewährt! — 

Und nicht weit von ihm, auf demfelben Gottesgar- 
ten, ruht nunmehr — zwar in ftolzerer Gruft und an der 
Seite feines fürftlihen Freundes Carl Auguft — fein 
großer Meifter Goethe; neben viefem Schiller, vefien 
jugendlich poetifche Geftalten Wolff ebenfalls jo vortreff- 
lidy vorzuführen verftanden. Auch viele feiner alten Klol- 
legen, im Gebiete der darftellenden Kunft gleich beveutend 
wie er, haben fich mit der Zeit neben und um ihn gebet- 
tet. Da liegen und ruhen der hochberühmte Kapellmei— 
jter des Weimarer Hoftheater8 Hummel (m. 1837), 
Ludwig Dels, der bedeutende Helvenfpieler und Nach— 
folger Vohs' (m. 1833), Erneftine Dürand, 
geborne Engels, die Gattin des befannten Darftellers 
(m. 1845), der Kammerfänger Moltke, ebenfalls aus 
Goethes Schule (m. 1831) und viele, viele andere Kol— 
(legen und Kolleginnen im Reiche der Kunft mehr! 

Mögen fie Alle — Alle fanft ruhen! — 


Ein alter Weimarer Freund und Kollege Wolff's, der 
Scaufpieler Lortzing (der Onfel des befannten gleich— 
namigen Komponiften), zugleich ein tüchtiger Zeichner und 
Maler, fertigte des geſchiedenen Freundes Portrait noch 

15* 
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nad dem Tode. Dieje Kreide-Zeichnung, vortrefflich aus— 
geführt, zeigt Wolff's Todtenmaske in natürlicher Größe, 
zugleich mit Macht an die Vergänglichkeit alles Irdiſchen 
mahnend. 

Die Zeichnung ſelbſt iſt im Beſitz des Schreibers die— 
ſer Zeilen. 


De u u — 


XX. 
Verſchiedenes. 


— — — 


.Malcolmi'ſche Familiengeſchichten. 

. Der Baſſiſt hübſch. 

.Goethe und Ernſt Wagner. | 

. Weimar und Wien, und ihre Dichter. 

. Eine Wodenthätigkeit des Weimarer Hoftheaters und Probe 


des Geſchäftsgangs zwiſchen Goethe und Kirms. 


. Schuß gegen reifende Pirtuofen. 
. Graf Edling, Goethe's Hadjfolger, ſucht einen Dramaturgen. 


1. 
Malcolmi'sche Familiengeschichten. 


Malcolmi, der vortreffliche humoriſtiſche Alte, den 
Goethe „den Unvergeßlichen“ genannt, war zu 
Bellomo's Zeit mit ſeiner Familie in Weimar eingezogen. 
Er hatte daſelbſt am 2. Februar 1788 als Oberförſter, 
eine ſeiner beſten Rollen, debütirt und ſich gleich in der 
Gunſt des Hofes, Goethe's und des Parterres feſtgeſetzt. 
Gleich nach ihm debütirten ſeine beiden älteſten Töchter 
und zwar am 4. Februar (1788), die eine als Roſine 
in Juriſt und Bauer, die andere als Andreas im Herzog 
Michael. Beide Mädchen verblieben gleich dem Vater 
1791 dem neugegründeten Hoftheater, gingen jedoch 
1793 von Weimar ab. Die dritte, jüngſte Tochter 
Amalie debütirte am 15. December 1791, acht Jahre 
alt, als Juſtel im Alchhymiſten. Es war die nachherige 
Wolff. (Siehe XIX.) 

Im Frühjahr 1793 heirathete der Wittwer Mal- 
colmı die Schaufpielerin Kloppmann, Helene 
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Eliſabeth, geborne Schmahlfeld. Sie war 1761 
zu Petersburg geboren und als das Kind eines Künſtler— 
paars von Jugend auf bei der Bühne thätig geweſen. 
Zuerſt war ſie mit dem Schauſpieler Baranius verhei— 
rathet, von dem ſie aber 1782 geſchieden wurde; dann 
heirathete fie einen Herrn von Kloppmann, ward aber 
bald von diefem verlajfen, worauf ihre zweite Che 1791 
ebenfalls getrennt wurde. Sie fam nun nad Weimar 
und gaftirte dort am 27. Dftober 1791 als Juliane von 
Lindorack in dem Schaufpiel gleihen Namens. Hierauf 
privatifirte fie einige Zeit in obiger Stadt und verheira= 
tbete fi) dann im März 1793 mit Malcolm. Am 
5. März 1793 debütirte fie al8 Madam Malcolmi und 
engagirt als Wilhelmine in der Entführung und blieb 
nun in Weimar bis zu ihrem Tode, der am 6. Septem- 
ber 1798 zu Rudolſtadt erfolgte. Ste war eine tüchtige, 
ja bedeutende Schauspielerin, die in ihrer Jugend aufer- 
gewöhnliche körperliche Reize befeifen haben muß. Da— 
malige Theaterfchriften (u. a. die Literatur und Theater: 
Zeitung von 1781 und 82) wiljen viel Rühmliches von 
ihr zu jagen. Ihre Silhouette findet man vor dem Kö— 
nigsberger Theater- Journal von 1782. 

Bon ihrem erften Manne Baranius hatte fie zwei 
Mädchen, welche ebenfalls in Weimar, und anfünglid 
unter dem Namen ihres Stiefvaters, debütirten ; Die eine 
am 17. Dftober 1795 (Demf. Malcolmi IV) als Yifil 
lis in der Zauberzither, die andere (Demf. Malcolmi V) 
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am 24. Oktober deſſelben Jahres als Ernſt in der 
Dienftpflicht. Letztere ging 1800 ganz vom Theater ab. 
Erftere aber, die ſchon 1796 ihren rechten Namen Bara- 
nius angenommen, blieb bis Dftern 1801, trat dann 
am 22. December 1802 wieder ein und ging endlich 
definitiv ab von der Weimarer Bühne Mitte Septem— 
ber 1806. 


Malcolmi ſelbſt blieb bei dem neuen Hoftheater bis 
Djtern 1817 ; zugleich mit feinem Kollegen Genaft wurde 
er penfionirt und faft zugleich mit Goethe trat er von dem 
Schauplatz zurüd, auf dem er jo lange Jahre derart tüch- 
tig und würdig gewirkt, daß Goethe ihn, in danfbarer 
Anerkennung des von ihm Geleifteten, „ven Unver- 
geßlichen“ nannte. 

Dies in kurzen Umrijfen die etwas verwidelte Fami— 
liengeſchichte Malcolmi's. 


Nur ein kleines Dokument, ihn und ſeine Familie 
angehend, vermag ich mitzutheilen. Es iſt eine Kontrakt— 
verlängerung, ihn, ſeine zweite Frau und jüngſte Toch— 
ter erſter Ehe, Amalie, ſpätere Wolff, betreffend. Es 
lautet: 

„Von Seiten fürſtl. Theater-Direction wird Herrn 
Malcolmi und ſeiner Frauen ein dreyjähriger Contrakt 
von Oſtern 1795 zugeſtanden, und zwar unter den bis— 
herigen Bedingungen. Zugleich wird deſſen älteſten, 
gegenwärtig hier befindlichen Tochter, auf gleichmäßige 
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Zeit, eine mwöcentlihe Gage von 2 Thlr. fage Zwey 
Thaler vermwilligt. 

Weimar am 30. Dezember 1794. 

| 3.3. Goethe.“ 


Alfo mit 2 Thaler möchentlicher Gage begann vie 
nachherige, fo berühmt gewordene Amalie Wolff ihre 
theatralifche Karriere! Für 2 Thaler pro Woche fpielte 
das junge Mädchen die alte Herzogin von Friedland, die 
jugendlichen Rollen aus dem Repertoir der verftorbenen 
Deder, fang nod) obendrein, und mit dem glänzenbiten 
Erfolg, eine Elvira in Mozart's Don Juan und Ähnliche 
Parthien. Wahrlid, Goethe und fein Mitvireftor Kirms 
verftanden es in jeder Hinfiht mit Wenigem Piel und 
Dedeutendes zu erreichen ! 


2. 
Der Bassist Hübsch. 


Zu Anfang des Januars 1800 empfahl der früher 
erwähnte Schaufpielee Carl Krüger (fiehe I und XD) 
Goethe von Leipzig aus den Baffiften Hübſch, einen 
damals durch feine ſchöne Stimme Auffehen erregenden 
Sänger, welcher Gaftrollen fingend durch Deutſchland 
309. Krüger fagte in feinem Schreiben unter Anderm: 
„— Ich halte es für Pflicht Ihnen diefen auferorbent- 
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lich talentvollen Mann als eine ver beſten Kaſſen-Specu— 
lationen anzuempfehlen, ſo oft er ſingt wird Ihr Haus 
ſo voll ſein, wie bey Iffland, ſobald er dort gehört ſein 
wird. —“ 

Goethe fand den Antrag prüfenswerth und forderte 
Kirms auf, ihm ſeine Anſicht darüber mitzutheilen. 

Kirms ſchrieb: 

„Herr Hübſch ſoll ein braver Sänger aber kein ſon— 
derlicher Acteur ſeyn. Wollte man ihm Gaſtrollen zu— 
geſtehen, ſo würde das Theater keinen Vortheil davon 
haben, weil die Abonnenten weiter nichts contribuiren, und 
da er ſchön ſingt, würde er nur unſere Baßſtimmen in 
den Schatten ſtellen, da man bey ſeiner Gage, und weil 
er kein komiſcher Sänger iſt, ihn hier nicht engagiren 
kann. Nur wenn die Herrſchaften ihn hören wollten, 
müßte man es ſich gefallen laſſen. K,* 

Hierauf refolvirte Goethe bezeichnen : 

„Dit Herr Hübſch fein komischer Sänger, fo wird er 
bier fern Glüd nicht maden, denn das hiefige Publikum 
fiehet mehr auf die Poffen als auf den Gefang. 
Sollte er auf der andern Seite gefallen und er fuchte 
wirflich fein Engagement, fo urtheilt doch das Publifum 
immer nadhtheilig für die Direktion als wenn alle guten 
deutfchen (Sänger) abgewiefen würden. Meine Stimme 
wäre ihn abzumeifen wenn er fein fomifcher Sänger ift. 

Weimar den 7. Januar 1800. 


©. 
” 
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1810 wandte ſich der Sänger Hübſch, zehn Jahre 
älter geworden und meiſtens noch immer „gaftreifend “ 
durch Deutjchland ziehend, von Frankfurt am Main aus 
abermals und direft nad) Weimar mit dem Erjucen, 
einige Male als Saft dajelbft auftreten zu dürfen. Doch 
auch Diesmal wurde es ihm abgefchlagen. Im folgenden 
Jahre 1811 ernenerte er fein Gefuch, daſſelbe aber nun— 
mehr perfünlic) anbringend, indem er mit Sad und Pad, 
feiner ganzen Yamilie, einer Frau und fünf Kindern, in 
Weimar einzog. Goethe, der hierin wohl mit Recht den 
Anfang von mancherlei Unannehmlichfeiten und Plade- 
reien erblicte, bewilligte ven zudringlichen Baſſiſten, um 
ihn los zu werden, eine Art von Gaftrolle, melde am 
23. Vebruar (1811) ftatthatte. Hübſch fang einige 
Arten, welche indeſſen durchaus nicht den erwarteten Ein— 
drud machten ; er erhielt ein pafjendes „Douceur” und 
die Weifung — abzureifen. Doch der Sänger war 
weit davon entfernt, feine auf Weimar gejesten Hoffnuns 
gen fo leichten Kaufs aufzugeben. Er beftürnte Kirms 
und Goethe mit Bittgefuchen und da dieje nichts fruchte— 
ten, wandte er ſich endlich direft und ſchriftlich an Carl 
Auguft. In dieſem Schreiben fagt er unter Anderm 
über ſich felbft: „— Die Hoftheater-Commiffion beden— 
fet nicht dag nur A gute Baffiften eriftiren, worunter ich 
ber einzige bin, der Buffo-Parthien ebenfogut wie jerieufe 
ipielen fann ; den Vortheil davon hat Iffland nach mei= 
nem Abgang von Berlin nad) Rußland merflid erfahren. 
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Ic bin Euer Durchlaucht in Frankfurt von denen Krö— 
nungen und von Berlin befannt, deshalb regt fich ein 
berzhaftes Gefühl in mir dies Pro Memoria Euer Durd)- 
laucht einzureichen. —“ 

Carl Auguſt, der ſich über die Schrift des Baſſiſten 
hatte Bericht erſtatten laſſen, reſolvirte kurz und in ſeiner 
etwas derben Manier: 

„Hübſch iſt anzuweiſen, daß er ſich fort begebe, weil 
hier für ihn weiter nichts zu finden iſt. 

C. Agſt.“ 

Alſo wurde Weimar den bedrängten und drängen— 
den Baßſänger los, welcher nunmehr nach München zog, 
um die dortige Intendanz ebenfalls mit ſeiner Gegenwart, 
ſeinen Leiſtungen und Zudringlichkeiten zu beglücken. 


3. 
Goethe und Ernst Wagner. 


Ernſt Wagner, der Dichter von „Willibald's 
Anſichten des Lebens“ (1803), übermachte Goethe 
ein Schaufpiel „ver Wald von Myra““, mit folgen— 
dem Schreiben: 

Meiningen, den 23. Dezember 1808. 
Hochverehrteſter Herr Geheimerath ! 

Möchten Ew. Ercellenz jene großmüthige Duldung, 

die ſchon jo manden Anfänger freundlic) emporhob, und 
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welche die poetiſche und ſchönfühlende Welt ſo laut und 
innig an Dem bewundert, welchem nur ihre Liebe und 
Berehrung gebührt — aud) jetst gütig walten laffen, wo 
ich es wage Ew. Excellenz mein erſtes — und vermuth- 
lich auch letztes — dramatifches Produft zu einer gnädi— 
gen Durchſicht und Prüfung vertrauensvoll zu über- 
veichen ! 

Ich habe daſſelbe zu einer Beilage zum 2ten Bande 
meiner „Reifen aus der Fremde in die Heimath” be= 
ftimmt; ımd, follten Hoch-Dieſelben meine unterthänige 
Bitte huldvoll gewähren, und vielleicht diefen Verſuch 
einigermaaßen zur Vorftellung felbjt geeignet finden, fo 
würde ich e8 dann wagen, ihn an einige Theater zu ſen— 
den, ehe er gebrudt würde. 

Indem ich um gnädige Verzeihung für dieſes zu= 
pringliche Geſuch bitte, beharre ich mit innigfter Vereh— 
rung Ew. Ercellenz unterthänigfter Diener und ewig 
danfbarer Verehrer 

J. E. Wagner.“ 

Goethe las, prüfte das Stück und ließ daſſelbe dann 
mit folgendem Begleitſchreiben wieder an den talentvollen 
Dichter zurückgehen. 

„Weimar, am 12. Januar 1809. 
Ew. Wohlgeboren 
überſandten Sr. Ercellenz 
dem Herrn geheimen Nath von Goethe, am 23. Dezem- 
ber v. J. Ihre dramatifhe Dichtung: „ver Wald von 
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Myra“, als Beilage zum 2ten Band Ihrer Reifen aus 
der Fremde in die Heimath, mit der Bitte zu prüfen, ob 
fie fi) vor dem Drud zu einer Vorftellung auf einigen 
Theatern eignen würde. 

Se. Ercellenz geruhten das Stüd zu durchleſen, fan— 
den mehrere brave Stellen, die wirklich dramatiſches Ta— 
(ent verriethen und wünfchten deswegen daß nicht ſogleich 
dieſer erjte Verſuch Ihrer Mufe der Bühne übergeben 
werden möchte. 

Ein nit allgemeiner Beyfall würde die Mühe des 
Autors und den erforderlihen Aufwand an Decorationen 
und Coſtümen von Seiten des Theaters vielleicht nicht 
nad Erwartung belohnen und beyden daher diefen erjten 
Schritt verleiden. 

Indem ic Ihnen dem erhaltenen Auftrag zufolge, 
das überjandte Manufeript mit verbindlichjtem Danfe 
zurüd jende, füge ic) zugleich den Wunſch fiir die glüd- 
fihe Fortſetzung dieſer erjten Probe hinzu und verharre 
mit aller Hohadtung Ew. Wohlgeboren ꝛc. ꝛc.“ 

Das vorliegende, mitgetheilte Koncept der Antwort 
ift mit dem ſanktionirenden „G.“ verfehen und vielleicht 
wohl von Goethe ſelbſt diktirt worden. Der Dichter 
unterwarf fi) dem belehrenden Ausſpruch Goethes, doch 
des Letztern Aufmunterung, auf dem Gebiete des Drama’s 
ſich weiter zu verfuchen, fam er nicht nad: etwa brei 
Fahre nachher entriß ihn der Tod allem fernern irdiſchen 
Wirken und Schaffen. 
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4. 
Weimar und Wien, and ihre Dichter. 


Der unternehmende Wiener Buchhändler Wallis— 
bauffer hatte feiner Zeit nach und nad) die meiften und 
beften Produkte von faſt ſämmtlichen öſterreichiſchen 
Schriftitellern, vorzüglich Die des damals fehr beliebten 
Ziegler, an ſich gebradt, und verfuchte jolche num 
auch im übrigen Deutjchland, um „Neid“, anzubringen, 
zu verwerthen. Unter andern wandte er fi) auch an die 
Direktion des Weimarer Hoftheaters, derfelben folgende 
Propofition machend: 

„Wien, ven 18ten März 1800. 
Wohlevelgeborner Herr! 

Bermöge einer mit Herrn Ziegler & k. Hofſchau— 
jpieler getroffenen Convention, bin id) für dermalen und 
die Zufunft der alleinige rechtliche Befiter und Eigen 
thümer feiner für das k. k. Hoftheater bejtinnmten neuen 
Schaufpiel-Manuferipte. 

Da aber die hiefige k. f. Hoftheater- Direction aus— 
drücklich verbietet feines derlei neuern Stüde von Jahr 
und Tag der erjten Aufführung an, druden zu lafjen, fo 
babe ich die Einrichtung getroffen, jedes neue von dem 
k. £. Hoftheater zur Aufführung angenommene Manu— 
feript fogleih) an auswärtige Theater zu verfaufen. 

Ich biete Ihnen daher auch diefe Manuferipte unter 
nachſtehenden Bedingniſſen an: 
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Erftens: Sie zahlen mir für jedes Stüd von A bie 
5 Alten 6 Kaifer- Ducaten, oder 30 f. Kaifergeld ; von 
2— 3 Aufzügen, 3 Kaifer-Ducaten, von einem Aufzug 
2 Kaiſer-Ducaten. So zwar daß Sie gleich nad) Em— 
pfang des Manuferipts wenn ich nicht auf Sie eine An- 
weiſung trafirt habe, den Betrag mir durch Poftwagen 
an mid), oder durch andern Weg jogleid) auf ein hiefiges 
gutes Haus anweifen. 

Zweitens: Verbürgen Sie fi jeden Schaden, 
welcher durch eine Abjchrift von Ihren von mir erhaltenen 
Manuferipten, entweder an andere Theater, oder gar 
zum Drud gejchehen könnte, für mid) entftünde, mir zu 
erjegen. 

Dagegen verbinde ich mich Ihnen von jedem Stüd, 
ſobald es vom hieſigen k. k. Hoftheater angenommen tft, 
ein reines und correctes Meanufeript zu übergeben, und 
daß feines derjelben mit meinem Wiſſen und Willen vor 
einem Jahr.gedrudt wird. 

Dermahlen ift nachſtehendes Stüd, von der k.k. 
Hoftheatral. Direction angenommen, und wird bis fünf- 
tigen Monat aufgeführt: 

Das große Geheimnig, ein fürftliches Fami— 
lien-Gemälde in 4 Aufzügen von F. W. Ziegler. 

Nah meiner Beurtheilung glaube ich daß dieſes 
Stüd von allen feinen vorigen eines der beften ift, und 
auf den Theatern eine gute Senjation machen wird. 

Vasqué, Goethe's Theaterleitung. IT. 16 
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Dann habe ich noch ein Manuſcript an mich gekauft, 
welches auch vor Ende dieſes Jahres nicht gedruckt wird, 
und im verfloſſenen Jahr mit gutem Beyfall auf hieſigem 
Hoftheater iſt gegeben worden. Nämlich: 


Die Hausehre, ein Schauſpiel in 5 Aufzügen 
von Dectavian Auguft Hannamann Criminal = Suftizrath 
in Wien. Diefes Stüd biete ih Ihnen an für 3 Ducaten. 
Und id) glaube, da e8 gewiß aesthetisch gut ift, und zu 
diefem wenig Perfonale hat, daß Sie werden guten Ge— 
brauch damit machen. 


In Erwartung baldiger Antwort verbleibe mit größ- 
ter Hochachtung 
J. B. Wallishausser. 
Buchhändler und Buchdruder. * 


An Sr. Wohlgeboren Herrn 
Herrn N. N. Theater = Director 
in 
Weimar. “ 


(Man hatte zuerst gefchrieben: „Senna”, dann 
aber, wahrfcheinlic, eines Beſſern belehrt, letztern Ort mit 
„Weimar“ vertaufcht.) 


Diefem Schreiben Wallishauffers folgte beld darauf, 
am 24. März vejjelben Jahres, ein zweites und ficher mit 
ähnlichen Inhalt. Goethe ließ beide Briefe durch Kirms 
folgendermaßen beantworten : 
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„Weimar, den 8. April 1800. 
An den bürgerl. Buchhändler 
Herrn Joh. Paptift Wallishaufjer zu 
Wien. 

Auf die unterm 18. und 24. März an die Direction 
des hieſigen Theaters erlaffene Zufchriften, habe ich die 
Ehre zu erwiedern: daß, da man mit Manuferipten von 
dem Herrn Hofrath Schiller, dem Herrn Geheimen 
Kath von Goethe, dem Herrn von Kotzebue und 
Herrn Iffland bier dergeftalt verfehen wer- 
de, daß zu deren Einftudirung die Zeit 
fehlt, man von Ihren Anerbietungen wor der Hand 
Gebrauch zu machen nicht im Stande ſey. 

Der ich mic mit aller Achtung unterzeichne 

—— 

Wahrlich eine Antwort, wie fie nur Weimar geben 
fonnte und die „vie goldne Zeit“ feiner Bühne aufs 
Treffendſte charakteriſirte! 


5. 


Gine Wocenthätigkeit des Weimarer Hofthenters und Probe 
des Geschäftsganges zwischen Goethe und Jirms. 


Als Probe der laufenden Thätigfeit der Weimarer 
Bühne und ihrer Mitglieder während einer Woche, mag 


folgendes Dokument dienen: 
16* 
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Beſchäftigung. 
Montag, den 13ten März 1815. 
Frühe um 10 Uhr Probe von dem Luſtſpiel: 
Die beyden Grenadiere. 
Am Abend die Vorſtellung von 
die beyden Grenadiere 
und 
die Roſen des Malesherbes. 


Dienſtag, den 14ten März. 
Frühe um 10 Uhr und Nachmittag um 4 Uhr Cla— 
vierprobe von 
Johann von Paris. 


Mittwoch, den 15ten März. 
Frühe um 10 Uhr Probe; 
Am Abend die Vorſtellung des Schauſpiels: 
der Herbſttag. 
Donnerſtag, den 16ten März. 
Frühe um 10 Uhr Vorprobe vom 
Rehbock. 
Nachmittag um 4 Uhr Quartettprobe von 
Johann von Paris, 
Freitag, den 17ten März. 
Frühe um 10 Uhr Clavierprobe von 
Adrian von Dftade, 
Nachmittag um 4 Uhr Hauptprobe von dem 
Rebbock. 
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Sonnabend, den I18ten März. 
Frühe um 10 Uhr Probe von 
Adrian von Oſtade. 


Am Abend die Borftellung von 
dem Rehbock 
und 
Adrianvon Oſtade. 
Weimar, den Iten März 1815. 
Commissio. 


Goethe. 


Als weitere Probe der Art und Weiſe, wie für ge— 
wöhnlich die laufenden Geſchäfte zwiſchen Goethe und 
Kirms beſorgt und abgemacht wurden, dienen folgende von 
Kirms aufgeſetzte Fragen, Notizen und die darauf erfolg— 
ten Antworten und Reſolutionen Goethe's. 


Kirms ſchreibt: 

September 1791. 
T; 

Hier ift ver Bendaiſche Contraft, den ic) zu approbi= 
ren oder abzuändern bitte Es muß derjelbe heute 
abgehen. 

2, 

In Erfurth find geftern 97 Thlr. 12 gr. einges 

gangen. 
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3. 


Anbei der Brief des Souffleur Wilms. Ich dächte 
wenn derjelbe ſich werbinvdet, die Rollen und resp. die 
Mufif von denen von Zeit zu Zeit gegeben werdenden 
Stüden und Opern auszufchreiben, fo fünnte man fich 
füglich mit ihm einigen. 


Goethe jetste Folgende Antworten darunter: 


„Wollten Sie in den Bendai'ſchen Contrakt nicht 
etwas von dem Auffündigungs- Termin fegen? (Etwa 
Bierteljährig). Wie die andern auf Weynadıten. “ 


„Dem Souffleur fünnte mit jener Bedingung zuge— 
johrieben werden. Nur fiele das Drudenlafjen der Arien- 
bücher weg, das nicht ftatuirt werden kann.“ 


Solcher Fragen und Antworten zwifchen Goethe und 
Kirms mögen wohl eine gewaltige Menge nad) und nad) 
zu Papier gebracht worden fein. Doch fo flüchtig wie 
fie entftanden verſchwanden fie wohl auch wieder. Obiges 
Dlatt iſt das einzige, welches ic) mitzutheilen im Stande bin. 
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6. 
Schutz gegen reisende Virtuosen, 


Meimar wurde ftarf heimgefucht von reifenden Bir: 
tuofen, die der Theater - Direktion wie dem Hofe nidt 
wenig zur Laft fielen, worurd mandes Unangenehme 
und Widerwärtige entftehen mußte. Carl Auguft befabhl 
1816 der damaligen Hoftheater-Intendanz Mittel und 
Wege zu finden, neben dem hierfür ſchon beftehenden 
Reglement, weitere Verfügungen zu treffen, die ſolchen 
Uebelftänden für die Folge abzuhelfen im Stande wären. 
Bald darauf legte die Hoftheater » Intendanz dem Groß— 
berzog folgendes Schriftjtüd vor: 


„Unterthänigfter Vortrag. 


Da die Concurrenz der zu öffentlichen Concerten fid) 
gemeldeten Muſiker zeither fehr groß und dergleichen 
Concerte für den Hof, für die Theatergejchäfte, und für 
das Publikum jehr überhäuft geweſen; jo haben Em. 
Königl. Hoheit zu befehlen geruhet daß 

1 


es dabey im wefentlihen nach dem zeitherigen in Ab— 
Schrift beyfiegenden Reglement werbleibe. 

2. . 
daß aber der Hof in der Kegel nicht mehr von denen fid) 
Meldenden behelligt, vielmehr an die Hoftheater-Inten- 
dance fammt denen etwaigen Empfehlungsjchreiben mit 
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dem Vermelden daß derſelben zu dergleichen Depensen 
eine gewiße Summe beſtimmt ſey, gewieſen, und 
3. 
daß die Intendance unter geziemenden Ausflüchten dergl. 
Anträge von gewöhnlichen Künſtlern abwenden, dagegen aber 
4. 
den Antrag eines berühmten Virtuoſen in der Stille den 
höchſten Behörden zu melden habe, worauf — um der— 
gleichen Leute hier nicht vergeblich in den Gaſthäuſern 
zehren zu laſſen — ſchnelle Reſolution ertheilt wer— 
den ſoll. 
Ew. Königl. Hoheit ſchriftlichen höchſten Sanction 
dieſerhalb ſehen wir nun devoteſt entgegen. 
Weimar, den bten Dezember 1816. 
Em. Königl. Hoheit 
unterthänigjt treu gehorſamſte 
Intendance des Theaters. 
J. W. v. Goethe. Graf Edling. 
F. Kirms. H. Kruſe.“ 


Carl Auguſt ſchrieb fein: „eodem, genehmigt, 
Carl Auguſt G. v. S.“ darunter; die Verfügung 
. trat in Kraft und ihr gemäß wurde es für die Folge mit 


den reifenden Konzertiften in Weimar gehalten. 
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1. 


Graf Edling, Goethes Nachfolger, sucht einen 
Dramaturgen. 


Goethe war abgetreten von der Oberleitung des 
Weimarer Hoftheaters (am 13. April 1817); die Ur— 
ſache iſt bekannt: er hatte einem Pudel weichen müſſen, 
und in den Händen des Grafen Edling, Staatsmini— 
ſter und Oberhofmarſchall, ruhte nunmehr das Scepter 
über den kleinen, doch bedeutungsvollen Weimarer Theater— 
ſtaat, welches der große Dichter ſo lange Jahre zum Heile 
der Kunſt mit kräftiger Hand gehalten und geführt. Doch 
wie groß war die Lücke, die der ausgeſchiedene Meiſter 
hinterlaſſen! Wo fand ſich unter den nunmehrigen Lei— 
tern des Hoftheaters eine Kapacität, die gleich Goethe 
mit raſchem, ſichern Blick über den Werth oder Unwerth 
der eingehenden neuen dramatiſchen Werke zu entſchei— 
den, ein beſtimmendes Urtheil über debütirende, neu 
zu engagirende Künſtler zu fällen vermochte? — Die 
Hülfsloſigkeit des neuen Chefs, des Grafen Edling, im 
erſtern Punkte geht klar und deutlich aus dem hier fol— 
genden Schreiben hervor, von demſelben an einen Re— 
gierungsrath (?) gerichtet, der zugleich dramatiſcher Dich— 
ter war, und kaum zwei Monate nach Goethe's Rücktritt 
geſchrieben. 

Daſſelbe lautet: 
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„Weimar, den 11. Juny 1817. 
MWohlgeborner Herr 
Hochgeehrteſter Herr Negierungs-Kath. 

Nah dem Abgange Sr. Excellenz des Herrn gehei- 
men Raths von Goethe von der Hoftheater- Jutendanz 
jtehe ich zwar an der Spite der Gejchäfte bey verjelben : 
allein zu den einzelnen mid, herzugeben erlauben mir 
andere Geſchäfte nicht. 

Die Prüfung neuer bier aufzuführenden Stüde, ob 
folche zu dem Geſchmack des Hofes, jo wie des Publifums 
ſich eignen, ingleihen ob fie für die Bejchränftheit Des 
hiefigen Perfonals und zu den Fähigkeiten Einzelner paſ— 
fen, wird fünftig das Geſchäft eines beſon— 
dern Mannes ſeyn, der wohl ſchwerlich früher als 
gegen den Herbſt dazu ernannt werden dürfte, daher ich 
mich außer Stand befinde Ew. Wohlb. Anträgen vom 
24ten des vergangenen Monats befriedigend beantworten 
zu können. 

Mit vollkommenſter Hochachtung mich unterzeichnend 

Edlg.“ 

Der Herbſt kam und der „beſondere Dann“ für das 
Prüfen ver Stüde war nod) nicht ernannt — weil eben 
noch nicht gefunden — worden. Graf Edling ſuchte 
fort, und wie er fuchte zeigt und ber nunmehr folgende 
Brief der Intendanz an den Weimarer Ober-Ktonfiftorial= 
Diveftor Peucer. Bon demfelben war nämlid am 
13. December 1817 ein Trauerjpiel „Semiramis“, 
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auf der Weimarer Bühne aufgeführt worden, weldes 
prächtig ausgeftattet, tüchtig dargeftellt, rechten Erfolg 
gehabt hatte. In diefem heimifchen Dichter glaubte Graf 
Edling den fo nothwendigen, urtheilsfähigen Mann ge 
funden zu haben und ließ ihm daraufhin nad) der Auf— 
führung befagten Stüdes folgendes Schreiben zugehen : 
„Weimar, den 15ten Dezember 1817. 
An den Herrn Ober-Confiftorial-Director Beucer. 
Hochwohlgeboren. 

Die am vergangenen Sonnabend auf dem hieſigen 
Hoftheater zum erſten Male ſtattgefundene Vorſtellung 
des von Ew. Hochwohlgeboren für die deutſche Bühne 
bearbeiteten Trauerſpiels: Semiramis hat ſo allge— 
meinen Beifall erhalten, daß die Großherzogliche Hof— 
theater⸗Intendanz für die gefällige Mittheilung deſſelben, 
Denenſelben hiermit den verbindlichſten Dank abzuftatten 
ſich bewogen fieht. 

Solten Em. Hohmohlgeboren vielen Geſchäfte es 
verftatten, jo würde e8 großherzogl. Hoftheater-Intendanz 
fehr angenehm fein, wenn Diejelben erlauben wollten, 
Ihnen die dann und wann eingehenden Manufceripte und 
neuen Stücke zu gefälliger Durchſicht überreichen zu dir - 
fen, da das Urtheil eines fo rühmlichft befannten Aeſthe— 
tifers für diefelbe ftet8 von großem Gewicht fein wird. 

Empfangen Ew. Hochwohlgeboren nod) die Berfiche- 
rung der ausgezeichnetiten Hochachtung. 

Großherzogl. S. Hoftheater-Intendanz. * 
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Ob ſich Peucer zu diefem Amte, in diefer Form, her- 
gegeben, weiß ich nicht. Jedenfalls aber war e8 eine 
Strafe für das Weimarer Hoftheater, welches die befte, 
die größte Fritifche Autorität ihrer Zeit, den Dichter 
Goethe, freiwillig aufgegeben, nunmehr rechts und links 
anklopfen zu müſſen, um von minder Befühigten eine 
Hülfe zu erbitten, die Goethe ihm zu feinem Heile und 
Ruhm wohl nod) lange Jahre hätte leiften können. 


XXI. 
Die 
Vertreter der Muſik am Hofe zu Weimar 


von Ernſt Augufi Eonflantin 
bis zu Goethe’s Tode, in kurzen biographifhen Notizen. 
1756-—1832. 


Als Ernſt Auguft Conftantin und Anna Amalia 
1756 ihren fürftlihen Wohnfig in Weimar aufjchlugen, 
fanden fie den feit 8 Jahren verwaiften Hofftaat befon- 
ders in muſikaliſcher Hinficht ziemlich verödet. Ernft 
August (geft. 1748), obgleich ſelbſt ein tüchtiger Mufifer 
(er jpielte die Gambe und die Laute vortrefflich und hatte 
zwet der berühmteften Pauteniften, Baron und Falken— 
hagen, in feinen Dienjten), hatte während der letzten Zeit 
jeines Yebens wenig mehr für die Mufik gethan und als 
paffionirter Liebhaber der Jagd und des Militärs nur 
eine jogenannte „Jagd- und Bodpfeifer-Bande“ unter- 
halten, die nad) feinem Tode aufgelöft wurde. — Ernft 
Auguft Sonjtantin empfing feinen muſikaliſchen Unterricht 
während feiner Minverjährigfeit und feines Aufenthaltes 
in Gotha von dem Eifenacher Stadt-Organiften 

1) Johann Ernft Bad) (geb. 28. Juni 1722 zu 
Eifenady), welcher dem jungen, felbftftändig gewordenen 
Fürſten 1756 als Kapellmeiſter nad) Weimar folgte, wo- 
jelbjt er und Georg Benda (Kapellmeifter in Gotha) Auf: 
träge erhielten, Vorſchläge zur Bildung einer möglichft 
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vollftändigen Hoffapelle zu machen, deren Ausführung 
aber des allzu bedeutenden Koftenpunktes halber unter- 
blieb. Bad) gründete darauf mit vorhandenen Kräften 
eine Feine, aber ganz tüchtige Kapelle von ungefähr 20 
Mitgliedern, unter denen noch befonders zu erwä'mnen 
wäre der Hof-Organift, Geiger und Bürgermeifter von 
Weimar, Johann Caſpar Bogler, Schüler von Joh. 
Seb. Badı und, nad) dejjen eigener Ausjage, ſein bejter. 
Nach dem Tode Ernft Auguft Conftantin’s, 1758, zerfiel 
das junge Inftitut theilweife — um indeſſen bald blühen- 
der al8 zuvor wieder zu erjtehen — und Bad zog ſich 
nad Eiſenach zurüd, woſelbſt er fortan mit dem Titel 
eines herzogl. Sapellmeifters lebte und 1781 ftarb. 
Bach's Nachfolger war: 

2) Ernft Wilhelm Wolf (geb. 1735 zu Großen— 
Behringen bei Gotha). Er ftudirte in Jena und über- 
nahm 1755 die Direktion der dortigen mufifalifchen Ge— 
jellichaft, trat 1761 als fürftlicher Konzertmeifter in vie 
Dienfte der Herzogin Anna Amalia, deren Lehrer im Kla— 
vieripiel und in «der Kompofitton er bald darauf wurde; 
1772 am 31. Juli warb er Hoffapellmeifter, welche 
Stelle er bis an feinen Tod, der am 7. Dezember 1792 
erfolgte, ausfüllte Wolf war von großer Bedeutung 
für die Entwidlung der Oper, nicht allen am Weima— 
rer Hofe, fondern in Deutfchland überhaupt. Zugleich 
mit Joh. Adam Hiller fomponirte er die erften deutichen 
Dperetten, die auf allen damaligen Bühnen mit größtem 
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Beifall aufgenommen wurden. Er jchrieb an 20 der- 
gleichen Werke, unter denen „Das Rojenfeft“, „ Die treuen 
Köhler“ von Heermann; „Das Gärtnermädchen“ von 
Muſäus; „Superba* von Sedendorf, „Erwin und 
Elmira“ von Goethe befonders hervorzuheben wären. 
Auch lieferte er die Mufif zu vielen andern Sachen, bie 
fowohl auf dem fürftlichen Liebhabertheater als auf ver 
Hofbühne zur Aufführung famen („Die Vögel“ von 
Goethe, „Der Eremit von Formentera” von Kotzebue 
u.a. m.) und fomponirte nad) Schweiger ein zweites Dial 
die „ Alcefte“ von Wieland, welches Werk ſich jedoch kei— 
nes bejonderen Beifall8 erfreute und Manuffript blieb. 
Aus dem Mitgetheilten geht feine große Betheiligung an 
jener merfwürbigen fünftlerifchen Epoche genugſam hervor. 
Noch machte er ſich fpeciell um die Hoffapelle ſelbſt ver- 
dient, die fich unter ihm beveutend an Zahl und Gehalt 
hob. Aud) als Schriftfteller werfuchte er fid) und nicht 
ohne Glück: feine „Muſikaliſche Reiſe“ giebt ein treues 
und intereffantes Bild der. mufifalifchen Zuftände und 
Berhältniffe in verfchiedenen bedeutenden deutſchen Städten 
und machte ihrer Zeit Aufjehen. Ihm zur Seite ſtand 
als Konzertmeifter: Ä 

3) Carl Gottlieb Göpfert (geb. 1733 zu Waſun— 
gen, nad) Schilling zu Weefenftein bei Dresven). An— 
fänglich Kapellſchüler der Kreuzfchule zu Dresden, ging 
er jpüter nad) Leipzig als Vorgeiger beim dortigen großen 
Konzert und 1764 nad) Frankfurt am Main als Solo- 

Pasqué, Goethe's Theaterleitung. II. 17 
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Geiger. 1769 zog er nad) Berlin und wollte 1770 eine 
Kunftreife nad) London madyen, als er auf der Reife vor 
dem Weimarer Hofe ‚spielte und von dieſem dauernd 
gefefjelt wurde, zuerft al8 Kammermufifus und vom 
31. Juli 1772 an als Konzertmeifter. Er war ein 
genialer und zu feiner Zeit hochberühmter Künftler, ein 
eben jo tüchtiger Solo- als Drchefter-Geiger und fomit 
eine Hauptftüge der Kapelle und mannichfaltiger Auffüh- 
rungen bei Hofe. Göpfert verließ Weimar nie wieder 
und ftarb daſelbſt am 3. Dftober 1798. Zu dieſen 
Mufifern gefellte fih bald noch eine dritte bedeutende 
mufifalifche Größe: . 

4) Anton Schweißer (geb. 1737 zu Koburg). 
Bon 1772 an als Kapellmeifter der Seyler'ſchen Truppe 
in Weimar thätig, ſchuf er dort im Verein mit Wieland 
bie erfte deutfche Oper: „Alcefte* (aufgeführt zum erften 
Mal auf dem Scloftheater zu Weimar am 28. Mai 
1773), mit welchen Werfe unfere jetige deutſche Oper 
thatfächlich beginnt. Noch wäre von feinen dortigen 
Kompofitionen das Monodram „Polyrena” zu nennen, 
das feiner Zeit eine große Berühmtheit erlangte und ſpä— 
ter im Drud (bei Bertuch) erfchien. 1774, nad) dem 
Schloßbrande (4. Mat) verließ Schweizer Weimar und 
zog mit der Seyler'ſchen Geſellſchaft nach Gotha, woſelbſt 
er noch Wieland's zweite Oper: „Rojamunde* fom- 
ponirte. Er ftarb als Hoffapellmeifter zu Gotha am 
23. November 1787. 
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Nach dem Schloßbrande beginnt die jo merfwirdige 
und folgenwidhtige Epoche der Hoffonzerte und des fürft- 
lichen Liebhabertheaters, die von 1774 bis 1784, dem 
Einzug der Bellomo'ſchen Gefellihaft, dauerte. Die 
Hoffapelle beftand in Allem aus 37 Perfonen, unter 
denen die vokalen Kräfte die inftrumentalen indeß beveu- 
tend überragten. Außer den beiden Leitern E. W. Wolf 
und ©öpfert, die oben genannt wurden, und zu welchen 
1778. noch eine dritte bedeutende Perfönlichfeit (Kranz), 
die weiter unten ihre Stelle finden ſoll, trat, enthielt vie 
Hoffapelle folgende Namen : 

5) Kammermuſiker: Job. Friedr. Steinhardt, erfter 
und tüchtiger Flötift und Gatte ter fpäter zu nennenden Hof- 
jängerin. Geb. um 1735, ftudirte er anfänglich Theologie 
und widmete jid) Dann aus Neigung der Mufif. Zuerſt 
Mitglied der ftuttgarter Hoffapelle, finden wir ihn von 
1774 an in Weimar als herzogl. Nammermujifus. Er 
jchrieb viel und Tüchtiges für fein Inftrument. — Joh. 
Auguft Wagner und Joh. Gottf. Werner. Hofmufifer : 
Joh. Ehrift. Hoffmann; Georg Auguft Zahn; Joh. 
Benjamin Weife; Joh. Georg Kellner; Joh. Mid). 
Wiener; Joh. Aug. Werner; Heinr. Seiler; Joh. Georg. 
Wiener; Fried. Chrift. Stodmar; Joh. Wilh. Zahn ; 
oh. Kafp. Langenberg; Auguft Wild. Heinrich Muscat; 
oh. Nick. Ambrofius ; Joh. Ad. Zipfel; Joh. Ebeling ; 
oh. Heinrid Grobe; Ernft Joh. Karl Heinrih Götze; 
Joh. Ant. Gottfr. Unrein ; Joh. Jacob Hey (beveutender 

17* 
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Hornift) ; Joh. Heinrich Peterfilie (Bater der Sängerin 
— nachherigen Unzelmann — der Goethe den „Beter“ 
ftrih und fie dann in „Silie“ umtaufte). Hierzu famen 
noch A Trompeter und 1 Paufer. 


Dies war der inftrumentale Perfonal-Beitand ver 
fürftl. Hoffapelle. Nun zur vofalen Abtheilung. Obenan 
muß genannt werden: 


6) Corona Elijabeth Wilhelmine Schrö- 
ter, die berühmte, von Goethe in feinem herrlichen Ge— 
dichte: „Auf Mieding's Tod“ jo hoch befungene Künft- 
ferin, Sängerin, Darftellerin und Komponiftin. Geboren 
1748 zu Guben in der Nieverlaufis, machte fie ihre 
Haupt-Studien unter Joh. Ad. Hiller zu Leipzig und 
ihen 1763 fang fie im dortigen großen Konzert neben 
der berühmten Mara mit beveutendem Erfolg. Goethe 
fernte fie dort fennen und ſchätzen und veranlafte 1778 
ihre Ueberfieplung nach Weimar, wo fie von nun an, als 
ein heller jeltner Stern, bei allen Konzerten, mufifalifchen 
und fonftigen Aufführungen des fürftl. Liebhabertheaters 
glänzte. Ihre fpeziellen Yeiftungen — als: Yebenvige 
Braut in der „Geflickten Braut “; Tyrolerin im „Sahr- 
marftsfeft zu Plundersweilen*; Sophie in den , Mit— 
ſchuldigen“; Sprederin in den „Vögeln“; Iphigenia 
u. ſ. w. find befannt; näher baranf einzugehen, würde 
die geftellte Aufgabe überjchreiten. — Auch als Kom— 
poniftin errang fie Erfolge („Die Fiſcherin“ von Goethe, 
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1782; 25 Lieder, 1786; Lieder, zweite Sammlung, 
1794 n.a.m.). Nah Gründung des Hoftheaters wirkte 
fie nody durch Heranbilpung junger Talente (Chriftiane 
Neumann, nachherige Beder, Goethe's „Euphrofyne, “ 
u. a. m.) und nachdem fie mehrere Jahre, aller fünft- 
leriſchen Thätigfeit entfagend, in ftiller Zurücgezogenheit 
zu Ilmenau verlebt, ftarb fie dafelbft am 23. Auguft 
1802 in den Armen ihrer fchwefterlihen Freundin Wil 
helmine Probſt. (Siehe XXIV.) Neben ver Schröter 
wirkten noch al8 Sängerinnen: 

7) Caroline Wolf (geb. um 1748), Tochter des 
berühmten königl. preuß. Konzertmeifters Franz Benda 
und Gattin des obengenannten Kapellmeifters E. W. 
Wolf, nad) pamaligen Berhältniffen zugleich Kammerfrau 
der Herzogin Anna Amalia. Seit etwa 1765 in herzogl. 
Dienften , verheirathet 1770, zog fie ſich nach Auflöfung 
des fürftl. Liebhabertheaters in das Privatleben zurüd. Für 
ihre Bortrefflichfeit al8 Sängerin bürgt der Name ihres 
Baterd und Lehrers, des Königs der damaligen Geiger 
und Bildner bedeutender Gefangsgrößen, als feiner zwei— 
ten Toter, nacherigen Gattin des Kapellmeifters 
Keihardt, des berühmten Kaftraten am Hofe Friedrich 
des Großen Paolino u. a. m. 

8) Maria Salome Philippine Neuhaus; 
geboren um 1755, heirathete fie 1784 den fürftl, Stall= 
meijter Böhme. Sie wirkte befonders in jugendlid)- 
muntern Rollen und muß eine leichtzanfprechende, beweg- 
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liche Stimme bejeffen haben. Ein fleines Kunftblättchen, 
rabirt von Kraus, zeigt fie als Röschen in der Operette: 
„Das Milhmädcen und die beiden Jäger;“ als Unter- 
Ichrift den Vers der Nriette: „Hier ıft das feine, das 
fleine Milchmädchen.“ Eine graziöfe Figur mit lieblichem 
runden Gefichtchen. Sie muß aus einer Künſtler-Familie 
ftammen, denn ein älterer Bruder von ihr, hriftian 
Ludwig N., geb. 1749 zu Weimar, ftarb als tüchtiger 
Schaufpieler 1798 zu Preußiſch Minden und ein zweiter 
Bruder wirfte als Mufifer: Dirigent und Geiger bei ver 
Sropmann’schen Geſellſchaft. 

9) Friederife Steinhardt, Gattin des ge- 
nannten Flötiften und tüchtige Sängerin (Frau des Bän- 
felfängers im „Sahrmarftsfeft zu Plundersmeilen “ u. ſ. w.). 
Ihre künſtleriſche Haupt-Wirffamfeit dauerte indeſſen nur 
jo lange wie das fürftl. Liebhabertheater und bejchränfte 
fih nah dem Einzug der Bellomo'ſchen Gejellihaft auf 
einige wenige Hoffonzerte, bis fie in den 9er Jahren 
ganz vom Schauplat verſchwand. 

ALS Sänger find zu nennen: 

10) Johann Adam Aulhorn, fürftl. Hoftanze 
meifter und Baffıft; bei allen Feftlichkeiten und Auffüh- 
rungen vielfeitig und oft beſchäftigt, befonders im Fache 
der komischen Alten (Bater in ver „Fiſcherin“; Hans— 
wurft und Schattenfpielmann im „Jahrmarktsfeſt zu 
Plundersweilen“ u. f. w.). Er war 1757 als junger 
Burſche mit der Döbbelin'ſchen Geſellſchaft nach Weimar 
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gefommen und nach Abzug derjelben dort geblieben , eine 
Heine Stelle bei Hof bekleidend. Später figurirt er als 
fürftl. Hoftanzmeifter und Baſſiſt bei der Hoffapelle und 
dem Piebhabertheater, für welche letzteren Dienftleiftungen 
er einen Ertragehalt von 72 Reihsthalern erhielt. Kraus 
radirte ihn in einer Rolle (Cafpar im „ Mildmäpchen ”) 
in höchft fomifcher Stellung mit verwirrtem Haar und ver- 
zweiflungsvoll ausgejtredten Armen, in einer Situation, 
in welcher er gerade den Ausruf thut: „Höllifcher Bär!“ 
Ueber jeine jonftigen Lebensumſtände ift leider nichts auf- 
zufinden geweſen. Noch wäre zu bemerken, daß er ber 
Stammvater der jest in Weimar lebenden zahlreichen 
Familien gleichen Namens ift. 

11) Heinrich Seidler, herzogl. Ober-Konſi— 
ſtorial-Sekretär und als Tenoriſt mit kleiner Zulage bei 
der Kapelle angeſtellt. Ihm begegnen wir ſehr oft bei 
den Konzerten und theatraliſchen Aufführungen (Niclas 
in der „Fiſcherin“; Zigeunerburſch im, Jahrmarktsfeſt 
zu Plundersweilen“; Arcas in der „Iphigenia “u. |. w.), 
denn wo die hohen Liebhaber mit ihren Tenorſtimmen nicht 
ausreichten, mußte Seidler einſpringen und aushelfen. 

Weiter war das muſikaliſche Perſonal während jener 
Epoche — wie ſchon oben bemerkt — noch vermehrt wor—⸗ 
den durch den ſpäter in die weimarer Theater-Verhältniſſe 
ſo bedeutend eingreifenden Künſtler: 

12) Johann Friedrich Kranz (geb. 1754 zu 
Weimar). Schüler Göpfert's, fpielte er 1778 zum erften 
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Male öffentlih und zwar eine eigene Kompofition für Die 
Bratfhe, worauf er als fürftliher Hofmufifus angeftellt 
wurde. 1781 ſchickte ihn Carl Auguft zur weitern Aus- 
bildung nad Italien (er erhielt, außer feinem Gehalte 
von 200 Reichsthalern, noch 25 Karolin quartaliter und 
200 Reichsthaler Zufhuß ven der Herzogin Anna 
Amalia). Im Italien lag er fleißig feinen mufifalifchen 
Studien ob und machte allenthalben großes Auffehen als 
Geiger. 1789 erft Fehrte er nad) Weimar zurüd, wo er 
an Göpfert'8 Seite zum zweiten Konzertmeifter ernannt 
wurde und an Stelle des nun abgehenden und jpäter zu 
nennenden Krauß, Kapellmeifters der Bellomo'ſchen Ge— 
jellichaft,, tie Diveftion der Opern übernahm (1799 am 
24. April wurde er zum Kapellmeifter ernannt), die er 
bi8 zum Jahre 1803 fortführte. Außer feiner Thätig- 
keit zur Hebung der Kapelle ſelbſt lieferte er eine Menge 
Kompofitionen für das damalige Hoftheater (Ouvertüre 
und Mufif zum „Groß-Cophta“ von Goethe, zu den 
„Theatraliſchen Abentheuern“ u.a.m.). 1801 entijpann 
jich ein Streit zwifchen ihm tınd der Sängerin Jagemann, 
nachherigen rau von Heygendorf. Bei der Aufführung 
des „Don Juan” wollten Kapellmeifter und Sängerin 
jedes ihre eigenen Tempi durchſetzen, welder Wettlampf 
damit endete, daft Donna Anna — Jagemann die Scene 
verließ. Kranz durfte von nun an feine Oper mehr 
birigiren, in welcher die Jagemann zu thun hatte. (Siehe 
S.178.) Diefe und andere Unannehmlichkeiten bewogen 
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ihn, Weimar 1803 zu verlaffen. Er übernahm bie Stelle 
eines Hoffapellmeifters in Stuttgart, wofelbft er zu An- 
fang des Jahres 1807 ftarb. 

Der oben erwähnte Kapellmeifter der Bellomo’jchen 
Geſellſchaft war: 

13) Benedict Krauß (geb. um 1730 im Salz- 
burgifhen). Brüher Kapellmeifter beim Herzog Clemens 
in Bayern, war er im gleicher Eigenfchaft mit dem Diref- 
tor Bellomo 1784 nad) Weimar gezogen, wofelbft er, 
jehr geachtet als Muſiker und Dirigent, wirkte, bis Kranz, 
von feinen Reifen zurüdtehrend, die Direktion übernahm. 
Krauß verließ Weimar und ftarb zu Anfang des jetigen 
Fahrhunderts und in bürftigen Umftänden in Bayern. 
Derjelbe war ein tüchtiger und feiner Zeit hoch gefchätster 
Komponift. Opern („Amor's Zufälle *, Arien für Mad. 
Bellomo u. ſ. w., für Weimar), befonders Oratorien und 
Kantaten Tieferte er in Menge. Unter letter befindet 
fich eine „Schöpfung * nach Hochbaum's Poefie, in Weis 
mar fomponirt, mit der er neben I. Haydn's Werf glei= 
hen Namens recht glüdlic, beftand. 

Kranzens Nachfolger am Direktionspulte war: 

14) Franz Destouches (geb. 1774 am 14. Oftos 
ber zu Münden). Schüler von 3. Haydn 1787, kom— 
ponirte er 1791 die von feinem Bruder gedichtete Oper: 
„Die Thomas-Nacht,“ die ihrer Zeit Glüd machte. Als 
bedeutender Klavier-Virtuofe durch Deutſchland reifend, 
ward er in Erlangen als Muſikdirektor angeftellt und 
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trat 1799 am 24. April mit einem Gehalt von 400 Tha- 
lern als erfter Konzertmeifter in herzoglich weimarifche 
Dienfte an die Stelle des verftorbenen Göpfert. Ihm 
war es vorbehalten, die Mufifen zu den meiften Schil- 
ler'ſchen Tragödien zu liefern, die nad) und nad) in Wei— 
mar entjtanden und daſelbſt aufgeführt wurden. Se 
jhrieb er Ouvertüren und Zwiſchenakts-Muſiken zur 
„Braut von Meffina”, „Jungfrau von Orleans”, „ Wil- 
heim Tell“, „Wallenftein *, „ TZurandot * und zu andern 
auf dem Hoftheater targeftellten Stüden, als: Chöre 
zu den „Huffiten“, zum Zrauerjpiel „ Wanda” u.a. m. 
Auch fomponirte er Opern („Das Mifverftändnif ") und 
eine große Anzahl von Sachen für das Klavier. 1810 
mußte er dem Folgenden weichen ; e8 war dies eine veli- 
fate Angelegenheit, die Goethe perfünlicd unter großen 
Schwierigkeiten, doch glüdlich zu Ende führte. Destouches 
30g fih nad München zurüd, wo er am 9. Dez. 1844 
ftarb. Sein Nachfolger war: 

15) Johann Eberhard Müller (geb. 1767 
am 13. Dez. zu Northeim im Hannover'fhen), Schüler 
von Joh. Ehr. Friedr. Bad, Kapellmeister zu Bückeburg, 
und neuntem Sohn von Joh. Seb. Bad. 1789 erhielt 
er die Stelle des verftorbenen Rabert zu Magdeburg und 
verheirathete ſich daſelbſt mit deſſen nachgelafiener Toch— 
ter. 1794 kam er als Organiſt an die Nicolaikirche nach 
Leipzig und wurde 1800 dem alternden Hiller beigeſellt, 
deſſen Nachfolger er 1804 als Kantor der Thomas— 
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Schule und Organift der beiden Hauptficchen wurbe. 
Bon 1807 — 1809 gab er der damaligen Erbprinzefjin- 
Großfürſtin Maria Paulowna von S.-Weimar Unterricht 
im Klavier und in der Kompoſition, was die Beranlafjung 
der Entfernung Destouches' (fiehe oben) und der Berufung 
Müller's als Hoffapellmeifter nad) Weimar war. Er 
ftarb zu Weimar am 3. Dez. 1817. Müller war ein 
vorzüglicher und gefhätter Mufifer, Theoretifer, Kom— 
ponift und Scriftjteller, und zahlreich find die Werfe von 
alleu Gattungen, die von ihm im Drud erſchienen, worun— 

“ter befonders die Bianoforte-Rompofitionen hervorragend 
zu nennen find. Neben Müller und ihn nad) feinem 
Tode eine Zeit lang erjegend fungirte noch: 

16) Auguft Riemann (geb. am 12. Aug. 1772 
zu Dlanfenhain bei Weimar). Sohn des dortigen Or— 
ganiften, genoß er anfünglid, des Baters Unterricht und 
fam 1788 zur meitern Fortbildung nad) Weimar zum 
dortigen Stadtmufifus Eberwein. 1790 warb er durch 
Berwendung des Konzertmeifters Kranz als erfter Geiger 
bei der Hoffapelle angeftellt und wurde 1806 Korrepeti= 
tor der Oper, und 1817, nad Müller'8 Tode, Mufik- 
direftor. Er ftarb zu Weimar mit dem wohlbegründeten 
Rufe eines tüchtigen Yehrers und Komponiften im Augujt 
des Jahres 1826. 

Noch muß hier feine Stelle finden: 

17) Karl Eberwein (geb. am 10. Nov. 1786 
zu Weimar), jüngfter Sohn des dortigen Stadtmuſikus. 
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Anfänglich Schüler feines Vaters, trat er am 3. Oftober 
1803 in die weimarer Hoffapelle und ging dann, von 
Goethe empfohlen, nad) Berlin zu Zelter, deſſen Unter- 
richt er genof. Nach feiner Rückkehr wurde er, von 
1807 an, Direktor ver Goethe'ſchen Hauskapelle, 1818 
Mufifvireftor bei der Stadtkirche und Gefanglehrer beim 
Seminar, 1828 großherzogl. Muſikdirektor und Dirigent 
der Oper, welche Stelle er bis zu feiner ehrenvollen Pen 
fiontrung im Oktober 1853 ausübte. Er ſchrieb viele 
Kirchenmuſiken, Opern, Kantaten und Lieder, unter. an= 
bern aud) die jo populär gewordene Mufif zu Holtei’s ' 
„Lenore“. Goethe'ſche Sachen fomponirte er auch eine 
Menge und zur vollfommenften Zufriedenheit des Mei- 
fters, u. a.: Muſik zu „ Sauft“ I. und II. Theil, letsterer 
nad) Eckermann's Bearbeitung und zum erften Mal 
(Akt I) aufgeführt anı 24. Juni 1855, Goethe's Mono— 
dram „Proſerpina“, Lieder des „Weftöftlihen Divan “ 
u. ſ. w. Lettere befonders wurden oft in den Goethe'ſchen 
Gejellihaften zur Aufführung gebradyt. Eberwein's älte- 
fter Bruder 

18) Traugott Marimilian Eberwein darf 
bier füglich auc) eingereiht werden. Geb. am 27. Dft. 
1775 zu Weimar, ftudirte er von 1792 an bei Kunze in 
Frankfurt a. M. und bei Schid in Mainz. 1797 kam 
er als Hofmufifus nad) Rudolſtadt und machte von dort 
aus 1803 und 1804 als Violin-Virtuoſe eine größere 
Reiſe nad) Italien. 1809 übernahm er die Yeitung der 
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Rudolſtädter Hoffapelle, doch erhielt er den Titel als Hof- 
fapellmeifter erjt 1817. Er ftarb in der Stadt, die jeine 
zweite Heimath geworden, am 2. Dez. 1831. Auch er 
fieferte eine erftaunliche Menge Kompofitionen (über 200), 
nad einem forgfältig und chronologiſch aufgeftellten Ver— 
zeichniffe, das fich in meinem Befig befindet, 27 gedruckte 
Werke, morunter eine ganz beventende Anzahl nad) 
Goethe'ſchen Poeſien, die ebenfalls in Weimar oft und 
gern gehört wurden. 

Devor ich den lebten Peiter der weimarer Hof- 
Kapelle zu Goethe's Lebzeiten vorführe, muß ich noch 
einige Mufifer nennen, die, ebenfalls ver Zeit an— 
gehörend, hier am beften placirt fein dürften. Es 
find Dies: 

19) Johann Heinrih Chriſtian Remde 
(geb. um 1780 zu Berka an der Ilm). Er befuchte an— 
fänglic das Gymnaſium zu Weimar, wo er fid) im Sing— 
chor hervorthat, in Folge deſſen er nad) Halle als Präfekt 
der dortigen Singjchule berufen wurde. Dort jtubirte 
er unter Türf und Reichardt die Kompoſition, ging dann 
nad) Berlin, fpäter nad Hamburg als Mufiflehrer und 
fehrte gegen 1812 nach Weimar zurüd, wofelbft er einen 
Singhor und auf Goethe's Rath und Beranlafjung den 
ersten ftehenden Theaterchor errichtete. Er fette eine 
Menge Opern und Kantaten („Pygmalton *, „Die Iufti= 
gen Studenten *, „ Die Pfirfichdiebe*, „Der Zauberjfee “, 
„Die entwaffnete Race “u. |. w.), die ſämmtlich in Wei- 
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mar zur Aufführung famen, Remde ftarb etwa zu An— 
fang der 1850er Jahre zu Weimar. 

20) Earl Theodor Theuf (geb. um 1785 zu 
Weimar). Schüler von Destouches und von 1818 an 
großherzogl. Militäar-Mufifvireftor. Als Komponift be- 
fannt durch feinen Trauermarſch zu Carl Auguft's 
Leichenbegängniß am 9. Juli 1828 und viele volksthüm— 
liche Sachen. 

21) Gottlieb Töpfer, Profeſſor der Muſik und 
Organiſt der Stadtkirche zu Weimar. Geb. 1792 zu 
Niederroßla, erhielt er ſeinen erſten Unterricht vom dor— 
tigen Kantor. Die Jagemann wurde auf den talent— 
vollen Knaben aufmerkſam und nahm ihn mit nach Wei— 
mar, wo er ſich bei Destouches und Niemann und ſpäter 
bet Müller ausbilvdete. 1817 wurde er Brofeffor der 
Mufit am Scullehrerfeminar und 1830 Organift 
bet der Stadtkirche. Er ijt einer ber berühmteften 
Drgeljpieler und ein durch und durch wiſſenſchaftlich 
gebildeter Mufifer, wovon bejonders fein als einzig 
baftehendes Werk über die Orgelbaufunft Zeugniß 
ablegt. 

In innigerm Zufammenhange mit dem Hoftheater 
ftand ver wohlbefannte Mufifer und Chordireftor 

22) Auguft Ferdinand Häfer (geb. 15. Dft. 
1779 zu Leipzig). Anfänglich ſtudirte er Theologie, 
wandte ſich dann aber aus Neigung zur Mufif und wurde 
Kantor und Lehrer am Gymnaſium zu Lemgo. Bon 
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1806— 1813 machte er mit feiner Frau und berühmten 
Schweſter Charlotte Kunftreifen nad Italien, nad) der 
Rückkehr privatifirte er in Yengo und wurde 1815 zum 
Subkonrektor am dortigen Öymnafium ernannt. Zu 
Ditern 1817 wurde er nad) Weimar berufen, um den 
neuen Hoftheaterhor in's Leben zu rufen. 1829 wurde 
er Mufifvireftor bei der Stadtkirche und ftarb 1844. 
Häfer war bedeutend als Schriftiteller (Auffäte in ver- 
ſchiedenen muſikaliſchen und wiffenfchaftlichen Journalen ; 
Geſangſchule; Chor-Geſangſchule u. f. w.), Komponift 
(Draterium: „Kraft des Glaubens”; Klopftod's „DBater 
Unſer“; mehrere Opern, Kammermufifen u. |. w.) und 
Lehrer (Schüler und Schülerinnen von ihm waren u. a.: 
die Prinzeffinnen Marie und Augufte, die Prinzen Karl 
und Wilhelm von Preußen und die Großherzogin-Groß— 
fürftin Maria Paulowna) und unftreitig einer der am 
vielfeitigften gebildeten Muſiker Weimar’s, 

Der lette und beveutendfte weimarer Muſiker ber 
Goethe'ſchen Lebens-Epoche war 

23) Johann Nepomuk Hummel (geb. 14. Nov. 
1778 zu Preßburg), weltberühmt als Virtuoſe und Kom— 
poniſt, der einzige Schüler Mozart's im Klavierſpiel. In 
der Kompoſition erhielt er Unterricht von Albrechtsberger 
und Salieri. Von 1795 — 1811 in Dienſten des Für— 
ſten Eſterhazy, trat er dann ſeine Kunſtreiſen an, wurde 
1816 Hof-Kapellmeiſter in Stuttgart und kam 1820 in 
gleicher Eigenſchaft, durch die damalige Erbgroßherzogin— 
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Großfürſtin Maria Paulowna veranlaft, nad) Weimar. 
Er fchrieb eine Menge Meffen und Kantaten, 9 Opern, 
Pantomimen und Ballete ; doch am beveutendften an Zahl 
und Gehalt find feine Kompofitionen und Lehrbücher für 
das Pianoforte, deren Werth Tängft feft begründet und 
allgemein befannt if. Hummel ftarb am 17. Oftober 
1837 zu Weimar. 


Dies wären die Vertreter der Mufif am Hofe zu 
Weimar während jenes beveutungsvollen und folgewich— 
tigen Zeitraums, und ihr furz angedeutetes Wirken wird 
hinlänglid) beweifen, daß, wie Weimar die Wiege deut- 
ſcher Dichtkunſt geweſen, es nicht minder von größter 
Bedeutung für die Entwidlung deutjcher Muſik, d. h. der 
Dper, war. Nicht allein die deutſche Operette, ſondern 
aud) die ernfte, wirkliche deutfche Oper (im Gegenfatz zu 
den aus italiſchem Boden und Berhältniffen entjprunge- 
nen mufifalifchen Werfen) gingen aus Weimar hervor. 
Dort ftanden ihre Wiegen, dort wurden fie von wahrhaft 
funftfinnigen Händen gewartet und gepflegt, bis fie lebens— 
kräftig fich über das ganze Deutjchland verbreiteten. Die 
Öenannten haben demnady wohl doppelte Berechtigung 
auf Beachtung und dürften fomit dem weimarer Kreije 
gewiß in jeder Dinficht zur Zierde gereichen. In obiger 
Keihenfolge vermögen fie wohl ein Bild der Entwidlung 
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der Mufif und ihrer Zufammenwirfung mit der Dicht: 
funjt zu geben, und werben gewiß dazu beitragen, jenen 
bebeutungsvollen großen Kreis um ein Beträchtliches zu 
ergänzen, abzurunden und feine Umriffe, nad) obiger 
Richtung hin, fefter und beftimmter hinzuftellen. 


Pasque, Goethe's Theaterleitung. II. 18 


XXI. 
Berfonal-Beftand und Säfte 
des Weimarer Hoftheaters; 
erfierer vom 1. Iannar 1784 bis zu Goethe's Tode 1832; lehtere 


vom felben Beitpunkte an bis zu Gocthe’s Rücktritt von der Lei— 
tung des Hoftheaters, 12. (13.) April 1817. 


18* 


Als im Laufe der neunziger Jahre der befannte 
Komanjcriftiteller und Schwager Goethe's Dr. Chrijtian 
Auguft Vulpius feinen bleibenden Wohnfis in Weimar 
aufichlug, legte er, die Bedeutung Goethe's als Leiter des 
Hoftheaters wohl erfennend, ein Verzeichniß an, weldes 
unter andern alle dortigen Debüts und Gaſtſpiele ent- 
hielt, und das er bis zum Jahre 1814 fortführte. Nad) 
diefem Verzeichniß ließ Goethe ein zweites, und aller 
Wahrſcheinlichkeit nach, zu feinem Handgebraud) anfer- 
tigen und fortführen bis zu feinem Rücktritt von der Yei- 
tung des Hoftheaters (13. April 1817), denn die Ein- 
tragungen der Jahre 1816 und 1817 find von der Hand 
feines damaligen Sekretär Kräuter. Diejes Verzeihnif 
führt nicht allein die Namen, Debüts und Abgänge 
ſämmtlicher Angehörigen des Hoftheaters zu Weimar in 
großer und genauejter Bolljtändigfeit vor, ſondern giebt 
auch noch furze, doch wichtige biographifche Notizen und 
andere Details. E8 Liefert demnach zugleich einen höchſt 
wichtigen Beitrag zur Perfonal-Gefchichte des deutjchen 
Theaters überhaupt und dürfte ſomit nicht allein dent ſich 


278 Berjonal:Beftand und Säfte 


für Weimar's Künjtler jener großen Epoche Interefjiren- 
den, fondern jedem Freunde des Theaters und feiner 
Geſchichte willfommen fein und in vielen vorfommenven 
Fällen als treuer Wegweifer dienen und ſich bewähren. 
Hier folgt e8 num im feiner ganzen Vollſtändigkeit, wohl: 
geordnet und mit einigen Heinen Zufägen vermehrt und 
zwar von Bellomo's Einzug in Weimar (1784) bis zu 
Goethe's Tode (1832). Ich glaubte, die Epoche von 
1817—1832 nicht ausfchliegen zu dürfen, denn wenn 
auch Goethe während derſelben feinen direkten Einfluß 
mehr auf die Leitung des Theaters ausübte, ſo kamen die 
meiſten Künſtler doch fortwährend mit ihm in Berührung 
und die Einwirkung ſeines großen Geiſtes auf dieſe war 
unverkennbar. 

Gern hätte ich die wenigen Zuſätze reicher ausge— 
ſtattet, allein die höchſt unzureichenden Hülfsquellen 
zur Perſonal-Geſchichte des deutſchen Theaters verhinder— 
ten dies theilweiſe, und jo muß ſich denn der Leſer mit 
den Dargebotenen begnügen. 

Die Dronung des erften Berzeihnifjes (A. En- 
gagirte Mitglieder) ift die alphabetifche und in diefer wie- 
der die chronologiſche. Die laufenden Nunmern gehen 
durch bis an das Ende defjelben, um das Auffinden der be- 
treffenden Namen bei oftmals vorfommenden Verweiſun— 
gen zu erleichtern. Das zweite Verzeichniß (B. Säfte) 
it dronologifh zufammengeftellt. Die Abkürzungen : 
bt. — debütirt; abg. — abgegangen ; geb. — geboren ; 
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geſt. — geſtorben; geb. — geboren u. ſ. w. erklären ſich 
wohl von ſelbſt. 


A. 


Derfonal-Befland des Hoftheaters zu Weimar unter Bello- 
mo’s Direktion, vom 1. Januar 1784 bis 5. April 1791, 
unter Goethe's Direktion, vom 7. Mai 1791 bis 12. April 
1817 (Hund des Aubry) und ferner bis zu Goethes Tode 


1832. 


Hr. Adermann (Öottfried, geb. um 1755 zu Feip- 
zig), dbt. 3. Januar 1784 in „Die eingebilveten 
Philofophen * — Petronio; abg. Oftern 1791. 
Mad. Adermann (Sophie, geb. Tihorn, geb. 
1760 zu Celle, Gattin des Obigen), dbt. 1. Yan. 
1784 in „Marianne“ — Titelrolle; abg. Oſtern 
1791. Siehe 7. 

Hr. Antouſch (Joh. Lud., geb. 1755 zu Danzig), 
dbt. 6. Nov. 1790 in „Curt von Spartau” — 
Stab8-Chirurg Pilof; abg. Oſtern 1791. 

Hr. Amor (Beter), dbt. 7. Mai 1791 in „Die 
Jäger“ — Amtmann ; abg. Oftern 1793 (geft. als 
Univerfitäts-Tanzlehrer zu Greifswald). 

Dad. Amor (Caroline, geb. Ambroſch; zuerft ver 
heirathet mit dem Hofrath Ungnade zu Stralfund ; 
geſchieden won dieſem heirathete fie den Obigen), 
dbt. 7. Mai 1791 in „Die Jäger“ — Oberfür- 
jterin ; abg. Dftern 1793. 

Mile. Ambroſch, vbt. 30. März 1805 in 
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10. 


11. 


12, 


13, 


14. 
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„Oberon“ — Oberon; verheirathete ſich am 31. 
März 1807 mit Hrn. Beder. Siehe Mad. Beder 
32, jodann 15. 

Mad. Adermann (die Obige unter 2), obt. 
24. April 1811 in „Reue und Erſatz“ — Fr. 
von Wiefen ; geft. Weimar ven 5. Juli 1815. 

Hr. Agricola, dbt. 8. Febr. 1813 in „Die 
Radicalkur“ — Unteroffizier ; abg. im Dez. 1819. 
Hr. Adolphi, dbt.2. März 1821 in „Der leicht- 
finnige Lügner — Felix Wahr; abg. Ende Auguft 
1821. 

Hr. Adermann, dbt. 27. Oft. 1823 in „Die 
Schachmaſchine“ — Frei; verließ bald darauf Das 
Theater wieder. 

Hr. Bellomo (Bofeph, Direktor), pbt. 1. Januar 
1784 in „ Martanne *— Baron; abg. Oftern 1791. 
Mad. Bellomo (vorzüglihe Sängerin, Gattin 
des Dbigen), dbt. 3. Januar 1784 in „Die ein- 
gebildeten Philofophen * — Clariffe; abg. Oftern 
1791. 

Hr. Bedert, dbt. 5. Oftober 1784 in „Berbre- 
hen aus Ehrjucht * — Sekretär Ahlden; abg. Ende 
November 1784. 

Hr. Burgmüller (Mitdireftor der Bellomo’fchen 
Entreprife), dbt. 3. September 1785 in „Agnes 
Bernauerin“ — Hans Preifinger; abg. Oftern 
1786. 


15. 


16. 


17. 


18. 


19, 
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Hr. Beder (Heinrich v. Blumenthal), dbt. 7. Mai 
1791 in, Die Säger "Rudolph; abg. Oftern 1809. 
Heirathete die Folgende. Von Weimar abgegangen 
wirfte er furze Zeit in Breslau, dann bei F. L. Schrö- 
der in Hamburg, kehrte gegen 1818 nad) Weimar 
zurüd, woſelbſt er im Frühjahr 1822 ftarb. Siehe 
in der Reihe 39, ſodann 6. 28. 31. 32. 156. 170 
und 260. 

Mad. Beder (Chriftiane Amalie Luiſe Neumann; 
geb. 15. Dezember 1778. Goethe'8 Euphrofyne), 
bt. als Chriftiane Neumann am 2. Gebr. 1787 
in „Der Edelknabe“ — Titelrolle; abg. Oſtern 
1791. Dbt. von Neuem am 7. Mat 1791 in 
„Die Jäger“ — Bärbel. Heirathete im Sommer 
1793 zu Lauchſtädt Hrn. Beder, den Borigen. 
Dbt. als Mad. Beder am 15. Oftober 1793 in 
„Der Krieg” — Florida, und ftarb zu Weimar 
am 22. September 1797. Siehe 31 und in der 
Reihe 183. 

Hr. Benda (Ihriftian), dbt. 13. Oftober 1791 
in „Die Entführung aus dem Seratl * — Belnont; 
ftarb zu Weimar am 29. (30.) November 1805. 
Hr. Bed (nicht der Mannheimer), dbt. 9. April 
1793 in „ Der argmöhnifche Ehemann * — Yicentiat 
Trank; abg. Oftern 1800. 

Mad. Bed (Gattin des Obigen), dbt. 29. April 
1894 in „Die Jäger * — Oberfürfterin; penfionirt 
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20. 


+1; 


22, 


23. 


24. 
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Michaelis 1823 mit 300 Thalern, von Oſtern 
1824 an mit 600 Thalern. 

Hr. Berling, dbt. 24. April 1794 in „Die 
Mündel“ — Hofrath Feſſel; abg. Ende Mat 1794. 
Mad. Burgdorf, dbt. 7. Nov. 1798 in „Graf 
Benjowsky“ — Afanaſia; abg. zu Neujahr 1799. 
Sie galt als die Gattin eines Hrn. von Webell, der 
zum Theater gegangen war und den Namen Burg- 
dorf angenommen hatte. Goethe engagirte fie als 
Erſatz für die verftorbene Neumann-Beder. Mit 
augergewöhnlichen förperlichen Reizen und bedeu— 
tender Anlage zur Intrigue begabt, lief fie Goethe 
während der kurzen Dauer ihres Aufenthaltes in 
Meimar die „Leiden eines Theater-Direftors ” im 
vollften Maße koſten. 

Demf. Baranius (gleich mit 164), pbt. 2. Febr. 
1796 unter diefem ihrem rechten Namen in „Die 
neuen Arkadier“ — Lykoris; abg. Oftern 1801. 
Siehe 27 und 164. 

Hr. Berger, dbt.4. Dft. 1800 in „Bayard * — 
Boltegio und am 29. Nov. d. 3. ın „ Doftor und 
Apotheker * — Krautmann Sohn; abg. Frühjahr 
1801. 

Hr. Bernardi (Franz, geb. 1767 in Unteröjter- 
reih), dbt. 4. Dftober 1800 in „Bayard * — 
Rochefort; abg. Oftern 1801 ; ftarb als Mitglied 
des k. k. Hofburgtheaters zu Wien 1805. 


26, 


27. 


28, 


29. 


30. 


31, 
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Hr. Behling, Souffleur und fl. Rollen ; ange— 
ftellt am 6. Juni 1800, abg. im Sommer 1805. 
Hr. Brand, dbt. 26. Februar 1803 in „Das 
unterbrochene Opferfeft * — Murney; abg. Juni 
1804. 

Demf. Baranius (Nr. 22), obt. neuengagirt 
22. Dezember 1802 in „Die Schachmaſchine“ — 
Marie; abg. Mitte Sept. 1806. Siehe noch 164. 
Mad. Beder (Amalia, geb. Malcolmi III., ge— 
ſchiedene Miller ; zweite Gattin von 15; nachherige 
Wolff), dbt. als Mad. Beder 8. Oftober 1803 in 
„Julius Cäſar“ — Portia; heirathete am 26. 
Dezember 1805 (nachdem fie von Becker geſchie— 
den) Pius Alerander Wolff. Eine der bedeutend— 
ften Künftlerinnen der Goethe-Epoche. 156. 170 
und 260. 

Demf. Brand, dbt. 17. Oktober 1803 in „Die 
Corſen“ — Röschen; abg. Oſtern 1807. 

Sl. von Blumau, obt. 27. Dftober 1804 in 
„Turandot“ — Titelrolle ; abg. Oftern 1807. 
Demf. Beder, Corona, einzige Tochter der Neu- 
mann-Beder (ihre Pathin war die berühmte Corona 
Schröter), dbt. 14. Jan. 1804 in „ Camilla” — 
Adolpho, nur ein Verſuch, dann als feit engagirt 
am 11. November 1805 in „Die Geſchwiſter“ — 
Marianne; ging ab 1806 und heirathete im Som— 
mer 1808 Hrn. Werner. Siehe 261. 
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Mad. Beder, geb. Ambroſch, dbt. als Mad. 2. 
25. April 1807 in „Don Carlos” — Mondefar ; 
abg. mit ihrem Gatten Dftern 1809. Siehe 6. 
Demf. Bed, Luife, dbt. 23. Sept. 1812 in „Die 
Deutjche Hausfrau * — Julie; heirathete 1821 den 
Tonkünſtler Hartknoch. Siehe 110. 

Mad. Beuther (Oattin des befannten Defora- 
tionsmalers B., zugleich mit ihr thätig beim Hof- 
theater zu W.), dbt. 3. Mai 1815 in „Das Epi- 
gramm“ — Caroline ; abg. Auguft 1818. 

Demf. Berviffon, dbt. 21. Vebruar 1816 in 
„Rudolph von Habsburg * — Agnes; abg. Johan— 
nis 1816. 

Hr. Blumauer (Earl, geb. um 1785), dbt. 30. 
Auguft 1817 in „ Das Kamäleon *— Baron v. Brei- 
tenfeld; abg. Dftern 1818. Giehe Gaſtrollen 
1817. B. verfuchte mit Dels eine Unterftügungs- 
Kaffe, eine „Perfeverantia” für Schaufpieler zu 
gründen. | | 

Hr. Berling (wahricheinlih Sohn von 20), dbt. 
20. Dezember 1817 in „Der Wirrwarr * — Seli- 
cour; abg. Dftern 1818, 

Dead. Brede, pbt. 15. April 1818 in „Die 
Kreuzfahrer” — Emma von F.; abg. Oftern 1820. 
Hr. Beder (15) trat 1818 neuengagirt wieder 
ein ; geft. im Frühjahr 1822 zu Weimar. 

Dem). Blumauer (Todter von 36), dbt. 30. 
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Sept. 1822 in „Die Heimfehr* — Marie; abg. 
Sept. 1823. 

Demf. Breul, dbt. 26. Dezbr. 1826 in „Die 
Zauberflöte * — Pamina ; heirathete im Mai 1830 
Hrn. Hofmuſikus Stromeyer. Siehe 233, 

Hr. Cordemann der Xeltere, dbt. 15. Oftober 
1798 in „Der Fähndrich“ — Wilhelm von Bizar; 
abg. Dftern 1805. Siehe 46, und Gajtrollen 
1798. 

Hr. Eyliar, dbt. 12. Oktbr. 1798 in „Wallen- 
ftein’8 Lager“ — Nefrut; abg. Juni 1799; ging 
unter die Jäger. 

Demf. Cafpers die Xeltere, dbt. 10. Febr. 1800 
in „Die Jäger“ — Friederike; abg. Oſtern 1802, 
Demf. Caſpers die Jüngere, dbt.5. März 1800 
in „Das Räuſchchen“ — Julchen; abg. Oftern 
1802, 

Hr. Cord emann ber Jüngere, dbt. 22. Sept. 
1804 in „Götz von Berlichingen“ — Wirth; abg. 
(contraftbrühig) im Sommer 1805. 

Hr. Duni, dbt. 1. Yan. 1784 in „ Marianne * — 
Bediente Philipp ; abg. Oftern 1784, 

Mad. Duni, obt. 1. Jan. 1784 in „ Martanne“ 
— Präfidentin; abg. Oftern 1784. 

Hr. Demmer der Xeltere dbt. 7. Dftober 1786 
in „Die Stalienerin in London * — Summers; 
abg. Oftern 1787. 
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50. Hr. Domaratius, dbt. 28. März 1789 in „Haß 
und Liebe“ — Vieutenant Carl; abg. Oftern 1791. 
Ward wieder engagirt und dbt. 10. Mai 1791 in 
„Verſtand und Leichtſinn“ — St. Yambert; abg. 
Dftern 1793. 

51. Hr. Dengel (riedrich Wilhelm, geb. 1741 zu 
Dresden, bedeutender Schaufpieler unter Schröder 
und Großmann), dbt. 9. November 1790 in „Das 
Portrait der Mutter“ — Gebhard; abg. Oſtern 
1791. (Ging mit Bellomo nad) Grat.) 

52. Hr. Demmer der Jüngere, Bruder von 49 und 
Vater der befannten Künſtler-Familie gleichen 
Namens, dbt. 7. Mai 1791 in „Die Jäger“ — 
Mathes,; 19. Maid. J. in „Lilla“ — Infant; 
abg. Oſtern 1794. 

53. Mad. Demmer, Gattin des Obigen, geb. Krüger, 
(fiehe 122), dbt. als Mad. D. 17. Mat 1791 in 
„Die Indianer in England * — Liddy; abg. Oftern 
1794. 

54. Hr. Dirzka, dbt. 21. April 1804 in „Soli- 
man II. oder die 3 Sultaninnen * — Soltman ; 
abg. Oſtern 1808. 

55. Hr. Deny, dbt. 3. Yuli 1805 in „Die Corjen * 
— Felix; 31. Auguft 1805 in „Lilla“ — Pubino; 
geft. nad) vierzehntägigem Wahnfinn im Irrenhauſe 
zu Jena den 26. Januar 1822. 

56, Mad. Deny, dbt. 18. Februar 1811 in „ Das 
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Geſtändniß“ (die Beichte) — Baronin; abg. und 
penfionirt am 11. November 1821. 

Hr. Dürand, dbt. 13. Januar 1812*) in, Die 
Ehejcheuen * — Auguft. Goethe'8 bedeutender Zög- 
ling und langjähriger Regiſſeur der weimarer Hof- 
bühne; geft. 12. Februar 1852. 

Mad. Dürand, dbt. 4. Mat 1812 in „Juriſt 
und Bauer“ — Roſina; abg. Michaelis 1816. 
Diad. Dürand (Gattin von 57, geb. Engels, 
fiehe ferner 64), pbt. als Mad. D. 9. Mat 1818 
in „ Wilhelm Tell * — Gertrud; geft. 24. Juni 1845. 
Hr. Einer (eigentlih Andreas Dietrich Krafo), 
pbt. 21. März 1786 in „Agnes Bernauerin“ — 
Herzog Albreht; verließ die Bellomo’fche Geſell— 
Ihaft heimlich am 30. Dezbr. 1790 (nit 1789). 
Bon Goethe wieder nah Weimar berufen, dbt. er 
daſelbſt auf's Neue am 7. Mai 1791 in „Die 
Jäger“ — Anton; ging ganz vom Theater ab 
13. Dftober 1792. Tüchtiger Künftler, geehrt und 
geachtet auf der Bühne wie im bürgerlichen Leben. 
Hr. Eylenftein, dbt. 8. Oftober 1795 in „Bes 
trug durch Aberglauben“ — Hans Schnad; geit. 
9. April 1818. 

Hr. Ehlers (Wilhelm, geb. 1774 zu Weimar), 
betrat 1796 zum erjten Mal das Theater und dbt. 


*) Hiernadh dürfte Das Datum des Briefes S. 203 zu 
berichtigen fein. 
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in Weimar am 21. Januar 1801 in „Doftor und 
Apotheker * — Sichel; abg. DOftern 1805. Ein 
bedeutender und von Goethe hochgeſchätzter Künftler, 
Sänger (Tenorift) und Darfteller,; er ftarb vor 
einigen Jahren in Mainz, wo er die legten Jahre 
feines Yebens zugebradit. 

Mad. Ehlers, Gattin des Obigen, dbt. 6. Mai 
1801 in „Der alte Leibkutſcher ‘Peter III. * — 
Annchen; abg. Dftern 1805. 

Demi. Engels, vbt. 28. Aug. 1805 in, Oberon “ 
— Titania; verheirathete fih am 5. Mai 1818 
mit Hrn. Dürand. Siehe 59. 

Dem. Elfermann (Beate, geb. 1787 in Berlin), 
bt. 21. September 1805 in „Die Corſen“ — 
Natalis; heirathete am 22. Dftober 1809 Herrn 
Lortzing. Siehe 139. 

Mad. Ebermwein (Henriette, geb. Häßler, ſiehe 
106), dbt. als Mad. E. 19. September 1812 in 
„Figaro's Hochzeit“ — Cherubin; penfionirt am 
31. Dez. 1838. Tüchtige, von Goethe gejchätte 
Sängerin und fleißige Mitwirkende in feiner Haus: 
fapelle, die unter Direktion ihres Gatten Karl Eber— 
wein ftand. | 

Mad. Ehlers, dbt. 26. Dez. 1817 in, Der Wald 
bei Hermannftadt * — Elifene; abg. Michaelis 1818. 
Hr. von Engft (Louis; geb. um 1800 in Liev— 
land), dbt. 14. Dezember 1825 in „ Armuth und 
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Evelfinn * — von der Hufen ; penfionirt am 1. Oft. 
1855, geft. zu Anfang des Jahres 1856 zu 
Weimar. 

Hr. Feljer (Carl Johann, geb. um 1760 zu 
Ansbach), dbt. 1. Januar 1784 in „Marianne “ 
— Geiſtlicher; abg. November 1784. 
Hr. Frühbach, pbt. 3. Januar 1784 in „Die 
eingebilveten Philofophen * — Phocion; abg. Oftern 
1784. 

Hr. Sranfenberger (Franz, geb. 1759 zu 
Mattighofen in Defterreich),, pbt. 9. Oftober 1784 
in „ Zemire und Azor“ — Azor; abg. Ende März 
1785. F. war einer der beveutendften Baſſiſten 
jeiner Zeit; er ftarb in Berlin 1789. 

Mad, Frankenberger (Gattin des Obigen ; geb. 
Gaftelli), dbt. 5. Oft. 1784 in „Das Verbrechen 
aus Ehrjuht* — Henriette; abg. Ende März 
1785. 


. Hr. Fiſcher (Kegifjeur), dbt. 7. Mat 1791 in 


„Die Jäger“ — Paſtor; abg. Oftern 1793. 
Mad. Fiſcher, dbt. 14. Mat 1791 in „Das 
Kind der Liebe” — Wilhelmine; abg. Oftern 1793. 
Hr. Frey, dbt. 7. April 1310 in „Der Waſſer— 
träger“ — Titelrolle ; abg. Oſtern 1813. 


. Hr. Franke (Heinrich, geb. 1807 zu Baireuth), 


dbt. 9. Mai 1818 in „Wilhelm Tell“ — Seppi ; 
4. Jan. 1819 in „Johanna son Monfaucon * — 


Pasque, Goethe's Thenterleitung. I. 19 
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Keinhardt; tüchtiger Schaufpieler und Buffo und 
noch heute ein beliebtes und nütliches Mitglied der 
Weim. Hofbühne. 

Hr. Finke, dbt.3.Dezbr. 1821 in „Das Vogel— 
hießen * — v. Stauden ; abg. Januar 1823. 
Mad. Finke, dbt. 10. Dez. 1821 in „Der Vor— 
ſatz“ — Gretchen; abg. Yan. 1823. 

Hr. Grave, dbt. 17. Febr. 1785 in „Die Eifer- 
jucht auf der Probe” — Don Fabio; ging im 
Frühjahr 1786 ganz vom Theater ab. 

Hr. Gödel (Lebredht Gottlieb, geb. zu Chemnitz 
um 1755), dbt. 20. Ian. 1787 in „Gerechtigkeit 
und Rache“ — Falk; abg. im Frühjahr 1787. Ein 
jeiner Zeit beteutender Schauspieler ; berühmt (und 
aud wohl etwas berüchtigt) als „Liebhaber *. Ohne 
Ruhe trieb er fih an den verfchiedenartigften Büh— 
nen umber, bis er endlich verſcholl. 

Hr. Grube, dbt. 19. November 1789 in „Das 
Wäſchermädchen“ — Baron; abg. Anfangs Dez. 
1789. 

Hr. Gatto (Franz Anton, geb. 1754 zu Krems 
an der Donau), dbt. 19. Mai 1791 in „Villa“ 
— Tita; abg. Oftern 1793. Tüchtiger Buffo. 
Siehe 86. 

Mad. Gatto, dbt. 12. Mat 1791 in „Elfriede * 
— Titelrolle; abg. Oftern 1793. Siehe 87. 

Hr. Genaft (Vater des befannten noch lebenden 
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Künftlers gleihen Namens, ſ. 92 und 93), dbt. 
7.Mai 1791 in „Die Jäger * — Schreiber Barthel; 
penfionirt Oftern 1817. Goethe's treuer und tüch- 
tiger Kegiifeur, „ Wöchner “ (von 1793 — 1817). 
Hr. Graff (Johann Jakob, geb. 1769 zu Köln), 
pbt. 5. Juni 1793 in „Die Hageftolgen * — Hof- 
rath Reinhold ; feierte am 9. April 1839 fein 
50jähriges Dienftjubtläum ; penfionirt am 1. April 
1840 mit vollem Gehalt, betrat er zum lebten 
Male die Bühne (in Weimar) anı 12. Mai 1841 
als Abbe de l'Epée. — Der berühmte Heldenſpie— 
ler der Wein. Bühne; Schiller’ erfter Wallenftein. 
Hr. Gatto (fiehe Nr. 82), dbt. 12. April 1794 
in „Die Zauberflöte” — Saraſtro; aba. Oftern 
1797. 

Mad. Gatto (fiehe Nr. 83), dbt. 18. Oft. 1794 
in „Don Carlos — Mondekar; abg. Oftern 1797. 
Demf. Gatto (Tochter der Obigen), dbt. 17. Oft. 
1795 in „Die Zauberzither“ — Pitzichi; abe. 
Dftern 1797. 

Demſ. Götz, dbt. 27. Mai 1797 in „Das Peter: 
männchen“ — Fifchermädden ; 6. Juni 1797 in 
„Dberon * — Pud; abg. im Frühjahr 1804 und 
geft. zu Wermar als Mad. Züld). 

Hr. Grimmer, dbt. 17. Sept. 1803 in „Die 
Jungfrau von Orleans” — Chatillon ; abg. Sept. 
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Hr. Grüner (Carl Franz, geb. um 1780), bt. 
1. Dftober 1803 in, Julius Cäſar“ — Lueilius; 
abg. Oſtern 1804. Eine in der deutſchen Theater: 
geichichte befannte Perſönlichkeit; von 1814—16 
Schaufpteler und Regiſſeur beim Theater an ber 
Wien; von 1816— 30 Scenerie-Direftor des Hof- 
theater8 zu Darmjtadt; von 1831—36 Direftor 
des Theaters zu Frankfurt am Main, endigte er 
jeine bewegte Karriere ala Nachleſer am Burg 
theater in Wien und ftarb — er, von dem man fid 
in Darmftadt erzählt, daß er Sauerfraut nur in 
Champagner gekocht auf feiner Tafel geduldet — 
in Peſth (nad Gutzkow) als Fleckenputzer! 

Demf. Genaft (Tochter von 84), dbt. 23. Dezbr. 
1807 ın „Die Eorfen * — Röschen; heirathete am 
30. Sept. 1813 den Komiker Unzelmann. Siebe 
Nr. 246. 

Hr. Genaſt (Eduard Franz, geb. 1796 zu Wei- 
mar), dbt. 11. Yan. 1808 in „Das Portrait der 
Mutter * — Friß; abg. Oftern 1811; obt. 23. April 
1814 in „Die Entführung aus dem Serail“ — 
Osmin; abg. Oftern 1817. Kehrte nach Weimar 
zurüd und dbt. 20. April 1829 in „Der Vampyr“ 
— Ruthwen; ; penfionirt mit vollem Gehalte im 
Juni (am 1. Oftober) 1860, 

Demf. Gert, obt. 25. November 1818 in „Der 
Amerifaner* — Elife; abg. Juni 1819. 
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Map. Genaft (Chriftine, geb. Böhler, geb. 1800 
zu Kaffel), dbt. 22. April 1829 in, Taſſo“ — 
Leonore; geft. zu Weimar im Frühjahr 1860. 
Hr. Hahn, dbt. 9, Juni 1785 in „Emilia Ga— 
lotti“ — Marinelli; abg. Oftern 1791. 

Mad. Hahn, obt. 2. Juni 1785 in „Salora 
von Venedig“ — Zanetti; abg. Dftern 1791. 
Hr. Hunninsl (Friedr. Wilh. Herrm., geb. 
zu Kapellendorf bei Weimar 1762), dbt. 10. Dft. 
1786 in „Der offene Briefwechfel* — Frenfinn ; 
abg. Frühjahr 1787. Siehe Nr. 102. 

Hr. Hunnius II. (Anton, geb. 1766 zu Wei- 
mar), dbt. 8. Yan. 1791 in „Lilla“ — Infant; 
verließ Weimar heimlich in Folge eines Aben- 
teuers mit Mad. W. am 17. Fehr. 1791. Ward 
fpäter ein tüchtiger Sänger, auch Dichter; fein 
„Zaubftumme“ wurde in Weimar mit Glück ge- 
geben. 

Demf. Hobuſch, dbt. 26. Nov. 1786 in „Der 
Eremit von Formentera” — Selima; abg. Ende 
Tebruar 1790. 

Hr. Haide (Friedrich, geb. um 1770 zu Mainz), 
pbt. 18. Mai 1793 in „Der Herbittag” — 
Peter ; abg. Oftern 1807. 9. ging nad) Wien, 
doch fehrte er bald wieder nach Weimar zurüd und 
dbt. dafelbft neu engagirt am 12. März 1808 in 
„Wilhelm Tel" — Titelrolle; penftonirt wurde 
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er am 1. Jan. 1818. Siehe weiter Nr. 109. 
H. war ein berühmter und vorzüglicher Helden— 
ſpieler, Schiller's erſter Tell, und eine der her— 
vorragendſten Perſönlichkeiten der Weimarer Hof— 
bühne. 

Hr. Hunnius (Nr. 98), dbt. neu engagirt am 
23. Sept. 1797 in „Das rothe Käppchen“ — 
Schulz; abg. Oſtern 1799. — Hier muß eine 
Lüde in dem Driginal fein, denn das Theater- 
ferifon führt an, daß Hunnius im Jahre 1817 
aufs Neue nah Weimar gefommen, 4 Jahre 
Regiſſeur und bis 1835 dajelbft thätig gewe— 
fen jei. 

Mad. Hunnius, dbt. 25. Sept. 1797 in 
„Lilla“ — Königin; abg. Oſtern 1799. 

Hr. Haltenhof, dbt. 13. April 1799 in 
„Lilla“ — Infant; abg. Dftern 1802. 

Hr. Heß, dbt. 21. Sept. 1807 in „Der Waſſer— 
träger” — Micheli; abg. im Sommer 1808. 
Demj. Häßler (Henriette, geb. um 1790 zu Er: 
furt), dbt. 16. Nov. 1807 in „Dies Haus iſt zu 
verfaufen * — Lieschen ; heirathete im Juni 1812 
Hrn. Mufikpiveftor Karl Eberwein. Siehe Wr. 66. 
Hr. Holdermann (Carl Wilhelm, geb. 1785 
in Gesberg bei Staffel), dbt. 12. Dft. 1816 im 
„Zriny“ — Titelrolle; gejt. 13. Yan. 1852 zu 
Weimar. H. war zugleih bedeutender Defora= 
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tionsmaler; das Weim. Hoftbheater befitt eine 
Menge ſchöner Proſpekte von ihm. 


Mad. Holdermann (Oattin des Obigen), dbt. 


28. Dft. 1816 in „Der Hausfriede* — Hof: 
räthin; abg. vom Theater im Nov. 1825. 
Hr. Haide (Nr. 101) trat wieder ein und dbt. 


4. April 1818 in „Partheienwuth * — Harrijon; 


definitiv penfionirt im Herbft 1832. 

Mad, Hartknoch, vormals Demf. Bed Nr. 
33), dbt. als Mad. H. 18. Juni 1821 in „Die 
Saalnire* II. Thl. — Bertha; abg. Oftern 1827 
(mit ihrem Gatten nad) Petersburg). — Noch ift 
hier beizufügen, daß ihr eigentlicher Name Frie— 
derife Luiſe Schmidt war; ihr Vater war 
Chirurg in Lauchſtädt. Mad. Bet (Nr. i9) 
nahm fie als Pflegetochter an und nad) ihr nannte 
fie fi) auf der Bühne. 

Hr. Henneberg, dbt. 4. Nov. 1822 in „Vo: 
hann, Herzog von Finnland * — Riders; abg. 
Ende Yunt 1823. 

Mad. Henneberg, dbt. 25. Sept. 1822 in 
„Maria Stuart” — Titelrolle; abg. Ende 
Februar 1823, 

Demſ. Jagemann J. (Caroline, geb. 1780 in 
Weimar, bekannt ald Frau von Heygendorf), obt. 
18. Febr. 1797 in „Oberon“ — Titelrolle ; 
verließ die Bühne im Sommer 1828 (nad) dem 


296 


114. 


115. 


117. 


118. 


Perſonal-Beſtand und Gäſte 


Tode Carl Auguſt's), geſt. 10. Juli 1848. Eine 
der ſchönſten und begabteſten Künſtlerinnen 
Deutſchlands und mit Recht eine Berühmtheit 
Weimars. Sie war bekanntlich die Veranlaſſerin 
des Gaſtſpiels des berüchtigten Pudels, wodurch 
Goethe zum Rücktritt von der Theaterleitung ge— 
nöthigt wurde. 

Demſ. Jagemann II. (Schweſter ver Obigen), 
pbt. 18. April 1801 in „Töffel und Dortchen“ 
— Dortchen; hat nicht wieder geſpielt und wurde 
bald Frau von D. — 

Noch erſcheint 1841 ein Fräul. von Jage- 
mann, das am 17. März d. J. einen „erſten 
Verſuch“ als Anna in der „weißen Dame“ macht. 
Db eine Verwandte der Obigen, vermag ich nicht 
anzırgeben. 

Demf. Jufti, dbt. 22. April 1811 in „Er iſt 
der Rechte nicht” — Luiſe; abg. Oftern 1813. 
Demf. Yung, dbt. 11. Yan. 1812 in „Iphi— 
genia“ (Dper) — 1. Priefterin ; abg. um Weih— 
nachten 1814. 

Mad. Kummerfeld, dbt. 5. Oft. 1784 in 
„Das Berbrehen aus Ehrſucht“ — Mad. Ruh— 
berg; ging Oſtern 1785 ganz vom Theater ab. 
Hr. Kunſt, dbt. 5. Oft. 1784 in „Das Ver— 
brechen aus Ehrſucht“ — Ev. Ruhberg; aba. 
Ditern 1785. 
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Hr. Kaſelitz, dbt. 18. April 1785 in „Die 
Räuber“ — Carl Moor; abg. Nov. 1787. 
Mad. Kafelit (Gattin des Obigen), dbt. 24. 
Mai 1785 in „Nicht mehr als jehs Schüffeln “ 
— Frau von Schmerling ; abg. Nov. 1787. 

Hr. Köllner, dbt. 24. Sept. 1785 in „Die 
Läſterſchule“ — Karl von Buſchdorf, geft. zu 
Weimar 20. März 1786. 

Demj. Krüger, dbt. 12. Dft. 1786 in „Jurift 
und Bauer“ — Rofine; heirathete im Frühjahr 
1787 Hrn. Denmer junior. Siehe 53. 

Hr. Krüger (Carl Friedrich, geb. 1765 in 
Berlin), dbt. 12. Mai 1791 in „Elfriede“ — 
— Abt Dunftan; abg. Oftern 1793. Siehe 
noch ©aftrolfen 1787. K. war ein berühmter 
Darfteler und ftarb als Regiſſeur des Burgthea- 
ters zu Wien 1828. 

Hr. Kötſchau, dbt. 22. Dez. 1810 in „Die 
Jungfrau von Orleans“ —? abg. Oftern 1813. 
Hr. Klingmann, dbt. 18. März 1816 in 
„Das Epigramm“ — Kanzleidireftor Löwe; abg. 
Juni 1816. | 

Demf. Kriedeberg, dbt. 8. Auguft 1819 in 
„Die Gouvernante“ — Franziska; abg. 17. 
Febr. 1821. 

Hr. Kramer, dbt. 3. April 1820 in „Toni“ 
— Titelrolle; 26. April d. I. in „Das Dorf 
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130. 


131. 


132. 


133. 


134. 


Berjonal-Beftand und Gäfte 


im Gebirge * — Kilian; in „ Das Räufhchen * — 
Buſch; abg. 21. April 1821. 

Hr. Klein, dbt. 20. Sept. 1823 in „Der Frei— 
ſchütz“ — Mar; abg. Juni 1829. 

Demf. Kladzig, dbt. im Sept. 1825 in? abg. 
12, Nov. 1831; heirathete Hrn. Karl Yarcche. 
Hr. Yeonard, dbt. I. Yan. 1784 ın „Mas 
rianne“ — von Walther; abg. Ojtern 1784. 
Mad. Leonard Gattin des Obigen), Dbt. 
6. Januar 1784 ın „Der Eheprofurator” — 
Mad. Wintergrün; abg. Oftern 1784. 

Hr. Lucke, dbt. 3. Jan. 1784 in „Die eingebil- 
deten Philofophen* — Macobio; abg. Oftern 
1784. 

Hr. Löſer, dbt. 31. Mai 1785 in „Der Bar— 
bier von Sevilla“ — Almaviva; abg. Enve 
Juni 1785. 

Mad. Pöfer (Gattin des DObigen), dbt. A. Juni 
1785 in „Der Holländer“ — Leopoldine; aba. 
Ende Juni 1785. 

Hr. Leißring (Auguft, geb. 23. Dez. 1777 zu San- 
gerhaufen), dbt. 20. Febr. 1796 in „Hieronymus 
Knicker“ — Ferdinand; entfernte ſich heimlich 
von Weimar am 3. Febr. 1799. L. jpielte bei 
der erjten Aufführung von „Wallenſtein's Yager “ 
am 18. Dft. 1798 ven erjten Jäger und Schil- 
ler hatte feiner Perfänlichkeit die Bere angepaßt : 
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„— und er ift wohl gar, Musjd, 
„Der lange Peter aus Itzehö?“ 


1807 fam er nad Frankfurt am Mam, wo er 
bis zu feiner Penfionirung, die 1840 erfolgte, 
blieb und mwojelbft er au am 15. Nov. 1852 
ftarb *). 

136. Mad. Lehnhold, dbt. 14. Nov. 1801 in 
„Das unterbrocdhene Opferfeft * — Elvira ; abg. 
Juni 1802. Siehe Gaftrollen vom Jahre 1801. 


137. Hr. Leo, dbt. 1. Mai 1805 in „Die unglüd: 
liche Ehe aus Delikateſſe“ — Klingsberg; abg. 
im Sommer 1805. 


138. Hr. Lortzing (riedrich, geb. 1782 zu Berlin, 
Oheim des Komponiften 2.), dbt. 4. Sept. 1805 
in „Fanchon“ — St. Bal; penfionirt Enve 1838; 
jpielte auf Verlangen nod) einmal am 7. Vebr. 
1849 in „Die Mißverſtändniſſe“ — Werben 
bad. L. war ein thätiges und langjühriges Mit: 
glied ver Bühne, zugleich ein geſchickter Zeichner 
und Maler. Schreiber dieſes befitt u. a. von 
ihm ein trefflich gezeichnetes Portrait von Iffland 
und die Todtenmasfe von Pius Alerander Wolff. 


*) Eine vortreftlihe und interejjante Biographie von L. 
hieferte Sr. Belli:Gontard; fie erſchien ohne Angabe des 
Berfaffers und des Verlags 1853 zu Frankfurt am Main. 
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141. 


143. 


144. 


Perfonal:Beftand und Säfte 


Mad. Lortzing (Beate, geb. Elſermann, Oat- 
tin des Obigen; fiehe 65), dbt. ale Mad. L. 
23. Dft. 1809 in „Die Mitfchuldigen“ — So: 
phie; vom Theater abgegangen im September 
1825 ; geft. 1831 zu Weimar. 

Hr. Lieberati (Auguft von Zieten), dbt. 14. 
Dt. 1805 in „Lilla“ — Infant; abg. 7. März 
1806; trat als Rittmeister in bayrifche Dienite, 
ging aber 1808 wieder zum Theater zurüd. 
Demf. Lefevre, dbt. 8. Januar 1812 in „Der 
Bater von Ohngefähr“ — Yaurette; abg. Weih— 
nachten 1813. 

Hr. Lenke, dbt. 20. Ian. 1819 in „Das Gut 
Sternberg“ — Ein Commiſſar; abg. Anfangs 
Mai 1819. 

Hr.Leo, dbt. A. April 1821 in „Partheienwuth“ 
— Sir Gottl. Kocke; erſchoß fih in Oßmann— 
ſtedt am 24. Mai 1824. 


Hr. Laroche (Karl, geb. 1796 zu Berlin), obt. 
12. März 1823 in „Der Obrift“ — von Bon: 
temps; in „Das Geheimniß“ — Thomas; abe. 
am 1. März 1833 an das Burgtheater in Wien, 
woſelbſt er gegenwärtig noch weilt und wirft. L. 
fehrte in der Folge oft als Saft nad) Weimar 
zurück; bei Gelegenheit eines ſolchen Gaſtſpieles, 
am 27.März 1858, erhielt er von ©. K. 9. dem 


145. 


147. 


148. 


149, 


150. 
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Großherzog den Falfenorden als Würdigung ſei— 
ner Verdienſte. 

Demf. Lortzing (Karoline, Tochter von 138 
und 139, geb. 1815 zu Weimar), dbt. 15. Oft. 
1825 in „Don Carlos“ — Page; heirathete am 
1. Dez. 1840 Hrn. Mufifviveftor Rödel, bt. als 
Mad. Rödel 7. Dez. 1840 in „Der Bauer als 
Millionär* — Vottchen ; penfionirt 18. August 
1844. 

Hr. Megner (Sigismund, geb. 1750 in Dres- 
den), dbt. 3. Januar 1784 in „Joſt won Bre- 
men“ — Joſt; abg. Oftern 1791. Siehe nod) 
161. 

Mad. Metzner, (Johanna Chriftiana, geborne 
Boigt, geb. 1758 in Weimar), dbt. 22. Dez. 
1785 in „Sidney und Silly“ — Baushälterin 
Betty; abg. mit ihrem atten, dem Dbigen, 
Ditern 1791. 

Hr. Mierjc (Carl Georg, geb. 1757 zu Lüb— 
ben in der Niederlaufig), dbt. 3. Jan. 1784 in 
„Soft von Bremen“ — Rupfer; abg. Oftern 
1784. 

Mad. Mierſch, pobt. 10, Jan. 1784 in „Die 
Parodie“ — Clarine; abg. Oftern 1784. 


Hr. Meyer, dbt. 16. Okt. 1784 in „Robert 
u. Caliſte“ — ver junge Graf; abg. Oftern 1785. 


154. 


156. 


Perfonal-Beftand und Säfte 


. Hr. Mattſtedt (Ich. Joſeph, geb. 1759 in 


Dresden), bbt. 7. Mai 1791, in „Die Jäger“ 
— Schulz; abg. Oftern 1793. 

Mad. Mattftent, dbt. 7. Mat 1791 in „Die 
Jäger“ — Friederike; abg. Oſtern 1793. 

Hr. Malcolmi (Bater der drei Folgenden und 
von 164 und 165), dbt. 2. Febr. 1788 in 
„Die Jäger * — Oberförfter ; abg. Oftern 1791. 
Neu engagirt, dbt. er am 7. Mai 1791 in obigem 
Schauſpiel und gleicher Rolle und wirkte fort bis zu 
Goethes Rücktritt von der Theaterleitung. Oſtern 
1817 wurde er penfionirt. Siehe 154. 155. 
156. 157. 164. 165. 

Demſ. Malcolmi L, dbt. A. Febr. 1788 in 
„Surift und Bauer“ — Roſine; abg. Oſtern 
1791. Trat wieder ein und dbt. 7. Mai in 
„Die Jäger“ — Cordelchen; abg. Oftern 1793. 


. Demf. Malcolmi Il, obt. A. Febr. in „Herzog 


Michael *— Anvreas; abg. Oftern 1791. Trat wies 
der ein und dbt. 30.Nov. 1791 in „Die Jäger“ 
— Cordelchen; abg. Dftern 1793. 


Demf. Malcolmi II. (Amalia, geb. 11. De; 
1783 in Leipzig), dbt. 15. Dez. 1791 in „Der 
Alchymiſt“ — Yuftel ; hetrathete im Sommer 1802 
Hrn. Miller. Siehe 28 (Map. Beder), 170 
(Mad. Miller), 260 (Map. Wolff). 


160. 


161. 


163. 


164. 
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Mad. Malcolmi, geweiene Kloppmann; ihr 
erfter Gatte hieß Baranius; zweite Gattin von 
153. Dit. 5. März 1793 in „Die Entführung “ 
— Wilhelmine; geft. am 6. Sept. 1798 zu Ru— 
dolftant. Siehe noch Gajtrollen vom Jahre 1791. 
Hr. Müller (zugleih Souffleur), dbt. 1. Nov. 
1791 in „Die Engländer in Amerika * — Bud)- 
händler Weal; abg. Oftern 1793. 

Den. Maticzed, dbt. 8. April 1794 in 
„Hieronymus Knicker“ — Röschen; abg. Oftern 
1801. 

Hr. Müller, dbt. — im Schaufpiel: 24. April 
1794 in „Die Mündel“ — Brod; — in der 
Oper: 26. April 1794 in „Die Entführung 
aus dem Serail“ — DBelmonte; abg. Oftern 
1795. 

Hr. Metzner (Joſeph, Sohn von 146 u. 147), 
dbt. 30. Dez, 1799 in „Die alte und die neue 
Zeit“ — Jacob; abg. Sept. 1800. Siehe nod) 
Gaſtrollen vom Jahre 1799. 

Hr. Mann (zugleidh Souffleur), angenommen 
im November 1794; entwich heimlich im Januar 
1795. 

Dad. Müller (geb. Ja nitſch), dbt. 18. Juni 
1800 in „Titus“ — Vitellia; abg. Dez. 1800. 
Dem. Malcolmi IV. (Stieftochter von Mal: 
colmi, eigentlich Baranius), dbt. 17. Oft. 1795 
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168. 


169. 


170, 


Berjonal:Beftand und Säfte 


in „Die Zauberzither* — Liſillis; abg. Oſtern 
1801. Siehe 22 und 27. 

Demi. Malcolmi V. (wie 164), dbt. 24. Okt. 
1795 in „Die Dienjtpflicht * — Ernft; ging ganz 
vom Theater ab zu Oftern 1800. 

Hr. Morelli (Balletmeifter), dbt. 30. Mai 
1801 in „Die geraubte Braut“ (Ballet) — 
Zigeuner-Hauptmann; abg. Oftern 1803. 

Mad. Morelli (Annette), Gattin des Obigen, 
pbt. 23. Nov. 1801 in „Bürgerglüd“ — Eine 
Wittwe; abg. wie 166. 

Demf. Morelli, dbt. 23. Januar 1803 in 
„Camilla“ Adolph; abg. Juni 1803. 


Demſ. Maaß, dbt. 17. Febr. 1802 in „Das 


Mädchen von Marienburg“ — Chatinfa ; abg. 
Ditern 1805. 

Mad. Miller (geb. Malcolmt ILL), obt. als 
Mad. M. am 25. Sept. 1802 in „Die Ber: 
ſuchung“ — Emilie; heirathete am 7. Dft. 1803 
Hrn. Beder, Nr. 15. Gefchieden von ihm 1805. 
Siehe noch 28. 156. 260. 

Mad. Müller (kam von Frankfurt a. M.), obt. 
11. Febr. 1804 in „Tarar“ — Aftafia ; aba. 
Dftern 1805. 


2. Hr. Morhard, dbt. 21. Sept. 1807 in „Der 


Waſſerträger“ — Graf Armand; abg. Januar 
1809, | 


173. 


174. 


175. 


176. 


177. 


178. 


179. 


180. 
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Hr. Moltke (Carl Melchior Jacob, geb. 1783 
zu Germſen bei Hildesheim, bedeutend als Tenor— 
ſänger), dbt. 22. April 1809 in „Die Zauber: 
flöte* — Tamino; gejt. 19. Auguft 1831. 


Hr. Meyer, dbt. 27. März 1813 in „Das 
unterbrochene Opferfeft* — Inka; entwid am 
28. März 1814. Siehe noch Gaftrollen 1813. 


Demf. Meyer, dbt. 20. Mat 1816 in „Rus 
dolph won Habsburg” — Agnes; abg. Oftern 
1818. 


Hr. Müller (ver fogen. „Branzofenmüller *), 
dbt. 11. Juni 1821 in „Die Saalnire“ IL. Thl. 
— Parifari; abg. Weihnachten 1821; gejt. im 
Frühjahr 1859. 

Dem. B. Muiller, pbt. 7. Sept. 1822 in 
„Der Freiſchütz“ — Agathe; entwid im Januar 


1825. 


Mad. Müller (Wilhelmine, geb. Riemann; 
fiehe 208), dbt. 7. Sept. 1822 in „Der Frei— 
ſchütz“ — Brautjungfer; get. 12. Dez. 1838. 
Demf. Meyer (Doris), dbt. 16. Juni 1823 in 
„Emilia Galotti* — Orſina; heirathete 1825 
Hrn. Seidel. Siehe 231. 

Demi. Moltfe, obt. 18. Sept. 1830 in „Die 
Zauberflöte“ — Pamina; abg. 1. Mat 1854. 


Pasqueé. Goethe's Theaterleitung. II, 20 
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186. 
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Perfonal-Beftand und Gäfte 


Hr. Neumann (Öatte von 182 und Vater von 
183), dbt. 30.Nov. 1784 in „Die Räuber“ — 
Carl Moor; gejt. 25. Febr. 1791 zu Weimar. 


Mad. Neumann, dbt. 3. März 1785 in 
„Jeanette“ — Die Gräfin; abg. Oftern 1791. 
Trat wieder ein und dbt. neuengagirt 7. Mai 
1791 in „Die Jäger“ — Wirthin; geft. 11. 
April 1796 zu Weimar. Mutter der Folgenden. 
Demf. Neumann (Tochter von 181 u. 182), 
pbt. am 2. Febr. 1787 in „Der Evelfnabe* — 
Titelrolle ; abg. Oftern 1791. Dbt. neuengagirt 
7.Mai 1791 in „Die Jäger“ — Bärbel. Hei— 
rathete im Sommer 1793 in Lauchſtädt Herrn 
Becker. Siehe 16. 

Demf. Nitſchke, obt. 17. April 1815 in „Men: 
ſchenhaß und Reue” — Lotte; abg. Sept. 1815. 
Hr. Nitſchke (Earl Adolph), dbt. 14. Sept. 
1829 in „Das Alpenröshen“ — Jakob; ; geft. 
16. Juli 1833, 

Mad. Nitfchfe, Gattin des Obigen, pbt.? 


Hr. Oels (Carl B., geb. 1780 zu Berlin), pbt. 
14. Febr. 1803 in „Armuth und Edelſinn“ — 
v. d. Hufen; geft. zu Weimar am 7. Dez. 1833. 
Einer der Berühmtheiten der Epoche; vortrefflid 
als Mar Piccolomini, Pofa, Oreft, Egmont 
u. a. Rem. Gein Portrait zeichnete fein Kollege 
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Lortzing auf Stein, und in ganzer Figur als 
Muley ſtach ihn Schwerdgeburth in Kupfer. 
Hr. Opitz (zugleih Souffleur und Infpicient), 
angeftellt im Febr. 1824; geft. zu Weimar am 
10. März 1849. 
Mad. Opitz, Oattin des Obigen, angeftellt 
1824; ging ganz vom Theater ab Oftern 1825. 
Hr. Pfüller, dbt. 1. Ian. 1784 in „ Marianne” 
— Präſident; abg. Oftern 1785. 
Hr. Pleißner, dbt. 8. Nov. 1787 in „Das 
Bewußtſein“ — Bezanelli; abg. Ende Januar 
1788. 
Hr. Pfeifer, dbt. 15. Dez. 1787 in „Die 
Entführung aus dem Serail“ — Belmonte; abg. 
Dftern 1789. 
Hr. Porth, dbt. 14. Mat 1793 in „Der 
Frauenſtand“ — Werner; geft. 18. Juni 1794 
zu Weimar. 
Mad. Porth, dobt. 9. April 1793 in „Der arg- 
wöhnifche Ehemann“ — Klara; abg. Dftern 
1794, 
Demf. Porth, Frieverife Margaretha (Tochter 
von 193 und 194; geb. 1777 zu Halberftabt), 
pbt. 18. April 1793 in „Das rothe Käppchen * 
— Pina, Heirathete im Sommer 1793 in Yaud)- 
ftädt Hrn. Vohs. Siehe 249. (Schillers erfte 
Maria Stuart.) 

20 * 
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Berjonal:Beftand und Säfte. 


Demf. Peterjilie (Friederike, geb. in Weimar), 
dbt. 3. März 1802 in „Die unglücliche Ehe aus 
Delikatefje * — Comteſſe Wildheim. Goethe ent: 
fernte 1803 den „Peter“ von ihrem Namen und 
jie dbt. auch aufs Neue als Demſ. Silie. Siebe 
218 und 243. Siehe ferner noch Gaſtrollen 
1802. 

Hr. Piſtor, dbt. 4. April 1818 in „Partheien- 
wuth“ — Finſch; entwich heimlich am 6. Febr. 
1820. 

Hr. Rögglen, dbt. 5. Oft. 1784 in „Das 
Verbrechen aus Ehrſucht“ — Baron von Rittau; 
abg. Nov. 1786. Trat neuengagirt wieder ein 
und dbt. 8. Nov. 1787 in „Das Bewußtſein“ 
— v. Werder ; abg. Oftern 1791. 

Mad. ögglen (Gattin des Obigen), pbt.5. Oft. 
1784 ın „Das DBerbreden aus Ehrſucht“ — 
Hofräthin; abg. 1786 mit ihrem Gatten, det. 
fie von Neuem am 8. Nov, 1787 in „Das Be: 
wußtfein * — Luiſe; abg. Oftern 1791. 

Hr. Rau, dbt. 2. April 1789 in „Der lücher: 
lie Zweikampf“ — Yeander ; abg. Oftern 1791. 
Demf. Rudorf, dbt. 6. Oft. 1791 in „Der 
Mondkaiſer“ — Eine Sängerin; befannt unter 
den Beinamen „das Schöne Rudelchen“. Dftern 
1794 ging fie ganz vom Theater ab und heirathete 
Hrn. Major 8. L. v. Knebel. 
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Hr. Rötſch (zugleidh Souffleur), dbt. 31. Okt. 
1805 in „Die Stridnadeln * — Bedienter; geft. 
Januar 1834. 

Mad. Reinhold (Garoline, geb. Huber), dbt. 
4. Dft. 1806 in „Soliman II.” — Roxelane; 
1807 wurde fie von ihrem Gatten, dem Folgen— 
den, gejchieven und heirathete Hrn. Spengler. 
Siehe 221 und Gaftrollen 1806. 

Hr. Reinhold, dbt. 8. Oft. 1806 in „Reue 
und Erſatz“ — Buchhalter Feſt; abg. im Some 
mer 1807. Siehe Gaſtrollen 1806. 

Hr. Röpke, dbt. 21. Mai 1808 in „Die Mül- 
ferin“ — Knoll; abg. Oftern 1810, 

Mad. Röpke, vpbt. 18. Mai 1808 in „Juriſt 
und Bauer“ — Rofine; abg. Oftern 1810. 
Demf. Raufcher, dbt.7.Mat 1815 in „Titus“ 
— Servillia; abg. Oftern 1817. 

Demf. Niemann, dbt. 21. Oft. 1815 in 
„Don Juan“ — Zerline; heirathete im Sept. 
1822 Hrn. Hofrath Müller. Siehe 178. 
Demf. Roland, dbt. 25. Auguſt 1821 in 
„Dberon “* — Titelrolle ; abg. Anfang Juli 1823. 
Hr. Schmidt (zugleich Souffleur), dbt. 20, März 
1784 in „Die Einſprüche“ — Licentiat Schlei= 
her; abg. Oftern 1784. 

Hr. Schwarz, dbt. 13. April 1790 in „Men- 
ſchenhaß u. Neue * — Franz; abg. Oſtern 1791. 
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Berfonal:Beftand und Gäfte 


Hr. Schäfer (zugleid Souffleur), dbt. 6. Yan. 
1791 in „Die Jäger“ — Schulz; abg. Oftern 
1791. 

Hr. Schall, dbt. 7.März 1795 in „Das Ber: 
reden aus Ehrſucht“ — Baron Rittau; ging 
Dftern 1803 ganz vom Theater ab. Sch. war 
zugleich Regiſſeur oder „Wöchner“. 


. Hr. Seyfart (zugleid) Souffleur), dbt. im Herbit 


1794 (2); abg. im Juni 1800, 

Mad. Schlanzomsfy, obt. 24. Sept. 1797 
in „Hamlet“ — Ophelia (16. Auguft 1797 in 
Lauchſtädt in „Die Ausftener * — Sophie) ; abo. 
Juni 1800. Erſatz für die verstorbene Neumann- 
Becker. 

Hr. Spangler (Joh. Samuel, geb. 1770 zu 
Dresden), dbt. 31. März 1800 in „Die Advo— 
caten * — Wellenberger ; abg. Sept. 1800. 

Hr. Spitepder (9. B., bedeutender Baffıft umd 
Bater des berühmten Bafjiften und Buffo Iofepb 
Spiteder), dbt. 27. März 1799 in „Die Ent: 
führung aus dem Serail“ — Osmin; abg. am 
22. Ian. 1804 nad) Wien. 

Dem. Siltie, pdbt. unter diefem Namen am 
3. April 1803 in „Die natürlihe Tochter“ — 
Aebtiſſin; heirathete im Nov. 1808 Hrn. Unzel— 
mann. Siehe 243 und vorher 196. 

Hr. Stromeyer (Carl, geb. 1780 bei Stoll- 


220. 


221. 


222, 


223. 
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berg, der berühmte Baſſiſt), dbt. 22. März 1806 
in „Das unterbrodhene Opferfeft* — Oberprie- 
fter; Regiſſeur, Mitdirektor feit Goethe's Abgang 
1817, dann Oberdireftor des Hoftheaters. Nah 
dem Tode Carl Auguft'8 und der Entfernung der 
Frau von Heygendorf von Weimar, am 1. Dez. 
1828 penjionirt, ftarb er zu Weimar 1844. — 
Siehe nody Gaftrollen von 1806. 

Hr. Strobe, dbt. 22. März 18306 in „Das 
unterbrodhene Opferfeſt“ — Murney; abg. 31. 
Dez. 1812. 

Mad. Spengler, dbt. als Mad. ©. 21. Sept. 
1807 in „Der Waſſerträger“ — Marzelline ; 
abg. Weihnachten 1807, Siehe 203. 

Hr. Ströber, dbt. 23. Dez. 1818 in „Der 
Diener zweier Herren” — Silvio; abg. Juni 
1819. 

Hr. Schulke, dbt. 25. Yan. 1819 in „Die 
unterbrochene Whiftpartie* — Scarabäus ; abg. 
Oftern 1822. 


. Mad. Schulge, dbt. 27. Yan. 1819 in „Er 


mengt ſich in Alles“ — Eveline; abg. wie 223. 


. Hr. Seidel (Mar Johann, geb. um 1795 in 


Tyrol), dbt. 2. Nov. 1822 in „Die Schweizer: 
familie“ — Paul; penjionirt am 1. Jan. 1855; 
geft. 13. Sept. 1855. Yangjähriger Regiffeur 
der Weimarer Hofbühne. 
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Demſ. Schmidt (Maria, geb. 8. Sept. 1808), 
pbt. 30. Auguft- 1823 in „Der Freiſchütz“ — 
Aenndhen. Im November 1835 beirathete fie 
den Kaufmann Baum und dbt. ald Madame B. 
10. Nov. 1835 in „Ira Diavolo“ — Zerline; 
penfionirt wurde fie nach ihrem letten Auftreten 
als Salome in „Die Saalnire* am 27. Juni 
1858. 

Hr. Stiebrig, dbt. 9. Mai 1822 in „Der 
Freiſchütz“ — Eremit; abg. 28. Ian. 1843. 
Hr. Schmidt, dbt. 4. Dezbr. 1822 in „Num— 
mer 777° — Rathsdiener; abg. Ende März 
1851. 

Hr. Stromeyer (Heinrich, geb. im Jahr 1805, 
Sohn von 219), dbt. 14. Dit. 1826 in „Der 
Freiſchütz“ — Mar; zur Zeit nod bei der Wei- 
marer Hofbühne thätig. 

Den. Sutorius, dbt. 8. März 1827 in „ Das 
getheilte Herz“ — Pauline; „Das Räthfel* — 
Elise; abg. 3. Nov. 1827. 

Mad. Seidel, vormals Demf. Meyer (fiebe 
179), dbt. 1825 als Madame S., penfionirt im 
Herbft 1860. 

Hr. Streit (Heinrich, geb. 1804 in Breslau), 
pbt. 14. September 1829 in „Das Alpenrös- 
lein“ — von Bentheim; penfionirt 1862. Seine 
Gattin Wilhelmine, geb. Schulz, geb. 1806 in 
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Berlin), dbt. (2) 1829 in „ Don Juan * — Donna 
Anna; penfionirt Ende Sept. 1849. 

Mad. Stromeyer, dbt. als Map. St. im Mai 
1830. — (2) Siehe 41. 

Hr. Schormüller, dbt. 8.November 1831 in 
„Pachter Robert“ — Titelrolle; abg. 14. Yan. 
1837, 

Demf. Tilly, vbt. 1. Oktober 1797 in „Klara 
von Hoheneichen * — Titelrolle; abg. Ende Febr. 
1798. 

Mad. Teller, dbt. 21. Yan. 1799 in „Emilia 
Galotti“ — Orfina; get. 27. Juni 1810. Be— 
fannt durch ihren Streit mit Demſ. Jagemann 
um die „Königin“ in Schillers Maria Stuart. 


Dem. Teller (Sophie, Tochter der Borigen) ; 


dbt. 8. Nov. 1802 in „Die Saalnixe“ — Lili; 
abg. 1813. 


. Hr. Triebler, dpbt. 27. Dez. 1812 in „Don 


Ranudo di Colibrados“ — ©, della Marie; abo. 
19. Sept. 1814. 

Mad. Triebler, dbt. 18. Nov. 1812 in „Die 
Braut von Meſſina“ — Beatrice; abg. mit ihrem 
Gatten 19. Sept. 1814. 

Hr. Thieme, dbt. 19. Auguft 1820 in „Der 
Dorfbarbier " — Joſeph; abg. Oftern 1826. 
Dem‘. Thrandorf, pbt. 2. Sept. 1820 in „Der 
Waiferträger * — Rofette; abg. 6. Oft. 1820, 
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Hr. Unzelmann (Carl, geb. 17. Nov. (1789) 
1790 zu Berlin, Sohn des berühmten Komifers 
Carl Wilh. Ferd. U. und Friederike U., nachherige 
Bethmann). Aus Achtung für die Mutter nahm 
Goethe ihn nach Weimar; dafelbft dbt. der junge 
U. am 29. Nov. 1802 in „Die beiden Billets “ 
— Görg. Im Nov. 1808 heirathete er Dem. 
Silie. 196 und 243. Geſchieden von derfelben 
heirathete er 1813 am 30. Sept. Demf. Genaft 
92 und 246. Oſtern 1821 ging er von Wei— 
mar ab und verehelichte ſich zum vierten Male mit 
Minna Müller. U. ftarb 1841 im Elend, ven 
Huf eines der talentvolliten, doc leichtjinnigften 
und unglüdlichiten Menſchen hinterlafjend. 

Mad. Unzelmann (geb. Silie. 196. 218), 
obt. als Map. U. am 30. Nov. 1808 in „Das 
Räthſel“ — Elife; abg. Sept. 1809. 


. Hr. Uhlic (Balletmeijter, angeftellt mit feiner 


ganzen Yamilie), dbt. 12. Januar 1811 in „Die 
Teufelsmühle * — Caſperle; abg. Oftern 1815. 


. Sr. Uſchmann, dbt. 17. Februar 1812 in 


„Jakob und fein Söhne" — Iſaſchar; abe. 
Dftern 1823. 

Mad. Unzelmann (geb. Genaftf. 92), dbt. als 
Mad. U. 9. Oft. 1813 in „Dofter und Apothe— 
fer” — Leonore; abg. DOftern 1821, geft. zu 
Weimar am 25. Dez. 1839, 
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Hr. Unzelmann jun. (Sohn von 242 und 
246), dbt. 25. Oftober 1819 in „Die Groß— 
mama“ — Florian; abg. Oftern 1821. 

Hr. Vohs, dbt. 30. Mai 1792 in „Das Ber- 
brechen aus Ehrſucht“ — Eduard Ruhberg ; abo. 
19. Sept. 1802. Schiller’ vortreffliher Mar, 
Mortimeru.f.w. Vohs jtarb zu Stuttgart 1804. 
Gatte der Folgenden. 

Mad. Vohs (geb. Porth; fiehe 195), dbt. als 
Mad. B. 10. Oftober 1793 in „Der Baum der 
Diana“ — Amor; abg. mit ihrem Gatten am 
19. September 1802, Sie heirathete 1818 den 
k. ſächſ. Hoffchaufpieler Fried. Auguft Werdy und 
ftarb als 83jährige Greifin am 9. Juni 1860 zu 
Frankfurt am Main. 

Hr. Veltheim Griedrich), dbt. A. April 1796 
in „Die Dienftpfliht * — Dallner; abg. Oſtern 
1797. 

Mad. Beltheim, odbt. 30. April 1796 in 
„Lilla“ — Bertha; abg. Oſtern 1797. 

Mad. Waldher, pbt. 6. Ian. 1784 in „Der 
Eheprocurator* — Luiſe; abg. Oftern 1784. 
HH. Wahsmuth, dobt. 13. Ian. 1784 in, Der 
Holländer * — Kreifing ; abg. Oftern 1784. Dbt. 
neuengagirt 28. Vebruar 1788 in „Hamlet“ — 
Frenzow; abg. Oftern 1791. 

Hr. Wagner, dbt. 26. Febr. 1784 in „Nicht 
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mehr als jehs Schüſſeln“ — v. Wilsvorf; abe. 
Ende Febr. 1790. 

Hr. Weyraud, dbt. 21. März 1785 in „Der 
Automat” — Prado; abg. Oftern 1785. Dt. 
neuengagirt 28. Februar 1793 in „Hieronymus 
Knider * — Titelrolle ; abg. Oftern 1794, Kehrte 
zum britten Male wieder und dbt. 24. Oftober 
1794 in „Die vereitelten Ränke“ — Mardo; 
abg. 7. April 1800. Gatte der Folgenden. 
Mad. Weyrauch, dbt. 19. Vebr. 1793 in „Der 
Mondkaiſer“ — Eine Sängerin; abg. Oſtern 
1794. Dbt. neuengagirt 24. Oft. 1794 in „Die 
vereitelten Ränke“ — Hortenſia; abg. 7. April 
1800. Kin tüchtiges Künftlerpaar, von Goethe, 
der fie von Franffurt aus fannte, ſehr geachtet 
und geſchätzt. 

Mad. Weber (die Mutter Carl Maria’s von 
Weber), dbt. 16. Juni 1794 in „Die Ent: 
führung aus dem Serail“ — Gonftanze; abe. 
Sept. 1794. 

Hr. Willms (zugleid) Souffleur), angeftellt und 
aba. 1794, 

Hr. Wolff (Pius Mlerander, geb. 3. Mat 1783 
zu Augsburg), dbt. 1. Oftober 1803 in „Julius 
Cäſar“ — Cinna und Marcellus; abg. am 1. April 
1816 nad Berlin. Der berühmte und bedeutende 
Zögling Goethes und Dichter der Preztofa u. ſ. w. 
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Er ftarb auf einer Reife zu Weimar am 28. Aug. 
1828. Gatte der Folgenden. 

Dad. Wolff (geſchiedene Beder ; fiehe 28. 156 
und 170), dbt. als Mad. W. 30. Dez. 1805 in 
„Das Portrait der Mutter” — Johanna; abg. 
1. April 1816. Goethes berühmte Schülerin. 
Sie ging nad) Berlin, wo fie 1841 ihr 50jäh- 
riges Künſtler-Jubiläum feierte. 

Hr. Werner, dbt. 25. April 1804 in „Die 
Zauberflöte* — Tamino ; abg. Oftern 1807. 
Demf. Weber, dbt. 20. Febr. 1811 in, Johanna 
von Monfaucon“ — Ein Mädchen; abg. Ende 
"ehr. 1812. 

Hr. Witzel, dbt. 17. Februar 1812 in „ Jakob 
und feine Söhne“ — Juda; abg. Oftern 1814. 
Hr. Wehrſtädt, dbt. 11. Mat 1812 in „Der 
Wafjerträger * — Titelrolle; abg. A. Juni 1812. 
Mad. Wieland, pbt. 11.März 1816 in „Die 
Ausſteuer“ — Räthin Wahlmann; abg. Yuni 
1816. 

Hr. Wagener (Dr. Friedrich), dbt. 24. Mai 
1826 in „Wilhelm Tell“ — Titelrolle; abg. 
1, Dez. 1828 ; war zugleich Regiſſeur. Ein be- 
fannter und bedeutender Helvenfpieler. W. ftarb 
zu Dresden 1833, 

Hr. Winterberger (Georg), dbt. 3. Februar 
1829 in „Lenore“ — Wilhelm; penfionirt im 
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Herbſt 1858, geft. im November 1860 zu 
Eiſenach. 
268. Hr. Zimmermann, dbt. 22. San. 1803 in 
„Clavigo“ — Carlos; abg. im Sommer 1804. 
269. Mad. Ziſchka, pbt. 19. Okt. 1825 in „Fluch 
und Segen * — Margaretha; „ Die Gouvernante “ 
— Titelrolle; abg. 29. Dez. 1839. 


B. 


Derzeichni der Gaflfpiele auf dem Hoftheater zu Weimar 

unter Bellomo’s Direktion, vom 1. Januar 1784 bis April 

1791, und unter Gocthe’s Direktion, von 1791 bis 12. April 
1817 (Hund des Aubry). 


Die beigefügten kurzen Urtheile find dem handjchriftlichen Ber: 
zeichniß entnommen. 
1785. Hr. Yangethal. 27. Sept. „Deſerteur“ — 
Alexis. „Mittelmäßig.“ 
Hr. Klinge. 8. Nov. „Der Adjutant“ — 
General; 15. November. „Die Abenteuer der 
Liebe” — Küſter. „Brav.“ 
1786. Hr. Funke. A.Nov. „Das Teſtament“ — 
Licentiat Werneck. „Mittelmäßig. * 
1787. Hr. Krüger. 6. März. „Der Poftzug* — 
Graf Blumenfranz. „Brav, wurde engagirt. * 
Siehe Verzeichniß a. 123. 
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1790. Hr. Neubaus. 11. Nov. „Otto v. Wittelg- 

bach“ — Otte. „Brav.“ 
Hr. Bed (von Mannheim). 27. Da. „Hans 

let“ — Hamlet. 

1791. 1. Jan. „Menſchenhaß und Reue“ — Ein 
Unbefannter ; 4. „Stille Waffer find tief" — 
Wiburg; 6. „Die Jäger“ — Anton; 11. 
„Derbredhen aus Ehrſucht“ — Ed. Ruhberg; 
15. „ Das Bewußtſein“ — Ruhberg; 18. „Der 
King“ — Graf Hlingsberg; 20. „Stille 
Waſſer find tief * — Wiburg; 25. „Ein Strich 
durch die Rechnung“ — v. Hitig; 27. „Die 
unglüdlihe Ehe aus Delikateſſe“ — Graf 
Klingsberg; 29. „ Pygmalion“ — Titelrolle; 
5. Vebruar: „Der Herbfttag“ — Peter; 7 
„Clavigo“ — Carlos. „Sehr brav.” 

1790. Mad. Bed (Gattin des Obigen). 28. Dez. „Die 
Entführung aus dem Serail“ — Conſtanze; 

1791. 8. Januar 1791. „Lilla“ — Lilla; 13. 
„Doktor und Apothefer“ — Leonore; 22. 
„Die Entführung aus dem Serail“ — Con— 
ftanze; 1. Febr. „Der Zigeuner“ — Lucia. 
„Brav, ” 

Hr. Ziehr sen. 15. März. „Der Bürgermei- 

ſter“ — Blasdorf; 17. „Die Maler" — 
Ebrecht; 19. „Otto v. Wittelsbach“ — Wolf. 
„Mittelmäßig.“ 
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Hr. Ziehr jun. 15. März. „Der Bürgermei- 
ſter“ — Brisftein; 17. „Die Maler" — 
Glimour. „Mittelmäßig. * 

Mad. Ziehrsen. 15. März. „Der Bürger: 
meister * — Bürgermeifterin. „Brav. ” 

Hr. Held. 15. März. „Der Bürgermeifter * — 
Stadtjchreiber Haberburg. „ Mittelmäßig. “ 
Mad. Held. 15. März. „Der Bürgermeifter “ 

— Zulden. „Mittelmäßig. 


Säfte des Hoftheaters unter Goethe's Direktion. 
1791. Mad. Kloppmann. 27. Dftober. „Juliane 
von Lindorack“ — Juliane. Siehe 157. Hei: 
vathete im Frühjahre 1793 Hrn. Malcolmt. 
Hr. Klementi. 27. Nov. „Der Fähndrid * 
— Baron v. Harwitz. „Mittelmäßig. “ 
1792. Hr. Öehlhaar. 1. Dez. „Lilla“ — Yubine. 
„Schlecht, ohne Beifall. * 
1793. Hr. Gunkel. 2. Febr. „Doktor und Apothe- 
fer" — Stößel; 21. Febr. „Menſchenhaß und 
Reue“ — Greif. „Mittelmäßig, ohne Bei: 
fall.“ 
Hr. Koch (von Mainz). 17. Oktober. „Das 
Kind der Liebe" — Obrift; 19. „Die Hage- 
ſtolzen“ — Hofrath Reinhold. „Brav. “ 
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Den. Koch die Yüng. 19. Oft. „Die Hage- 
ftolzen* — Margaretha. „Brav.* 

1794. Hr. Braslowsfy. 8. Mai. „Stille Waller 
find tief” — Friedhelm. „Mittelmäßig.“ 

1795. Hr. Yefow. 8. Januar. „Gerechtigkeit und 
Rache“ — Rath Fall. „Schlecht. “ 

Hr. Schall. 24. Februar. „Minna v. Barn- 
helm * — Niceault. 26. „Die Reife in die 
Stadt *— Hofrath Keifing. „ Wurde engagirt. “ 
Siehe 213. 

Hr. Treuen. 7. März. „Verbrechen aus Ehr— 
ſucht“ — Ruhberg. „Mittelmäßig, mißfiel.“ 

Hr. Thering (Deering?). 16. April. „Emilia 
Galotti“ — Odoardo. „Gefiel nicht; ſchlecht.“ 

Hr. Geiling. 23. April. Sang mehrere Arien 
zwiſchen ven Aften „mit Beifall.“ 

Hr. Haakel. 5. Dez „Die Zauberflöte * — 
Tamino. „Schlecht.“ 

1796. Hr. Iffland. 28. März. „Der veutfche Haus: 
vater" — Graf Woodmar; 31. „Die Stre= 
litzen“ — Czaar; 2. April. „Scheinverdienſt“ 
— Rechter; A. „Dienſtpflicht“ — Dallner; 
5. „Stille Waſſer find tief“ — Lieut. Wallen; 
7.,Eheliche Probe“ — Treumund; 9. „Der 
Spieler“ — v. Poſert; 11. „Die Hageſtolzen“ 
— GErf. Reinhold; 12. „Die Ausſteuer“ — 
Wallmann; 14. „Die Sonnenjungfrau” — 

PBasque, Goethe's Theaterleitung. II. 21 


3223 Rerjonal:-Beftand und Gäfte 


Dberpriefter; 16. „Die Räuber * — Franz 
Moor; 19. „Der Herbſttag“ — Pic. Wanner; 
21. „Stile Waffer find tief” — Wallen; 
25. April „Egmont“ — Titelrolle. „Bor: 
treftlih und einzig! Wurde ganz ausgelöft (im 
Safthofe) und befam 100 Garol. Douceur. “ 

Hr. Wunder 5. Nov. „Der Sciffspatren “ 
— Amtmann ; 19.Nov. „Doktor und Apothe- 
fer“ — Stößel. „Mittelmäßig; gefiel als 
Sänger, aber nicht als Schaufpieler. * 

1797. Mad. Blumenfeld. 24. Januar. „Stille 
Waſſer find tief" — Baronin 0.9. „Schledt, 
gefiel nicht. * 

Hr. Gernlein. 9. Febr. „Die Ausfteuer * — 
Wallmann. „Wollte nod den Schulzen im 
Rothkäppchen fingen (ftand ſchon auf dem Zet- 
tel), mußte aber nach der Probe mit Schande 
abziehen. “ 

Mar. Erfurth. 22. Mai. „Menſchenhaß und 
Reue“ — Eulalia; 31. „Reife nad) der Stadt“ 
— Mad. Traut. „Mehr als mittelmäßig“. 

1798. Hr. Iffland (zweites Gaftfpiel). 24. April 
„Der Eifigmann * — Der alte Dominique; 
25. „ Der deutſche Hausvater* — Woodmar. 
27. „Pygmalion“ — Titelrolle und „Stille 
Waller find tief" — Pt. Wallen; 28. „ Men: 
ſchenhaß und Reue” — Bittermann; 30. „ Graf 
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Benjowsky“ — Hettmann; 1. Mai ,Pygma— 
lion“ — Titelrolle und „Die eheliche Probe * 
— Treumund; 3. „Die verftellte Kranke“ 
— Agapito; 4. „Die Ausftener* — Amt— 
mann Niemann. „Einzig. Wurde diesmal 
blos ausgelöft, das Douceur hatte er ſich ver- 
beten. ” 

Hr. Cordemann. 13. Juni., Verbrechen aus 
Ehrfucht” — Ev. Ruhberg. „Gut; wurde 
engagirt.” Siehe 42. 

1799. Hr. Metzner jun. 16. De. „Die Schau— 
ſpieler-Schule“ -— Schlorum. „Out, wurde 
engagirt.” Siehe 161. 

1800. Hr. Hülsner. 8. Februar. „Die Entführung 
aus dem Serail“ — Osmin. „Schlecht. * 
Hr. Spangler. 17.März. „Dienftpfliht * — 
Falbring. „Wurde engagirt.“ Siehe 216. 
Hr. Schulz (von Magdeburg). 26. April. „ Das 

Epigramm“ — Buſch. „Mittelmäßig.“ 

Hr. Haßloch (von Caſſel, geſt. als Hofkapell— 
meiſter in Darmſtadt). 28. Mai. „ Don Juan“ 
— Titelrolle; 31. „ Zauberflöte” — Tamino. 
„Brav.“ 

Mar. Haßloch. 27. Mai. „ Die Räuber“ — 
Amalia; 28. „Don Juan * — Donna Anna; 
31. „Zauberflöte — Königin der Nadıt. 
„Gut.“ 

21* 
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Hr. Schulz (von Wien). 18. Juni., Titus" — 
Titelrolle. „Schön.“ 

Hr. Elmenreid. 25. Oktober. „Der luftige 

Schuſter“ und „Der Kapellmeiſter“ — Titel 
rollen; 27. „Hieronymus Knicker“ — Titel- 
rolle. „Brav.“ 

Hr. Bethbmann. 12. Januar. „Selbitbeherr- 
hung“ — Sekretär Willnany; 14. „Armuth 
und Evelfinn * — van der Hufen; 19. „Graf 
von Burgund” — Heinrich; 24. „Ham 
let“ — Hamlet. Im einigen Rollen „gut“, 
in andern „mittelmäßig. “ 

Hr. Gern (ver Alte, aus Berlin). 25. April. 
„Zauberflöte * — Saraftro ; 27. „Tarare * — 
Arur; 2. Mat „Don Juan“ — Leporello. 
„Brav.“ 

Hr. und Mad. Telle. 27. April. „Tarare — 
Ein Pas de deux getanzt.“ Desgl. 28. April. 
„Brav.“ 

Hr. Morelli. 30. Mai und 1. Juni. „Die 
Zigeunerin.“ Ballet — Zigeunerhauptmann. 
„Wurde engagirt.“ Siehe 166. 

Hr. Heinrich Schmidt 4. Mai. „Die Läſter— 
ſchule“ — Karl. „Schlecht.“ 

Mad. Unzelmann. 21. September. „Maria 
Stuart” — Titelrolle; 23. „Armuth und 
Edelſinn“ — Yofephine; 26., Emilia Galotti “ 


1802. 


1803. 
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— Orlina ; 27. „Die Indianer in England *— 
Gurli; 29. , Oktavia“ — Titelrolle; 30. ,„ Der 
Taubftumme * — Julie v. Solar und „Die 
beiden Savoyarden“ — Joſeph; 1. Oftober. 
„Minna v. Barnhelm“ — Minna. „Vor— 
trefflich. * 

Demi. Ernft (von Gotha). 11. Dft. „ Doftor 
und Apotheker * — Yeonore. „Meittelmäßig ; 
Anfängerin. “ 

Mad. Lehnhold. 14. DK. „Die Entführung 
aus dem Serail“ — Gonjtanze. „Wurde 
engagirt.“ Siehe 136. 

Demf, Beterfilie. 20, Februar. „Lilla“ — 
Lilla. „Wurde engagirt.“ Siehe 196. 

Mad. Elife Bürger. 3. Mai, „Artadne auf 
Naxos“ — Ariadne. „Schlecht.“ 

Hr. Schwarz (von Hamburg). 2. Dft. „ Der 
Taubſtumme“ — Abbe de l!’Epee; 4. „Der 
Eſſigmann“ — der alte Dominique, und „Der 
gutherzige Alte * — Berghein ; 6. „ Die Aus— 
jteuer * — Amtmann Riemann, „Recht gut.“ 

Hr. Bauje 11. April. „Das unterbrodene 
Dpferfeft * — Oberpriefter. „Schlecht.“ 

Mad. Baufe, in eben derjelben Borftellung die 
Elvira. „Mittelmäßig. “ 

Mad. Afermann. 3. Oktbr. „Menſchenhaß 
und Reue” — Eulalia; 5. „Die Läſterſchule“ 
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— Baronefie; 15. „Klara v. Hoheneihen * — 
Titelrolle. „Mittelmäßig. * 

Hr. Beſchort (von Berlin). 12. November. 
„Iphigenia“ (die Oper) — Oreſt; 14. „Die 
Schachmaſchine“ — Karlv. Auf. „Out.“ 

1805. Hr. Ambroſch (von Berlin). 27. März. „Iphis 
genia* (die Dper) — Pylades; 1. April. 
„Der Dorfbarbier * — Adam; 6. April. „Se 
tolfer je beſſer“ — Yohann. „ Gut.“ Bulpius 
machte die Bemerkung: „Se nun!“ 

1806. Hr. Stromeyer. 10. März. „Zauberflöte“ 
— Saraſtro. „Sang gut; wurde engagirt. “ 
Siehe 219. 

Hr. Reinhold. 10. Septbr. „Die Schad: 
mafchine* — Grf. Balken; 13. „Reue und 
Erſatz“ — Buchhalter Heft. 

Fr. Reinhold (Oattin des Borigen). 17. Sept. 
„Die Milllerin * — Röschen; 24. „Tarare” 
(Axur) — Aſtaſia. Wurden Beide engagirt. 
Siehe 203. 204. 221. 

1809. Hr. Karl Schwarz. 26. April. „Die Mit 
ſchuldigen“ — der Wirth, und „Das Käthjel * 
— der Oheim; 3. Mai. „Lorenz Stark” — 
Titelrolle. „Sehr brav. “ 

1810. Hr. Direktor Iffland (drittes Gaftjpiel). 
24. Septbr. „Der Puls“ — der alte Graf; 
25. „Der Wirrwarr* — Hr. v. Yangfalm ; 
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26. „König Lear“ — Lear; 27. „Der Ameri- 
faner * — Hr. Harbo. „Vortrefflich.“ 

Hr. Brizzi (Kön. bayr. Kammerjänger ; erſtes 
Gaſtſpiel). 28. Nov. „ Ginevra“ — Bolinefo; 
1. Dez. Wiederholung dieſer Rolle; 15. De. 
„Achilles“ — Titelrolle; 19. Dez. Wieder: 
holung diefer Rolle. „Schön.“ 

1811. Demj. Frank (bad. Hoffängerin). 27. März. 
„Fanchon“ — Titelrolle; 30. „ Die Schweizer: 
familie” — Emmeline. „Sehr brav. “ 

Hr. Hübſch. 23. Februar. Sang verfchiedene 
Arien. „Ging an“, notirte Bulpius. 

Hr. Brizzi (zweites Gaftjpiel). 11., 16. und 
27. Nov. Dreimal in „Ginevra“ — Polineſo; 
30. Nov. und 4. Dez. Zweimal in „Achilles * 
— Titelrolle. „Sehr brav. * 

Hr. Kobler aus Wien mit zwei Töchtern 
(Johanna und Nanette), einem Sohne 
(Franz), und einem italienifchen Tänzer 
(Signor Bernadillo) tanzten am 30. Dez. 
in dem ſeriöſen Ballet „Die glüdlihe Wilde * 
und in dem fomijchen Ballet „Das Gärtner: 
mädchen. “ 

1812. 2. Januar 1812. Wiederholung der „glüd- 
lichen Wilden ” und „Der Yiebhaber im Dun- 
keln“, komisches Ballet; A. Januar. „Das 
übelgehütete Mädchen “, pantomimijches Ballet 
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und ein Divertilfement, „worin Hr. Uhlich 
(fiehe 244) mittanzte.“ „Sehr ſchön und 
funftreich. * 

Hr. Gern (aus Berlin, der Sohn). 6. Yan. 
„Die Duälgeifter* — Mad. Dopprid. 8. 
„Der Bater von ohngefähr“ — Mordfuß. 
„Brav.“ 

Hr. Rebenſtein (aus Berlin, erſtes Gaſtſpiel). 
2. Mai. „Don Carlos“ — Titelrolle; 6. 
„Die Braut von Meſſina“ — Don Cäſar; 9. 
„Jakob und feine Söhne“ — Joſeph; 11. 
„Der Waſſerträger“ — Grf. Armand. 
„Brav.“ 

Hr. und Mad. Triebler. 7. Okt. „Das war 
ich“ — Nachbar und Baſe; 19. Okt. „Der 
Spieler“ — Baron und Baronin. „War 
nicht viel; wurden dennoch engagirt.“ Siehe 
238. 239. 

Mad. Schönberger (Marconi, aus Wien). 
24. Okt. „Das unterbrochene Opferfeſt“ — 
Murney; 28. „Jakob und feine Söhne“ — 
Iofeph ; 31. „Titus“ — Titus. „Sehr brav, 
und fonderbar genug, als Frau!“ 

Hr. Wöhner (bad. Hoffchaufpieler). 26. Dft. 
„Er mengt fih in Alles“ — Plumper, und 
„Der Scaufpieler wider Willen“ — Pfiff; 

2. Nov. „Die Schachmaſchine“ — Karl Ruf; 
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4. „Der Fremde“ — Kin. Frieſen. „War 
nicht viel beſonderes.“ 

Hr. Direktor Iffland (viertes und fettes Gaſt— 
ipiel in Weimar). 20. Dez. „Clementine” — 
Hr. v. Willburg; 21. „Selbftbeherrfchung “, 
— Gonftant; 22. „Der Jude“ — Scewa; 
23. „Künſtlers Ervenwallen“ — Yümmer: 
meyer ; 27. „Don Ranudo di Colibrados * — 
Don Ranudo, und „Der arme Poet“ — Lo— 
renz Kindlein; 28. „Die Yäjterfchule* — 
Baron; 29. Der Kaufmann von Venedig“ — 
Shylock; 30. „Der gutherzige Polterer* — 
Morhof. „Wie immer einzig ; erhielt 40 Frdor. 
aus der Hoftheaterfafie. * 

1813. Hr. Mader. 17. März. „Die Entführung aus 

dem Serail” — Osmin. „Wurde engagirt. “ 
Siehe 174. 

Mad. Herbft (geb. Unzelmann). A. Oft. „Die 
Hageftolzen * — Margaretha; 14. „Der Ame- 
rifaner * — Sophie. „Out.“ 

1815. Mad. Kenner (von Carlsruhe). 28. Auguft. 
„Die Nachſchrift“ — Yijette, und „Proberol- 
fen" — Mad. Schnell. „Brav.“ 

Hr. von Holbein. 28. Aug. In obigen bei- 
den Stüden — Kranz und Dr. Blum. „Gut.“ 

1816. Hr. Brizzi (drittes Gaſtſpiel und Demf. Brizzi. 
20. März. „Antenor“ — Antenor und Laſte— 
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nia; 25. „L’addio d’Ettore * — Hector und 
Andromache; 30. „Achilles " — Achilles und 
Brifeis. „Brav.“ 

Hr. Hölken (von Darmftadt). 13. Mat. „Neue 
und Erfag * — Karl Baum; 8. Sunt. „Ma: 
ria Stuart” — Mortimer. „Gut.“ 

Hr. Franke jun. 26. Juni. Ein Matrofenjol 
getanzt. 

Demf. Franke J. und Demf. Franke II. an 
demjelben Tage ein Pas-de-deux getanzt, 

Mad. Köhler (aus Hannwer). 7. Sept. 
„Emilia Galotti“ — Orfina; 11. „Phädra“ 
— Titelrolle. „Gut.“ 

Hr. Nebenftein (zweites Gaftjpiel). 25. Nov. 
„Maria Stuart“ — Mortimer; 27. „Pyg— 
malion“ — Titelrolle, und „Die beſchämte 
Eiferſucht“ — Graf Werthen; 30. „Johann 
von Paris“ — Titelrolle; 2. Dez. „Jakob 
und feine Söhne“ — Joſeph. 

1817. Hr. Karſtens und fein Pudel, vom Theater 
an der Wien. 12. und 14. April. „Der 
Wald bei Bondy“ — Aubri de Montdidier 
und die Pudelrolle. 


Hier mag das Verzeichniß der Gaſtſpiele enden. 
Goethe trat, wie befannt, von der Intendanz zurüd und 
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die Berwaltung des Grafen Edling und Stro- 
meyer's. begann. 

Das bedeutendſte Gaſtſpiel in obigem Jahre, wohl 
noch von Goethe eingeleitet, war das der Mad. Vohs 
und des Herrn Werdy. Beide fpielten am 29. Sept. 
in der „Braut von Meffina” — Iſabelle und Don 
Manuel; am 4. Dftober in „Graf Eifer“ — Elifabeth 
und Graf Eifer, und am 11. Oftober Mad. Vohs in 
der „Jungfrau von Orleans“ die Titelrolle. 
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XXI. 


Corona Scroeter. 


Beiträge zu ihrer Febens- und Familiengeſchichte. 
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„Ihr Freunde, Platz! Weicht einen Heinen Schritt! 
Sebt wer da kommt umd feitlich näher tritt! 
Sie ift es ſelbſt; Die Gute fehlt ung nie. 
Wir find erhört: die Mufen fenden fie. 

Ihr kennt fie wohl; fie ift’s, die ftets gefällt. 
Als eine Blume zeigt fie ſich der Welt: 

Zum Mufter wuchs das Schöne Bild empor, 
Bollendet nun, fie iſt's und ftellt e8 vor. 

Es gönnen ihr die Mufen jede Gunft 

Und die Natur erfchuf in ihr Die Kunft. 

So bäuft fie willig jeden Reiz auf ſich, 

Und jelbft Dein Name ziert, Corona, did. 

Sie tritt herbei. Seht fie gefällig ſtehn, 
Nur abfichtstos, die wie mit Abficht ſchön! 
Und bocherftaunt ſeht ihr in ihr vereint 
Ein Zdeal, das Künftlern nur erfcheint. —“ 


Alfo hat Goethe Corona Schroeter befungen und fie 
muß ein großes ungewöhnliches Talent, ein ehren= und 
liebenswerther Charakter, eine blenvende, muftergültige 
Schönheit, alles in allen eine feltene Perſönlichkeit gewe— 
fen fein, daß fie dem Dichter zu ſolchen Berjen Anregung 
geben konnte, ihn veranlaßte, ihr ein jo herrliches 
Denkmal zu ſetzen. — 
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Mir wiſſen wenig Beftimmtes über fie, ſowohl über 
ihren Leipziger Aufenthalt als über ihre fpätere Wirkſam— 
feit in Weimar. In erfterer Stadt veranlaßte fie die beiden 
Berfaffer der befannten „ Chronologie des deutſchen Thea— 
ters“, ihr diefes mit großem Fleiß und gewiß nicht weni— 
ger Mühe zufanmengeftellte Bud) mit begeifterten Wor- 
ten zu wibmen. Dieſe Thatſache und die fenrigen 
Aeußerungen Goethe'8 über fie (Briefe an Fr. v. Stein) 
bilden wohl die bejten Belege für ihr damals ſchon aufer- 
gewöhnliches Talent, ihre herrliche, mafellofe Perſönlich— 
feit. Ihr fonftiges Yeipziger Leben und Wirfen iſt in: 
deſſen im ziemliches Dunkel gehüllt. Ihre Wirkſamkeit 
als Sängerin und Darftellerin in Weimar gehört der 
bunten Epoche des fürftlichen Liebhabertheaters an und 
nur einzelne, fpärliche Nachrichten find uns über jene 
luftige, doch folgewichtige Zeit und ihre jchönfte, beveu- 
tendfte Trägerin überfommen. Mit dem Aufhören jener 
Spiele verſchwindet Corona Schroeter faft gänzlich aus 
dem öffentlichen Leben; nur als Yehrerin der berühmten 
Shriftiane Neumann und als Viederfomponiftin tritt fie 
nod) hervor, um dann im Dunfel eines bejcheidenen Pri- 
vatlebens ftill und unbemerkt von der Welt und dem Yeben 
zu ſcheiden, jo ftill und unbemerkt, daß die Begebenheiten 
ihrer letzten Lebensjahre und Tage volljtändig verſchwun— 
den find. So erfcheint uns denn ihre Geftalt in fait 
nebelhaften Umriſſen und ihr Leben bleibt ung ein interej- 
fantes, doch unaufgelöftes Räthſel. Alles dies iſt wohl 
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im Stande die Fantaſie für fie aufzuregen, zu weitern For: 
ſchungen über fie, ihr Thun und Laſſen anzufenern. Uns 
ein jo viel als möglich abgerundetes Bild von ihr vorzu= 
führen, hat Dr. Schade in feinen „Weimarifchen Divas- 
falien“ („Minerva.” 1858. Bd. I. Heft 1.) verfucht. 
Die fpärlihen vorhandenen Nachrichten hat er jorgfältig 
und mit Yiebe gefammelt und zuſammengeſtellt, und man 
findet in jenem (etwa 15 Oftavfeiten jtarfen) Aufſatz 
jo ziemlich alles vereinigt, was an den verjchiedenften 
Drten über die Schroeter gedrudt, ausgefprochen wurde. 
Die Weimarer Archive enthalten vor der Hand nichts dem 
Forſcher Zugängliches über fie. Gewiſſe dort jorgfältig 
aufbewahrte, bisher unzugängliche Papiere Goethes und 
Earl Augufts fünnten vielleicht gewünſchten Aufſchluß 
über fie geben. Doch bis deren Siegel fallen, muß fi 
der Liebhaber und Forſcher mit dem Vorhandenen begnü— 
gen und mit den etwaigen meitern Nachrichten und Bei- 
trägen, welche die Zeit oder ein glüdlicher Zufall zu Tage 
fürdern wird. 

Einen ſolchen Kleinen Beitrag zur Yebens- und Fami— 
liengeſchichte der Corona entdedte ic fern von Weimar, 
hier in Darmftabt; hier folgt er einfach und ſchmucklos, 
‚ wie ich ihn gefunden. 

Wie befannt hatte Corona Schroeter drei Gefchwifter, 
zwei Brüder und eine Schweiter. Die Lebensjchidjale 
des Altern der Brüder, Sohbann Samuel(geb. 1750), 
eines tüchtigen Pianiften und Komponiften für fein Inftrus 

Pasque, Goethe's TIheaterleitung. I. 22 
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ment, find faft ebenfo romanhaft, wie die feiner berühmten 
Schweſter. Er ftarb in England, wo er meiftens ge- 
febt, um 1788. Der jüngere Bruder, Johann Hein: 
vich (geb.1762), Biolinift, ging ebenfalls nad) England 
und verfcholl dort gänzlich. (Siehe den folgenden Brief 
des Vaters.) Die jüngere Schwefter Maria trat etwa in 
den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts als Kam— 
merjängerin in die Privatfapelle des damaligen Erbprin: 
sen von Heffen-Darmftadt (nachherigen Großherzogs Yud= 
wig J.). Diefe Notiz, von Gerber zuerft angeführt, 
erwedte in mir bie Hoffnung, vielleicht hier in Darm 
jtadt etwas Nüheres über Corona Schroeter erfahren, 
entdeden zu fünnen. Ich forjchte nach und fand, daß 
jene Maria Schroeter ſich am 28. Juli 1788 mit dem 
fürftlihen Baufchreiber Georg Kühl verheirathet hatte 
und bis zu den franzöfifhen Kriegsunruhen in Dienften 
des Erbprinzen, dann Yandgrafen geblieben war. Die: 
jes feſtgeſtellt, fuchte ich die Familie Kühl auf und war 
bald auf der richtigen Spur, am Ziele meiner Bemü— 
hungen. Maria Rühl hatte drei Söhne hinterlaffen ; ver 
jüngfte Sohn war vor Jahren als Hauptmann in Groß: 
herzogl. Heſſ. Dienften und mit Hinterlafjung einer 
Wittwe geftorben. Die beiden andern Brüder aber leb-, 
ten nody als rüftige Greife, der jüngere als penfionirter 
Großherzogl. Heſſ. Major, der ältere, wie jein Vater 
Georg geheißen, als Hofgerichts-Advokat. An Yet: 
tern wandte ich mich nun fehriftlich mit der Trage, ob 
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er nicht im Stande fei, mir einige Nachrichten über feine 
berühmte Tante Corona Schroeter zu geben, und bald 
darauf empfing ich von ihm das folgende Schreiben: 
„Darmftadt, den 14. Sept. 1860. 
Hochgeehrter Herr ! 

E8 wäre mir fehr angenehm, wenn ich dem in Ihrer 
geehrten Zufchrift vom 12. d. geäuferten Wunſch zu 
Ihrer völligen Befriedigung entjprechen fünnte, was nicht 
der Fall ift. 

Corona Schroeter war die Schwefter meiner Mutter 
und wie diefe in Guben geboren. Das Geburtsjahr 
meiner Mutter ift 1766, das der Corona Schroeter ver- 
mag ich nicht anzugeben, ich weiß nur noch daß fie bedeu— 
tend, vielleicht 6 —8 Jahre älter war als meine Mutter. 
Ueber ihre Jugend, ihren Bildungsgang tft mir nichts 
Näheres befannt. Ihre Mutter, eine geborne Heffter 
aus Guben, ftarb früh. Der Vater, feine zwei Söhne 
und zwei Töchter waren mufifalifch und die Söhne follen 
es zu befonderer Meifterfchaft in der Kompofition ge— 
bracht haben. In diefem Berhältnig werden fich durch 
Lektüre, Selbjtftudium, Umgang und inniges Zuſammen— 
leben mit begabten Perfonen, Sinn und Geſchmack der 
Corona für das Schöne und ihr fünjtlerifches Talent ent- 
wicelt und ausgebildet haben. Bon ihren Yebensichid- 
jalen weiß ic) ebenfall8 nichts Näheres, ich glaube nur, 
daß fie nicht gerade mit Noth und großer Bedrängniß zu 
fanpfen hatte. Zu Yebzeiten meiner Mutter intereffir 
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ten mich dieſe Dinge noch zu wenig, als daß ich mich zu 
genauem Nachfragen darüber bewogen fühlen konnte. 
Erjt fpäter erwachte in mir der Wunſch Näheres darüber 
zu erfahren. Der Charafter ver Corona fann nad den 
Aenferungen meiner Mutter, nad) der großen Achtung 
und innigen Liebe, die fie zu ihr hegte, nur ein fittlich 
reiner, edler gewejen fein und nur dieſes ift e8, was bie 
Verwandtſchaft mit ihr und die Erinnerung an fie erfreu- 
lich machen fann. Sie ftarb 1802 in Ilmenau, wo fie 
die letzten Jahre ihres Lebens in der Zurüdgezogenheit 
zubrachte. Ich Habe fie nicht gefehen und es wäre mir 
ausnehmend angenehm ein getreues Abbild von ihr zu 
ſehen. — 

Unter dem Nachlaß meiner Eltern fand ich zwei 
Briefe der Corona an meine Mutter, unbedeutenden 
Inhalts; ich lege fie dieſem Schreiben bei mit der Bitte 
um demnächſtige gefällige Zurückgabe. — 

Das zu Anfang des Jahres 1858 erſchienene Heft 
der Zeitſchrift Minerva enthält Spezielles über Corona 
Schroeter und ihre Familie, wovon Einiges nicht rich— 
tig iſt. 

Die beiden anliegenden Briefe ſind dem Inhalt nach 
unerheblich, hinſichtlich ihrer Form dagegen dürften ſie 
nicht ungeeignet ſein, Zeugniß abzulegen für den geiſti— 
gen Gehalt der Verfaſſerin. 

Hochachtungsvoll Ihr ergebenſter 
Georg Rühl, Hofgerichts-Advokat.“ 
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Wenn auch diefe Mittheilung mir nicht viel Neues 
brachte, jo war ich doch hocherfreut, endlich einmal die 
Schriftzüge, und zwar in zwei vollftändigen Briefen, der 
Corona Schroeter Schauen zu dürfen. Ich faumte nicht 
ven alten Herrn ein Portrait feiner Tante (dev befannte 
Stich der Allg. Modezeitung) zuzuftellen, ihn zugleich bit— 
tend, mir die gerügten Unrichtigfeiten der Schade' ſchen 
Abhandlung mitzutheilen. Er antwortete mir unter An— 
derm Folgendes: 


„— Ihr gütiges Geſchenk eines Bildes der Corona 
nehme ich mit Danf an. Das Bild gefällt uns, die Züge 
werden wohl richtig getroffen jein und e8 fehlt wohl nur 
an derjenigen Befeelung des Ganzen, welche die Copie 
nicht genau wiedergab. — Die Unrichtigfeiten,, welche 
mir in dem in der Minerva enthaltenen Aufjag auffielen, 
find: daß als Geburtsjahr meiner Mutter 1754 und der 
Corona Schroeter 1748 angegeben wird. Das erjte tft 
bejtimmt unrichtig; meine Mutter ift 1766 geboren; 
hieraus ſchließe ich, daß auch das Yetste unrichtig ift, weil 
jonft meine Mutter 18 Jahre jünger geweſen fein mühte 
als ihre Schwefter, was gewiß nicht der Fall tft. Fer— 
ner wird in jenem Aufſatz meine Mutter als eine große 
Schönheit geſchildert, was nicht richtig iſt. — “ 


Die beiden Briefe der Corona Schroeter, welche mir 
nun vorlagen, waren allerdings ziemlich unbedeutenven 
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Inhalts; da fie aber bis jet die einzigen vorhandenen 
Schriftſtücke verfelben bilden, jo dürfte aus diefem Grunde 
ihr Abdruck an diefer Stelle gerechtfertigt erfcheinen. Sie 
lauten vollftändig aljo: 
„Weimar, den 9. Juli 1788. 

Ich bin zu aufrichtig liebe Schweiter um Dir ver: 
hehlen zu fünnen daß es mir ein wenig empfindlich gewe- 
jen ift, die Nachricht von Deiner Verheirathung jo lange 
vorher von ganz fremden Menfchen erfahren zu müſſen 
ehe Du mir als Deiner nächſten Berwandtin und Freun— 
Din, eine Sylbe davon entdedt haft. Doch da ich mir es 
einmal zum feften Grundſatz gemacht, die Menfchen zu 
nehmen wie fie ſind, und nicht mie fie jeyn follten, 
jo habe ich Dir auch Deine Nachläſſigkeit oder Faulheit 
— oder wie Du es genannt haben willit, ſchon längit 
vergeben, und wünſche Dir zu der Veränderung Deines 
Standes und zu Deiner Wahl aus fchweiterlichem Herzen 
das befte und vollfommenfte Glück und den reichten Se: 
gen des Hinmels. Wie glücklich fannft Du Dich ſchätzen 
daß Du an Deinem fünftigen Gatten nicht nur einen - 
hübjchen, wie die Sylhouette e8 zeigt, ſondern einen recht: 
Ihaffenen Mann, wie jeder der ihn fennt von ihm rühmt, 
bejigen wirft. Empfiehl mich ihm beftens und bitte ihn um 
jeine Yreundfchaft für mid. Wenn Deine Einladung 
Did in Darmftadt zu befuchen nicht aufrichtig, ſondern 
bios Kompliment gemwefen ift, fo fümmft Du übel an, 
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liebe Marie, venn ich habe einen ernftlihen Plan ge— 
macht Did dieſen Herbit zu befuchen, wenn Du es alfo 
‚nicht vecht gerne fiehit, jo -gieb in Zeiten einen Wink 
davon. — Du haft doch dem Vater Deine Verheirathung 
auch befannt gemacht? Bor Furzem jehrieb er mir, daß 
er feit jo langer Zeit nichts von Dir erfahren hätte. 
Thue e8 ja liebes Kind! es würde ihn fonft zu ſehr 
fränfen, und er ift ja doch einmal unfer Vater, dem wir 
in allen Fällen Findliche Pflicht zu leiften ſchuldig find. 
Er möchte die Tante gern irgendwo als Haushälterin, 
oder Wirthichafterin untergebraht haben; hier herum 
weiß ich feinen Plat für fie, jolteft Du vielleicht Gele: 
genheit haben auf dem Lande herum, oder jonjt wo? 
Freylich wirft Du Did) ſcheuen, fo wie ich, fie in der 
Nähe bey Dir zu haben. Aber ich wünjche herzlich daß 
man fie dem Vater vom Halje Schaffen fünnte, dem fie 
in allen Fällen zur Laft jeyn muß, da er jo wenig Ein- 
nahme hat. Schreibe mir bald wieder, liebe Schweiter, 
daraus will id) jchliegen ob Du mich gern bey Dir ſehen 
. wirft. Du bift doch aber mit Deiner Wohnung fo ein- 
gerichtet, daß ich Div nicht zur Paft bin? Denn wenn 
ic fomme fo bringe ich meine Maler-Werfftatt mit, das 
fage ic Dir im Voraus. Jetzt male ich nicht mehr in 
Bastel fondern in Del, und Du mußt mir verfpredhen 
Did und Deinen Dann von mir mahlen zu lajjen denn 
ich bin ziemlich glüdlidy im Treffen. — Lebe wohl liebe 
Scwefter! Nimm meinen herzlichen Seegen nochmals 
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für Dieb, und Deinen künftigen Mann und behalte mid 
lieb wie ich Dich 
Deine Corona Schröter. 

Minna*), grüßt Did ſchönſtens und wünſcht Dir 

Alles Glück.“ 
„Weimar, den 20. Juni 1794, 

Es ift wieder eine lange Zeit verftrichen, befte Schwe— 
fter, jeit ih Dir nicht geſchrieben, ich habe aber auch gar 
große Gefchäfte unterdeflen zu beforgen gehabt, wie Dir 
die beygelegten Anzeigen jagen werden, die ich für Did) 
und Deinen lieben Mann, den id) taufenpmal grüße, bey- 
gelegt habe. Vielleicht hat mein lieber Hr. Schwager 
'etwan Öelegenheit, wenn er nad) Frankfurt oder Darm 
jtadt reift, oder wo er fonft vielleicht muſikaliſche Befannt- 
Ihaften hat, mir auch eine Fleine Anzahl Subjeribenten 
zu verſchaffen. Sag ihm nur er mögte mir immer hel— 
fen, ein rechtes Capital zufammen zu bringen, denn wenn 
ic einmal fterbe, habt Ihr und Eure Kinder es zu ge= 
nießen. Du mußt mir aber auch den Gefallen thun mir 
noch ein Heines Nichtchen zu verfchaffen, daß ich nurdiefe 
Freude noch erlebe! Hoffentlich befindeft Du Did mit 
Deinem würdigen Manne und Deinem Heinen Buben **) 
recht gefund und wohl? Das gebe der Himmel! Meit 


) Wahrſcheinlich Fräul. Probft, ihre Freundin. 
**) Es iſt hierunter der jpätere Hofgerichts:Advofat Rühl 
gemeint. | 
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mir. geht'8 Gott ſey Danf auch ganz gut, aber unfer 
Pater hat mir heute gefchrieben und Hagt jehr über 
Schwindel. Wenn ihm nur nicht ein Schlagfluß nad) 
geht! Er bezeigt jehr großes Berlangen mic) zu ſehn 
und zu ſprechen, und will, wenn ich diefen Sommer zu 
Haufe bleibe, mich befuchen, oder ich foll nad Caſſel 
zu ihm fommen. Sein Bejud) würde mid) fehr in Ver— 
legenheit ſetzen, weil ich fürchte, er bringt mir die werthe 
Frau Tante mit. Ich weiß alfo noch gar nicht, wie ich 
die Sache am gejchentejten wende. Faſt glaube ich es 
wäre am beften wenn ich nad) Caſſel ginge, jo ſich etwann 
eine gute Gelegenheit zeigte, dann beſuche ich Dich aud) 
auf einige Tage, wenn ich einmal dort wäre, denn e8 ift 
doch nicht fo gar weit von Frankfurt. Ich bin zwar 
diefen Sommer ſchon an fo viele Orte eingeladen, daß 
ich mich wünfchte verzehnfältigen zu können! Wenn Du 
mir nur wenigfteng um 10 Meilen näher wohnteft, liebe 
Schweſter, jo wäre e8 doch noch eher; wiewohl 20 Mei- 
fen auch ſchon eine fehr weite Ferne und für eine fo reife- 
- fheue Dame wie ih bin, ein abjchredendes Ding ift. 
Ihr habt doch wie ich höre feither ruhig in Euren Öegen- 
den vor den böfen Sranzojen gelebt? Wenn fie dod) der 
Himmel nur einmal ganz aus Deutjchland verbannen 
wollte! Komm ja gleich mit Deiner ganzen Yamilie 
hierher, wenn noch einmal die geringfte Gefahr fid) ereig- 
nen follte. Lebe mit Deinem lieben Manne und Deinem 
Kinde, das mid) recht freuen wird einmal zu jehen, recht 
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gefund und wohl, Tiebjte Schweiter! Es kann mohl 
längft Schon laufen? Wenn Du mir wieder ſchreibſt, je 
jag mir das, ob Du aud meine Briefe erhältit, Du 
erwähnft inımer fein Wort davon. Dein legter war vom 
Januar. Schreib mir hübſch bald wieder eine Zeile lie— 
bes Kind. Tauſend Grüße an Did und meinen lieben 
Schwager von mir. 
Behalte mid) lieb! Deine treue Schwefter 
Corona Schroeter.“ 


Letzterm Briefe liegen zur, Zeit noch ſechs gedrudte 
Anzeigen bei, ein Zeichen, daß der Herr Schwager, wel: 
cher um jene Zeit als Salzmagazins-Verwalter in Rüſſels— 
heim anı Main lebte, ſich feine allzugroße Mühe mit deren 
Berbreitung gegeben. 

Die „muſikaliſche Anzeige * felbft ift aus Weimar und 
vom 4. Mai 1794 datirt, und betrifft die zweite und 
letzte Liederſammlung, welde Corona Schroeter ver: 
öffentlichte. Sie erſchien zu Weimar in Kommiffion bei 
dem Induſtrie-Comptoir (Michaelis - Meife 1794) und 
enthält Lieder von Matthiffon, Gotter, Klopitod, W. ©. 
Beder, Herder, Stolberg, Ir. Schmidt und ein paar 
italienische und franzöfiiche. 

Im Herbite des Jahres 1861 ftarb der ältere der 
beiden Brüder Kühl, der Hofgerichts -Arvofat, und nur 
wenige Tage darauf folgte ihm fein jüngerer Bruder, der 
Major, nad in jenes beijere Leben. Die beiden alten, 
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einfamen Herren konnten nicht ohne einander leben und fo 
beeilten fie jic) denn im Tode recht bald wieder vereinigt 
zu werden. Die Wittwe des früher verftorbenen Haupt= 
manns Kühl, die einzige Erbin der Beiden, verehrte mir 
die zwei Originalbriefe der Corona Schroeter, jo wie 
auch einen im Nachlaß vorgefundenen Brief des alten 
Vaters Schroeter. Auch diefer mag bier eine Stelle 
finden. Er ift an feine Tochter Maria und deren Mann 
gerichtet und lautet: 
„Caſſel, ven 3. April 1805. 
Liebe Kinder ! 

Wenn Ihr alle gefund und wohl feid, foll es mid) 
freuen. Mit mir fieht es fchlecht aus, ich habe dieſen 
Winter jehr viel ausgeftanden, und nod) ift es mir nicht 
recht gut. Ich glaube es wird mir aud) nicht befier wer— 
den; ich fühle daß meine Lebenszeit vorbei ift, Gott ftehe 
mirin Gnaden bei! So wie ich es mir in der Welt habe 
fauer werden laſſen, will ich nicht wünjchen, daß es Euch 
ergehen möge. Nun fige id) da auf meine alten Tage, fein 
Menſch fragt mid), Vater habt Ihr was zu leben, oder 
gebricht Euch was? Da ich arbeiten fonnte, da gings nod), 
nun aber da ichs nicht mehr kann, muß ich bei dem klei— 
nen Iractament mißlich leben. Ich habe mein Alter bif 
in das 81. Jahr gebradht*). Gott wird mir ferner 
helfen. — Gott, wenn ich mein Yeben jo betrachte, fo 





*) Gefchrieben 1805, ift jein Geburtsjahr demnach 1724. 
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bevauere ich das, was ich gethan habe. Ich bin aud) 
mandmal ſo melancholiſch, daß ich nicht weiß was id) 
anfangen fol. — Kurz, ich bin diefen Winter fehr zurüd 
gefommen, fowohl in meiner Geſundheit als auch in met- 
nen Nahrungsumftänden. Den Gram den ich in mei= 
nem Herzen trage um meinen Heinrich*); daß ich auch 
gar nicht erfahren kann ob er lebt oder todt ift! Nie hait 
Du mir gejchrieben wie ihr auseinander gefonmen. Seine 
Meriten haben uns viel geholfen auf unfern Reifen, 
wenn ich daran denke fommt ein Sammer mir ing Herz 
und jehe die Bergänglichfeit und wie alles nur ein Traum 
ft! — Ich gebe Eudy allen meinen väterlichen Segen. 
Gott wolle Eu) gleichfalls jegnen und beiftehen im allen 
Leibesnöthen. Amen! Das wünfcht Euer aufrichtiger 
Vater 
Johann Friedrich Schroeter.“ 


Einige andere Papiere der Familie Rühl theilen über 
den alten Mann und ſeinen Tod noch Folgendes mit: 

Seit 1788 befand er ſich als Hofmuſikus in Caſſel; 
in der Mitte der neunziger Jahre wurde er penſionirt 
und ernährte er ſich nur von dem kleinen Ruhegehalt und 
einigen Stunden, die er gab. 1804 mußte er, Alters— 
ſchwäche halber, ſeine Lektionen aufgeben und ſo friſtete 
er denn noch kärglich ſein Leben bis zu den erſten Tagen 


*) Johann Heinrich, der in England verſchollene Geiger. 
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des Jahres 1811, wo er in einem Alter von etwa 
87 Jahren ftarb und im Grabe die endlich erfehnte Ruhe 
fand. Seit 1801 pflegte ihn eine gewiſſe Amalia Vogel, 
die er auch in feinem Teftament bedachte. Seinen fon- 
ftigen Nachlaß, recht ärmlich und klein, erbten fein 
Schwiegerfohn, nunmehr Kommiſſionsrath Rühl und 
deſſen Gattin. Sie ließen das Vorhandene verfteigern 
und eine Tröplerin von Caſſel, Frau Brödelmann, faufte 
als Meiftbietende das Ganze für die Summe von 105 
Rchsthlr. 16 Albus. Wer weiß, wie viele Briefe feiner 
Tochter Corona, feiner beiden Söhne, welche interejjante 
Anfzeihnungen des alten Mufifers ſelbſt, bei diefer Ge— 
legenheit als Makulatur zum Krämer wanderten, und 
ſomit für immer verſchwanden! 


Dies wäre die Ausbeute meiner biefigen Forſchun— 
gen in Betreff ver Lebensſchickſale und Familienverhält— 
niſſe der viel gefeierten und angebeteten Sängerin. „ft fie 
auch gering, jo wird dies Wenige doch gewiß manchem 
Freunde Goethe'ſcher Zeit nicht unwillkommen fein: bil- 
det es doch immerhin einen Fleinen Bauſtein zu dem 
großen Werfe, an dem fo viele emſige und tüchtige For— 
ſcher und Sammler arbeiten. 





XXIV. 
Alceſte von Wieland und Hcweißer, 


die erſte deutſche Oper der neueren Beit. 1773. 


Die Gefchichte der Oper barrt nody immer einer 
genauen, erſchöpfenden Darftellung. So vielfach foldye 
Arbeiten auch eriftiren, jo find fie doch alle mehr oder 
minder lüdenbaft, und betrachtet man fie genauer, fo 
findet man, daß eine auf der andern fußt. Es fommen 
jogar Momente vor, die in den Ältern Darftellungen als 
nur wahrſcheinlich angenommen figuriven, in den neuern 
aber als vollfommen feftitehende Thatſachen angeführt 
werden. Einzelne Hauptmomente, wie auch Epiſoden 
des bunten und bewegten Opernlebens, Liegen zwar in 
ausführlihen und gewillenhaften Bearbeitungen vor. 
Unter ſolchen nehmen die Arbeiten Kieſewetter's den erften 
Platz ein. Aber gerade weil diefe Momente in folder 
Helle und Klarheit vor uns liegen, verſchwinden die 
übrigen Zeitabfchnitte, befonders vie Borbereitungs= und 
Uebergangsepochen, in um fo tieferem Dunkel. Darum 
finden fih in den vorhandenen Geſchichten der Oper ge= 
rade ſolche oft und felbitftändig bearbeitete Epochen be: 


deutend hervorgehoben, während über die andern — die 
Pasqueé, Goethe's Theaterleitung. II. 23 


354 Alcefte von Wieland und Schweiger. 


vielleicht nicht minder wichtig find — leicht und flüchtig 
hinmweggegangen wird, eben weil nichts, oder zu wenig 
darüber vorliegt. Dadurch hat fid) für die Gefchichte der 
Dper eine Form gebildet, die durch Gewohnheit gleichjam 
janftionirt, aber nichts weniger als vollftändig und in 
allen Theilen richtig ift. — Es dürfte feine leichte Arbeit 
fein, eine vollftändige, erichöpfende Geſchichte ver Oper 
zu fchreiben; e8 wäre eine Aufgabe, deren Yöfung vor allen 
Dingen nicht in ältern gedrudten Werfen allein, jondern 
hauptſächlich in den Archiven der verſchiedenen Höfe, und 
nur dort, mit Erfolg zu finden wäre. In Ermangelung 
einer folhen vollftändigen Geſchichte müffen wir uns mit 
der Darlegung einzelner Momente verjelben begnügen, 
und auf diefem Felde wird von vielen Seiten wader ge- 
arbeitet. Solche Epifoden, die ftetS größere oder Fleinere 
Theile des Ganzen bilden, vermögen, Vorhandenes er: 
ganzend, ſich nad und nad) an einander zu reihen und 
endlich doch ein vollftändiges Ganze zu bilven. 

Eine folhe Epifode der deutſchen Operngefchichte, 
das Erfcheinen der „ Alcefte “ von Wieland und Schweiger, 
jo Har als möglich wieder vorzuführen, fell in ven fol 
genden Zeilen verſucht werben. 

Jene merfwürdige, nunmehr wohl halbvergefiene 
Dper, die ihrer Zeit gleich einem glänzenden Meteor 
plöglid) auftauchte, das öde Feld der deutfchen Oper neu 
und glücklich befruchtete und dann — erloſch, bildet einen 
wichtigen Abſchnitt in der Gefchichte diefer Kunjtgattung, 
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indem mit ihr die heutige deutſche Oper thatſächlich 
beginnt. 

Um ihr Erjcheinen, deſſen Urfachen und Wirkungen 
— die obigen Satz beweifen werden — darlegen zu fün= 
nen, müſſen wir flüchtig die Hauptmomente der Geſchichte 
der deutſchen Oper an uns vorüberziehen lafien. 

Die ältere deutſche Oper, die mit der „ Daphne” von 
Dpis und Schütz*) 1627 beginnt, gelangte bald, durd) 
pradhtliebende Fürften und reiche Städte gepflegt, durch 
franzöfifhe und italienische Vorbilder gehoben, zur üppig— 
jten Blüthe. Doch wurde fie mit dem neuen Jahrhun— 
dert an denjenigen Fürſtenhöfen, die die allzu lururiöfen 
Beitrebungen jener Zeit überlebten, von ihrer italieniſchen 
Schweſter langſam, aber vollftändig verdrängt. In den 
Städten überlebte fie fi) ebenfalls. Bon ausländischen 
Einfluß hin- und hergetrieben, nur nad; Aeußerlichkeiten 
ſtrebend, ohne innern fünftlerifchen Halt und demgemäße 
Entwidlung, verflachte fie mehr und mehr, und mußte jo 
dem Bolfe endlich doch überdrüffig werden. Dieſes, 
überfüttigt, wandte ſich auch nach und nad) won dem 
frühern Schooffinde ab und dem Schaufpiele, der italteni= 


*) Opigens „Daphne“ war feine Original-Arbeit. Es war 
nur die Ueberſetzung eines italienischen Libretto von Rinuccini, 
fomponirt von Peri. Metriihe Differenzen des deutſchen 
Tertes machten wohl die Beibehaltung der italienischen Mufif 
unmöglich, und bedingten die neue Kompofition durch Schüg in 
Dresden. 

23 * 
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ſchen Oper zu. Co ging fie denn aud in den Städten 
langfam zu Grunde, und nod) vor Ende ver erften Hälfte 
des 18. Jahrhunderts (nah der Chronologie murde 
1741 zu Danzig die lette Oper aufgeführt) gab es feine 
deutſche Oper mehr. 

Keifende Schaufpielertruppen, ttaltenifhe Opernban— 
den genügten dem Volke und den Hleineren Höfen, die ſich 
von den früher gemachten übermäßigen Anftrengungen 
durch Einfchränfungen zu erholen fuchten, während vie 
reihern Fürſten die italienifihe Oper body hielten und 
mit Vorliebe und bedeutenden Koſten fultivirten. 

Dod) die Luſt zu mufifalifchen Darftellungen war ge- 
blieben, und aus den Ueberreften ver alten Oper, vie 
gleich vergilbten Kappen und Feten königlichen Schmuds 
fich in den Haupt: und Staatsaftionen, in den Schäfer: 
jpielen zeigten, entjprang Die Operette. 

Es war im Jahre 1743, als der Prinzipal Schöne: 
mann in Berlin das erfte Singjpiel „ Der Teufel ift los“ 
(nad) dem Englifhen von Bord) zur Darftellung brachte. 
Anfangs fürchtete man für das Yeben des neugebornen 
Singfpiels, und e8 dauerte faft zehn Jahre, bis es fid 
erfräftigte und wahre Yebensfähigfeit zeigte. Am 6. OH. 
1752 fam „Der Teufel ift los“, in neuer Bearbeitung 
von Weifje mit neuer Mufif von Standtfuß und unter 
Koch's Direktion zu Leipzig, nochmals auf die Bühne und 
mit größtem Erfolg. Nun wuchs die Operette frifch und 
luftig heran, und bradte dem deutſchen Theater, dem 
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Volke viel Schöne, bunte Gaben dar. Die beiten poetifchen 
und mufifalischen Kräfte jener Zeit wandten fid nach und 
nach der neuen Gattung zu. Weiſſe überarbeitete das 
alte Singjpiel „Der Teufel ift los“ zum dritten Male, 
während es nunmehr Hiller in Mufik feste. Michaelis, 
Theaterdichter bei der Seilerihen Truppe, Yacobi, Heer— 
mann, Lehrer der jungen Prinzen am Weimarer Hofe, 
Bertuh und felbit Wieland dichteten Operetten und 
Singjpiele, und Hiller, Wolff, dann Schweiger und 
Benda fetten fie in Muſik. Immer mehr Boden gewann 
die Operette, bis endlich jpäter Dittersporf durch feine 
originellen Schöpfungen ihr volles Bürgerrecht erwarb 
und die Eriftenz der „fomifchen Oper“ fir immer 
ficherte. 

Dod nur einfeitig hatte fi) die untergegangene Oper 
wieder belebt; nur das Singfpiel, die fomifche Operette 
war zu neuer Blüthe erjtanden. Die eigentliche Oper, 
das gefungene Drama, ſchien für immer zu Grabe ge= 
gangen zu fein. 

Hie und da tauchte eine Anregung auf, die eigentliche 
Dper wieder zu beleben, jo im „Jahre 1749 durd) den 
dänischen Kapellmeifter Scheibe (1708 bis 1774). Er 
bichtete ein Singfpiel, „ Thusnelda * betitelt, und fchicte 
es in die Welt hinaus mit einem Vorbericht „über die 
Beichaffenheit guter Singſpiele“, worin er zu beweijen 
fucht, daß wir Deutfche aud eine gute Oper, wie bie 
Sranzofen und Italiener, haben könnten, wenn tüchtige 
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Dichter wirkliche mufifalifhe Dramen fchreiben würden. 
Ein ſolches Gedicht follte nun feine „ Thusnelva * fein, 
den deutschen Dichtern und Mufifern zeigend, wie eine 
gute Dper bejchaffen fein müſſe. Scheibe nahm einen 
großen Anlauf, doc fand fich fein Tonſetzer, ver feine 
„Thusnelda“ fomponirte; er ſelbſt hatte diefes zu thun 
ja nicht einmal gewagt. 

Erſt 1772 findet fich wieder ein ähnliches Beftreben. 
Es ging von dem Theaterdichter der Seiler'ſchen Geſell— 
Ihaft, Michaelis, aus. Derfelbe verfertigte für jene 
Truppe ein Borfpiel, betitelt: „ Herkules auf dem Deta, * 
welches 1772 mit feinen übrigen Operetten im Drud 
erihien, und das er jelbjt „einen Verſuch im Kleinen, 
das Gebiet der deutſchen Mufif zur ernften Oper zu er: 
weitern” nennt. Doch es blieb eben nur ein einfeitiger 
Verſuch, denn fomponirt wurde das Gedicht nicht. 

Da endlich faßte Wieland den Entſchluß, ein deutſches 
Singfpiel, eine ernfte Oper, ein mufifalifches Drama zu 
Ichreiben. Angeregt dazu wurde er, wie er felbft andeu— 
tet, durd die Fürſtin Anna Amalia, und dieſe gewiß 
wieder durch Die tüchtigen Leiftungen im Wache ver 
Dperette und des Singſpiels der Seiler'ſchen Truppe, bie 
im Oftober 1771 af die Stelle ver Koch'ſchen Geſell— 
Ihaft nad Weimar gefommen war, und wadere Kräfte 
für das Schau=- und Singfpiel beſaß. Als mufifalischer 
Dirigent ftand Kapellmeiſter Anton Schweiger an ihrer 
Spite. Geboren 1737 zu Koburg, hatte er dort den 
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erften Mufifunterricht empfangen, fan dann als Mufif- 
direftor nady Hilvburghaufen, und wurde fpäter von 
dem dortigen Herzog mehrere Jahre nad Italien gejcdhidt. 
Bon dort zurücgefehrt, nahm er 1769, da die Opern 
an feinem Hofe aufgehört, die Stelle eines Mufikvireftors 
bei der Seiler'ſchen Gejellfchaft an. Er komponirte für 
dieſe Geſellſchaft nicht allein viele Singfpiele und Operet- 
ten, ſondern bildete die fähigen Mitglieder auch tüchtig 
im Geſange aus. Wieland hatte Gelegenheit, fein Kom 
pofitionstalent fennen und würdigen zu lernen, wie wir 
jpäter jehen werden. Ihn hatte er fid) als Komponiften 
der neu zu Schaffenden erften Oper erſehen. Raſch ging 
der Dichter an das Werf. Er wählte ven in früherer 
Zeit ſchon fo oft bearbeiteten Stoff der „Alcefte“ und 
dichtete ein Singfpiel, weldyes er — während Schweitzer 
fi mit der Kompofition deſſelben beſchäftigte — ſchon 
1772 gedruckt in die Welt hinausfandte, fein fühnes, 
neues Unternehmen dem Urtheil feiner Zeitgenofjen un⸗ 
terbreitend. 

Wie Schwierig Wieland und die damalige Kritik dieſes 
Borhaben eradhteten und beurtheilten, geht aus den 
Briefen des Erftern: „Ueber das deutſche Singfpiel 
„Alceſte“ an einen Freund“ (Jacobi), erfhienen Um 
„deutihen Merkur“ 1773, und aus anderen Beurthei— 
lungen und Beſprechungen des Wieland'ſchen Gedichts 
auf das Deutlichjte hervor. Hören wir einmal diefe ver— 
ſchiedenen Stimmen, 
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Wieland beginnt jene Briefe folgendermaßen : 

„Ein Singjpiel, eine förmliche Oper, eine „Alcefte * 
in fünf (freilich ſehr kurzen) Aufzügen, wie das regel- 
mäßigfte Trauerſpiel! — Erftaunen Sie nicht über meine 
Verwegenheit? Beinahe erftaune ich felbft darüber. — 
Mein Berjuc, hat jo viele Borurtheile wider fich, daß er, 
wenigftens in der Meiften Augen, Verwegenheit fcheinen 
muß. Eine Oper in deutfcher Zunge, in der Sprache, 
worin Kaiſer Karl V. nur mit feinem Pferde fprechen 
wollte, — von einem Deutfchen geſetzt, von Deutfchen 
gefungen, — was fann man Gutes davon erwarten ?* — 
Er hofft indefjen von feinem fühnen Unternehmen und 
den übrigen dabei betheiligten Kräften das Befte. 

Gleichſam eine Antwort hierauf enthält das in den 
erjten Monaten des Jahres 1773 erjchienene erfte (mohl 
aud) das einzige) Stück des „Magazins zur Gefchichte 
des deutfchen Theaters” von I. J. A. von Hagen. 

In einem der Wieland'ſchen „Alcefte” gewidmeten 
Artifel heißt e8: 

„Die erfte deutfche Oper follte in Deutſchland mit 
eben den Freudenbezeigungen aufgenommen werden, welde 
einft Frankreich bei den erften Propuften eines Quinault 
und Pully äußerte. Das Publitum, das bisher nur 
fomifche Operetten aus den Händen unferer Dichter em- 
pfing, hat Urſache, ſich über dies unerwartete beſſere 
Geſchick zu erfreuen, und das Theater unferer Nation 
kann ftolz darauf fein, e8 aus den Händen eines Wieland's 
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empfangen zu haben. Ein Mann wie Wieland war am 
erften fähig, diefe in Deutſchland unbebaute Gegend urbar 
zu machen; er hat e8 gethan; wir find ihm Danf dafür 
ſchuldig. 

„Es iſt hier nicht nöthig, für unſere jetzige Sprache, 
— in ſo fern ſie dieſer lyriſchen Dichtungsart angemeſſen 
iſt, zu reden: Werke, welche wir unſeren größten Genies 
zu verdanken haben, ſind Beweiſe genug, welch einen 
hohen Grad der Harmonie dieſelbe bereits erreicht hat. 
Warum ſoll uns nur Wälſchland mit Opern bereichern? 
Warum ſoll Frankreich uns in dem lyriſchen Schauſpiel 
den Vorzug ſtreitig machen? — Es iſt wahr, unſere 
Sprache athmet nicht fo viel Weichheit und Biegſamkeit, 
als die Sprache des heißblütigen Italieners, aber auch 
das iſt wahr, daß ſie weit mehr Mannigfaltigkeit, Har— 
monie und Volltöniges hat als die franzöſiſche.“ 


Nach einer Analyſe des Gedichts ſchließt der Artikel 
mit folgenden Worten: 


„Möchten wir doch bald dieſe ſanften Lieder aus dem 
Munde würdiger Sänger und Sängerinnen hören. Der 
Wunſch, welcher bei Leſung dieſer Oper in meiner Bruſt 
ſich regte, war, daß der Tonkünſtler, der Schauſpieler 
und der Dekorateur ſich bemühen möchten, dem Dichter 
gleihzufommen. Site haben hier die beſte und würdigſte 
Gelegenheit, zu wetteifern und ihre Kunſt zu zeigen. “ 

Eine Kritif der „allgemeinen deutſchen Bibliothek“ 
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fpricht ſich zu gleicher Zeit über Wieland's Unternehmen 
folgendermaßen aus: 

„An eine ernfthafte deutſche Oper hatte fich feit Jah— 
ren fein Dichter gewagt, und Dies poetifche Feld war deſto 
fiherer lange unbearbeitet zu bleiben, je mehr die 
italienifhe Poefie und Mufif auf den Dpernbühnen 
Deutichlands ihren Sit befeftigte, und je weniger bie 
ganze Yage der Umſtände und die gewöhnlihe Mittel: 
mäßigfeit der fingenden Schaufpieler unter und zu der— 
gleihen Arbeiten aufmuntern konnte. Vielleicht trug 
auch ſelbſt die elende Beſchaffenheit der älteren deutſchen 
Dper dazu bei, dieſe Dichtungsart beinahe ganz in Ver: 
gejfenheit zu bringen. Es war einem Dichter wie Wie- 
(and vorbehalten, vdiefelbe wieder herzuftellen. * — 

Die „Erfurtifche gelehrte Zeitung *, die zugleich eine 
kurze Analyfe des Sujets enthält, jagt: 

„Bon jedem Andern als von Herrn Wieland würden 
wir fagen, daß e8 herkuliſchen Muth erfordert habe, in 
der tragifchen Oper, die bisher ganz vernachläſſigt wor- 
den, unter ung Bahn zu bredien. Nur der Mangel 
einer folhen Entſchloſſenheit kann Urfache fein, daß es 
weder der Derfaffer der komischen Oper (Weiffe), noch 
ver Verfaffer des „ Elyfiums* (Jacobi) vor ihm gethan 
hat, Die Anlage gegenwärtiger „Alcefte” iſt überaus 
fimpel. Im erften Aufzuge faßt Alcefte den befven- 
müthigen Entſchluß, ſich für ihren Gemahl aufzuopfern. 
Im zweiten fehen wir den edlen Wettftreit der Gattin 
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mit dem Gatten und ihren Tod. Sn dritten erfcheint 
Herkules und verspricht Hilfe. Im vierten werden wir 
in Ungewißheit gehalten, ob Herfules fein Wort hält. 
Der fünfte enthält die zärtlichfte Wiedervereinigung beider 
Gatten. In allen Akten herrfcht das ftärkfte Interefle, 
das die Spracde eines ſolchen Meifters noch erhöht. Was 
fann rührender fein, als wenn ſich Alcefte dem Tode 
weiht? Die Kinder thun bier diefelbe vortreffliche Wir- 
fung, als beim Euripides. Herkules’ erjte Rede und 
hernach die Unmöglichkeit, den Admet zu überzeugen, 
daß er feiner nicht jpotte, machen den britten Aufzug vor— 
nehmlich anziehend. Da Pathos und Gefänge ven Zu: 
Ichauer genug unterhalten werden, jo wird er gewiß bie 
Wenigfeit der Mafchinerie nicht bemerken. Außer dem 
Zodtenopfer zu Anfang des fünften Aftes findet man 
hier nichts, das große Unkosten ver Dekoration erfordert. * 

Wieland's Bearbeitung wich demnach bedeutend von 
der des Euripides ab. In fpäteren Briefen im „beut- 
ſchen Merkur“ jucht er dieſes zu rechtfertigen. ALS 
Grund führt er hauptſächlich das Genre jelbft an, für 
das er arbeitete: 

„Se einfacher der Plan und die Ausführung, deſto 
beſſer.“ Ebenſo findet er, daß „nirgends lange Reben 
weniger zu dulden find, als im Singjpiel,“ worin er 
vollfonimen recht hat. Sehr weitläufig und in die Hlein- 
ften Details eingehend, motiwirt er dann die von dem 
griehifchen Vorbilde total verſchiedene Charakterzeichnung 
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jeiner brei Hauptfiguren; doch gelingt ihm dieſes weniger. 
Mit jugendlihem Uebermuth und wohl allzu Fräftigen 
Geißelhieben wirft Goethe in feinem „Götter, Helden 
und Wieland * alle dafür angeführten Gründe über 
Bord. Es war dies die einzige Stimme, die ſich vor der 
Aufführung der „Alcefte” gegen Wieland's Werk erhob. 

Werfen wir nun einen Blid auf die damaligen Thea- 
terverhältnifje Weiniars, auf die Kräfte, die bejtimmt 
waren, bas neue Werk ins Leben zu rufen, und laflen 
wir dann die Aufführung felbft an uns vorüberziehen. 

Im Oktober 1771 war, wie fchon mitgetheilt, vie 
Seiler'ſche Gejellihaft in Weimar eingezogen, und hatte 
am 7. defielben Monats ihre Borftellungen daſelbſt be- 
gonnen, Ale Stimmen jener Zeit ohne Ausnahme be- 
zeugen, daß die Geſellſchaft vorzüglich gewejen, wofür im 
rezitirenden Drama auch ſchon die Namen Edhof, Seiler, 
Böck und Brandes bürgen. Michaelis als Theaterdich- 
ter und Schweitzer als Komponift mußten anregend und 
fördernd auf die fingenden Mitglieder wirfen (Beide 
ſchufen manches Werf, u.a. „Das Elyfium “und „ Apollo 
unter den Hirten“), und fo leiftete die Geſellſchaft auch 
auf diefem Felde gewiß Bedeutendes. Dies war wohl 
aud) mit die Urfache, daß Seiler von der Herzogin Anna 
Amalia, einer großen Freundin der Mufif und des Ge- 
janges, an ihren Hof berufen worden war. Wieland 
ihilvdert im „Deutihen Merkur“ vom Jahre 1773 ven 
Prinzipal und feine Truppe alfo: 
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„Wenn die dermalen von dem hiefigen Hofe ange: 
ftellte Schaufpielergefellihaft zu befcheiden ift, sich ſelbſt 
einen Vorzug von ihren deutſchen Mitjchweftern anzueig— 
nen: fo fünnen wir doch der Wahrheit das Zeugnif 
nicht verfagen, daß fie in allen Betrachtungen eine der 
beften tft, die man in Deutjchland gejehen hat. Ihr 
Borfteher, Hr. Seiler, befitst alle Kenntniſſe, die fein 
Poſten in deſſen ganzem Umfange erfordert, und empfiehlt 

fich eben fo jehr durch feinen Umgang, als durch die gute 
Art, womit er fein Amt verwaltet, dem er fih, da er 
ſelbſt fein Schaufpieler tft, ganz widmen fann. * 

Nachdem er die Talente der Frauen Seiler (ehemalige 
Henfel), Mecour, Böck und Dem. Brandes, fo wie der 
HH. Eckhof, Böck, Henfel, Brandes und Meyer ge= 
bührend gewürdigt, fagt er über die Kepräfentanten des 
Singſpiels: 

„Mad. Koch und Mlle. Heinſin verſprechen unſerem 
lyriſchen Schauſpiel durch die Schönheit ihrer Stimmen, 
durch den rühmlichen Fleiß, den jede auf die Ausbildung 
des ihr ſo eigenthümlichen Talents verwendet, eine ſich 
auszeichnende Vorzüglichkeit. — Die Herren Günther 
und Hellmuth verdienen in der komiſchen Operette den 
Beifall und den Dank des Publikums.“ 

Die Herzogin-Regentin hatte die Truppe an ihren 
Hof berufen, um — nad Wieland — „dem Hofe die 
anftändigfte Unterhaltung, den Perjonen von Geſchäften 
die edeljte Erholung und der müßigeren Klaſſe von Ein- 
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wohnern den unſchädlichſten Zeitvertreib zu verfchaffen. 
Sie wollte, daß aud) die unteren Klaffen von einer öffent- 
lihen Gemüthsergötzung, die zugleid für felbige eine 
Schule guter Sitten und tugendhafter Empfindungen ift, 
nicht ausgeſchloſſen fein ſollte.“ In diefem Sinne war 
das Entree des Hoftheaters frei, und die Vorjtellungen 
waren Jeden zugänglid). 

Die Oberaufficht über das Theater führte der Hof 
jelbft oder vielmehr Anna Amalia und ihre geiftreiche 
Umgebung. Diefem Umftande haben wir hauptſächlich 
jene Menge Heiner Operetten, die erjten und beten ihrer 
Art, zu verdanken, die damals in Weimar erfchtenen, und 
von dort aus die Runde bei allen deutſchen Gefellichaften 
machten, welche zur beſonderen Empfehlung ſolcher Stücke 
auf ven Zetteln anführten : 

„Für das Hoftheater zu Weimar verfertigt. “ 

Nod unter Koch's Direktion war 1770 „die Jagd“ 
von Weiffe und Hiller (der Herzogin Anna Amalia ges 
widmet) überhaupt zum erften Male zur Aufführung ge= 
fommen. Unter Seiler folgten nun 1771 und 1772 
raſch auf einander die Singfpiele: „Das Rofenfeft, “ 
nad) Favart's „La rosiere de Valence‘‘ bearbeitet von 
Heermann, in Muſik gefetst von Wolff; „Aurora, * Vor: 
fpiel von Wieland, Mufif von Schweiger (welche von 
Wieland auferordentlih gerühmt wird); „Idris und 
Zenide,“ ebenfalls von Wieland und Schweiger; „Die 
treuen Köhler“ und „ Die Dorfveputirten * von Heermann 
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und Wolff, und endlich als Krone diefer Beftrebungen 
1773 als erfte deutjche ernjte Oper: „Alcefte. * 

Am 28. Mat 1773 fand die erfte Vorftellung auf 
dem fleinen Schloßtheater ftatt. Mit welchen Erwar- 
tungen, Empfindungen mögen die Betheiligten, die Zu— 
Ihauer, Einheimifche wie Fremde — denn viele waren 
von auswärts gekommen, um das neue Werk zu jehen — 
der Aufführung beigewohnt haben! Das gewählte Bubli- 
fum muß einen eigenthümlichen, intereifanten Anblid dar- 
geboten haben. Als Hauptgruppe ftellte ſich wohl zuerft 
die Herzogin-Regentin Anna Amalia mit ihrem geift- 
vollen, aus Adeligen, Gelehrten, Künftlern und Bürgern 
gebildeten Hofftaat dar. Ihr zunächſt wohl die beiden 
Prinzen Karl Auguft und Konftantin, dann, in eifriger 
ungezwungener Unterhaltung fie umgebend, die Dichter 
Wieland und Mufaeus, Major von Knebel, der Erzieher 
des Erbprinzen, Bertuch, Bötticher und Voigt, die Kam 
merherren v. Einfievel und v. Sedendorf, die geiftreiche 
Göchhauſen, won Goethe ſpäter, Thusnelda“ geheißen, 
nebſt ihrem nicht minder bedeutenden Bruder. Unter 
den Fremden ragte wohl beſonders hervor der Koadjutor 
v. Dalberg, der nachherige Fürſt-Primas, ein beſtändiger 
Gaſt des Hofes, und auch wohl diesmal von Erfurt her— 
übergekommen, um die neuen Wunder anzuſtaunen, die 
der kleine, aber jo rührige Hof wieder hervorgezaubert. 
Im Orcefter, am Flügel dirigirend, der Kapellmeijter 
Anton Schweiger, wohl nicht minder voll banger Erwar— 
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tung, als Dichter und Publikum. Ihm zur Seite der 
tüchtige Konzertmeifter Goepfert, die zahlreich vertretenen 
Geigen anführend; am zweiten Flügel der herzogliche 
Hoffapellmeifter Ernft Wilhelm Wolff. Außer den Hof: 
und Kammermuficis fungiren noch die Schüler und „Ges 
jellen ” des Stabtmufifus Johann Bartholomäus Eber- 
wein (Vater des jetzt noch lebenden penfionirten großher— 
zoglichen Mufifvireftors Karl Eberwein). Die Kleine, 
aber gewiß zierlihe Bühne, geſchmückt mit Dekorationen 
von Kraus, die Mafchinerien, das „Todtenopfer“ des 
fünften Aufzugs, jo wie das übrige ſceniſche Beiwerf, als 
Donner und Blitz, aufs Schönfte hergerichtet und geleitet 
von dem alten Weimarer Tifchlermeifter und Mafchiniften 
Mieding, dem fpäter von Goethe fo herrlich) Bejungenen, 
— fürwahr, e8 war ein glänzendes Enjemble von Namen 
und Talenten aller Art, tie in jo kleinem Kreife fich bei- 
fammen fanden! Sie waren wohl im Stande, das Fleine 
Weimar hochberühmt zu machen. Und dod) fehlten noch 
die Namen Goethe, Herder, Schiller! — Auf der Bühne 
der rührige Brinzipal Seiler, das Ganze überfchauend, 
ordnend, den Einzelnen zur Hand gehend, — da endlich 
beginnt die Mufif. Ruhig wird es in dem eben nod 
laut fonverfirenden Kreife; der Vorhang hebt fih, bie 
Borftellung beginnt. — 

Leider find die vorhandenen Nachrichten über die 
Aufführung ſelbſt jehr jpärlih. Fr. Franziska Romana 
Kod fang die Alcefte. Ihre Stimme, jo wie ihr „ans 
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muthiges Aeußere“ eigneten ſich vorzüglich für dieſe 
pathetifche Rolle. Sie erregte allgemeine Bewunderung, 
jowohl durch ihren ſchönen Geſang, als auch durch „den 
rührenden Ausdruck ihrer Deflamation“, Mad. Hell: 
muth, früher Dem. Heifin, fang die Parthenia, Schweiter 
der Alcefte, eine Art Bertrautenrolle, von Dichter und 
Komponiften jedod nad) italienischer Weiſe glänzend be- 
dacht. Hr. Hellmuth, ein vortreffliher Tenorfänger, 
war Armet, und Hr. Günther, der Baflıft, Herkules. 
Die Chöre des fünften Aktes wurden von den übrigen 
Mitgliedern der Geſellſchaft und einigen ftimmbegabten 
Dilettanten des Hofftaates gefungen. Dies waren die 
Kräfte, die die „Alcefte* Wieland's und Schweitzer's ing 
wirkliche Yeben riefen, das Wagſtück Beider zu Ende, und 
zu gutem Ende führten. 

Der Eindrud, den die Borftellung auf alle Zuhörer 
gemacht, muß ein großer und tiefer gewefen fein und der 
Erfolg der, Alcefte * übertraf die Erwartungen des Dichters 
und des Komponiften. Wieland fchreibt darüber an Sophie 
Laroche, daß, Fremde vom erften Rang und von zuver— 
(äffigem Urtheil, welde in England, Frankreich und 
Italien Alles gejehen und gehört haben, beinahe außer 
ji) vor Verwunderung gemejen, in Weimar fo etwas zu 
hören.” Die Dper wurde in dem Zeitraum vom 28. Mai 
bis halben Juni mehrmal unter ſtets größerem Zus 
lauf von Fremden und Einheimischen zur Darftellung 


gebracht. 
Pasqué, Goethe's Theaterleitung. II. 24 
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Der Dichter weift ven Erfolg diefes „erjten Verſuchs 
einer ganz neuen Art, ven Beifall, den derfelbe bei frem= 
den und einheimifchen Nennern gefunden, den vereinten 
Kräften der Dichtkunſt und der Mufif und vornehmlich 
der vortrefflihen Kompofition zu. 

Doc gibt er zu, daß „die Illuſion nicht jo groß 
hätte fein können, als fie wirklih war, wenn die Schau— 
ſpieler durch den charakteriſtiſchen Ausdruck ihres Geſan— 
ges und ihrer muſikaliſchen Deklamation, und durch die 
Lebhaftigkeit ihrer Action nicht ſehr Vieles dazu beige— 
tragen hätten.“ 

Worin indeſſen (nach Wieland) alle Urtheile über— 
einſtimmten, iſt, daß die Erwartungen des Publikums 
weit übertroffen wurden, und „daß man die Alceſte nur 
vor einem Jahre als Milchmädchen, den Admet als 
Kaſpar und den Herkules als Niklas in der überſetzten 
„Laitière“ (worin übrigens alle Drei ſehr gut ſpielten) 
gejehen haben muß, um beinahe mit Parthenien auszu- 
rufen: „Darf ich meinen Sinnen glauben?“ Scaufpie- 
fer, die jo anfangen, beweiſen ein entſchiedenes Talent, 
von deſſen fernerer Umgebung und Ausbildung unter 
dem Schuß eines Hofes, dem das deutjche Theater feine 
merkwürdigſte Epoche zu danfen hat, man nod) jehr Bie- 
[es zu erwarten berechtigt ıjt*). ” 

*) Die Darftellerin der Titelrolle, Mad. Koch, feierte 
Wieland bei einer fpäteren Aufführung der „Alcefte“ noch be: 
fonders in dem Gedicht: 
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Eben fo enthufiaftifch ſpricht ſich Wieland über die 
Kompofition jelbft aus. Er ift davon wahrhaft entzüct, 
beraufcht. Seine Lobreden ftellen Schweiger nicht allein 
in bie erfte Reihe aller, ſondern faft über alle gleichzei- 
tigen Komponiften — zum größten Nadhtheil Schweitzer's 
und feines Werfes. In jenen, früher ſchon angeführten 
Briefen im, deutſchen Merkur * jagt er unter andern: 

„Daß „Alceſte“ von einem Deutfchen komponirt 
worden, ift ein Umftand, der in der Gejchichte unferer 
Mufit immer merkwürdig bleiben wird. Denn glauben 
Sie mir, die Pergoleft, Galuppi, Sacchini würden biejen 
Deutfchen mit Freuden für ihren Bruder erfennen. Ich 
weiß nur Eines an unferm vortrefflichen Schweiger aus— 


An Madame Koch, 
als die Oper „Alcefte” am 16. Februar 1774 
aufgeführt wurde. 
„Nein, länger, länger kann ic) nicht, 
Alcefte, deinen Werth in meiner Bruft verschließen, 
Das Herz ift voll, der Damm zerbricht, 
Der langverbalt'ne Strom muß endlich fich ergießen. — 
— — — Und wißt es, künft'ge Töchter 
Bon meinen Töchtern! Wißt’s, ihr kommenden Gejchlechter ! 
Ihr Weifen und ihr Guten, wißt, 
Sie war das, was fie ſchien. Ihr Anblick überrafchte 
Des Kenners Geift: er ſah, was unterm Mond zu jehn 
Unglaublid) ift — ein Weib, das den Göttinnen 
Der Phidiafje gli) ; an Wuchs und Bildung Ichön, 
Und wie von außen, Schön von innen! 
24” 
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zuſetzen, und dies Eine ift, daß er — feinen jo muſika— 
ltfchen Namen hat als jene. Aber nur nody etliche ſolcher 
Meifterjtüde, wie feine „Alcefte“, jo wird diefer Name 
der Nachwelt gewiß fo ehrwürdig jein, als gewiß mir 
feine „Alcefte * für die Unfterblichkeit der meinigen Bürge 
ift. Erftaunen werden Ste, mit eigenen Obren hören, 
tief in Ihrer eigenen Seele fühlen, wie groß die Gewalt 
diejes Tonfünftlers über unfer Herz, wie ſehr er Maler 
und Dichter ift, wie meifterhaft er des eigenthümlichen 
Charakters der Perſonen ſich bemädhtigt, mit welchem 
Teuer er ihre Empfindungen ausbrüdt. “ 


Den keuſchen Grazien war ihre Bruft geweibt, 

Ihr Aug’ ein Widerjchein der innern Heiterkeit, 

Ihr Leben ftets mit unbefledter Ehre, 

Nie mit dem Gürtel der Eythere 

Ihr Leib geſchmückt. Der Künſte Genius 

Und die Natur, in jeltner Eintracht hatten 

Den Bund gemacht, mit jedem Reiz in ihr 

Alceftens Tugenden zu gatten. 

Sie ift Mlcefte! — rufen wir 

Beim erſten Blid, bei jedem jeelenvollen 

Accente der Natur, bei jedem ſchönen Zug, 

Bei jeder Stellung ! Niemals wollen 

Wir etwas anders jehn, ftets tbut fie uns genug. 

Wir fühlen es, fie ift Aicefte, 

Dies ift ihr Ton, ihr Anftand dies; 

So muß fie fein, jo war fie ganz gewiß.“ 
Wieland. 
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Diefe Meinung über die Vortrefflichkeit ver Schweiger: 
ihen Kompofitien hält Wieland fortan feftl. In einem 
Schreiben vom Jahre 1774 an den Ritter von Klein in 
Münden und bei Beiprehung ver Gluck'ſchen „Alcefte * 
ſagt er: 

„Auch dieſe lettere ift, befonders was die Mufif be= 
trifft, ein göttliches Werf, wie Sie willen; aber meines 
Schweitzer's Kompoſition der deutſchen „Alcefte * iſt und 
bleibt doch das Schönſte, das wir bisher in diefer Art 
noch gehört haben: So überzeugt id) hierwon durch mein 
Gefühl und meinen Verftand bin, jo wirde ich doch nicht 
jo zuverfichtlic fprechen, wenn ich nicht große Kenner der 
Mufif, die in Italien und Deutjchland Alles gehört 
haben, was hörenswerth ift, eben fo ſprechen gehört 
hätte. — Die Recitativen find darin ebenfo interefjant, 
und beinahe noch intereflanter als die Arien. “ 

Die früher angeführte Kritif der „Alcefte” in ter 
„allgemeinen deutſchen Bibliothek” jagt über die Mufif: 
„daß diefe Oper nach der Kompofition des Hrn. Schweitzer's 
am Weimarifhen Hofe mit großem Beifall aufgeführt 
worden, iſt befannt. Alle Nachrichten ftinnmen darin 
“überein, daß dieſe Kompofition viel VBorzügliches habe. " 

So lauteten die Stimmen beim Erfcheinen der Oper 
faft allzu günftig, daher bei ihrer fpäteren Verbreitung 
die wohl allzuharten Urtheile. Diefe Yobpreifungen und 
die wiederholten Aufführungen der „Alcefte * machten bald 
in ganz Deutjchland ungemeines Aufſehen. Scmeiter 
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wurde durch die oben angeführten Berichte Wieland's 
über die Kompofition ein Mann des Tages, und förmlich 
als Regenerator der theatraliſchen Muſik betrachtet, und Die 
Muſiker Deutſchlands wie das theater- und mufikliebenve 
Publifum erwarteten Außerordentliches, Neues, Mit Uns 
geduld ſah man der Verbreitung und Beröffentlihung 
Des Werkes entgegen. 

Die erfte Stadt, die nach Wermar die „Alcefte* zur 
Aufführung bracdte, war Gotha. Dorthin war Seiler 
mit feiner Gefellichaft gezogen, als am A. Mai 1774 
ein furchtbarer Brand das Schloß zu Weimar, vie alte 
„Wilhelmsburg“, mitfammt dem Theater in Aſche gelegt, 
und jomit das jo Schön aufblühende Hoftheater und alle 
weıtern fünftlerifchen Beftrebungen mit einem Schlage 
vernichtet hatte. Auch in Gotha machte die Oper großes 
Glück und Aufjehen, anfänglid in der urfprünglichen 
Weimarer Beſetzung, dann, nad) Abgang des Hrn. und 
der Fr. Hellmuth, mit Hrn. Dauer als Admet und Dem. 
Preufing als Parthenia. Die Seele des Ganzen blieb 
aber immer Mad. Koh, ohne welche eine Aufführung 
geradezu unmöglich geweſen wäre *). 


*) Der Gothaiſche „Theater-Almanach“ vom Sabre 1775 
bringt folgende Verſe (wahrſcheinlich von Gotter) ; 
„Auf Madame Kod, Schaufpielerin von der Oper: als 
wiederfebrende Alcefte. * 
„Als fie den Aufenthalt der Schatten 
In ihrem ganzen Reit betrat, 
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Eine weitere Aufführung fand 1775 bei ver Mar- 
ſchand'ſchen Gejellfchaft zu Frankfurt jtatt, wobei Hr. 
Hud und Fr. Borchardt die Hauptrollen fangen. 
Doch die folgenwichtigjte Vorführung der „Alcejte“ war 
die auf den Aurfürftlihen Hoftheatern zu Mannheim und 
Schwetzingen. 

Der Kurfürſt Karl Theodor, welcher eine (aus 
italieniſchen und deutſchen Sängern gebildete) italieniſche 
Oper hielt, befahl 1775 eine Aufführung der ſo allge— 
meines Aufſehen erregenden deutſchen Oper. Am 13. 
Auguſt jenes Jahres wurde ſie (zum erſten Male und 


Da zitterte für ihren Gatten 

Die Höllenkönigin und bat: 
Aleid! o führe ſie zurücke 
Die Schöne, die hernieder kam, 
Daß nicht der Zauber ihrer Blicke 
Mit meines Reiches ew'gem Gram 
Auch Pluto's Treue wegentzücke. 
Denn ſieh! ſchon blüht dies weite Grab, 
Schon lächelte fie Ruh' und Frieden 
Selbit in das Thal der Eumeniden 
Und in Avernus Schlund hinab.“ 


Derjelbe Almanach bringt ein kleines Kunftblättchen (von 
Kraus gezeichnet, von Liebe geftohen): Mad. Koch als 
Alcefte darftellend, im weiten Reifrock, verziert und behängt 
mit Draperien und großen Quaften, ganz nad) Damaliger Diode 
geffeidet, nur das Haar nicht jo fteif und gezwungen frifirt. 
Die Landſchaft ftellt Pyramiden und Tempel auf Feljen dar. 
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am 20. deſſelben Monats wiederholt) in Schwetingen 
und im Beifein des Kurfürften, der Kurfürftin und des 
ganzen Hofes aufgeführt. Welche Revolution diefe Auf- 
führung der deutſchen „Alcejte” bei ven Sängern und 
Zuhörern hervorgebradht haben muß, läßt ſich leicht den— 
fen. Bisher nur gewohnt, in italienischer Sprache zu 
fingen, mußten fid) die Künftler — meiftens Deutſche — 
(Dem. Straßer: Alcefte; Dem. Danzı: Parthenia; 
Hr. Hartig: Admet, und Hr. Fischer, der berühmtefte 
aller Baſſiſten: Herkules) , zu der ungewohnten, nicht jo 
jangbaren deutſchen Sprache bequemen, und fiehe, es 
gelang über alles Erwarten. Die Zufchauer hörten ftatt 
der fremden Sprade, in der fie bisher die Opern zu 
hören gewohnt gewejen, plötlid ihre eigene deutſche 
Mutterſprache, und da die Mufif durchaus nicht ſchlechter 
al8 die der italienischen Opern war, jogar durch die 
befannten Laute höhern Reiz erhielt, fo machte das an— 
fängliche Erftaunen über das Neue, Ungewohnte bald 
einer wahren Befriedigung, ja einem feltenen und nach— 
haltigen Enthufiasmus Plag. Dem „Deutiden Mer— 
fur” wird aus Schwegingen berichtet, daß der große Bei- 
fall, den die „Alcefte* gefunden, „in vielen, wenn nicht 
den meijten Zuhörern den Wunfd erregte, deutſche 
Singfpiele diefer Art über die ausländifchen die Ober- 
hand gewinnen zu jehen. * 

Und fo geſchah es: Schweitzer's „Alceſte“ verfchaffte 
der deutſchen Oper nicht allein Eingang am kurfürſt— 
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lichen Hofe, fondern gewann ihr auch feften Boden und 
den reichften fürftlihen Schu. Die nächſte Folge war 
die Berufung Marſchand's mit feiner Gefellfhaft, und 
die weitere felbjtändige Entwidelung der deutſchen Oper 
am kurpfälziſchen Hofe. 


Bald folgten noch andere Aufführungen der „Alcefte “, 
und fo lernten denn nach und nach die deutſchen Mufifer 
und das deutſche Publifun die von ihrem eigentlichen 
Urheber jo laut angepriefene Oper, die neue Gattung von 
deutſchen muſikaliſchen Darftellungen fennen. 


Durch die erften Erfolge und durd Freunde dazu 
aufgemuntert, hatte ſich Schweißer ſchon 1773 entſchloſ— 
fen, feine Kompofition in Form eines erweiterten Klavier— 
auszugs durch den Drud befannt zu machen*), und 
1774 war denn aud) das Werf erfchienen, ohne Angabe 
des Drudorts und der Jahreszahl, 39 Bogen in Quer— 


*) Die Erfurtiiche gelehrte Zeitung vom 23. Sept. 1773 
brachte folgende darauf bezügliche Anzeige: 

„Dr. Kapellmeifter Schweiger iſt Willens, feine mufifa: 
liche Compoſition des Wieland’ihen Singſpiels „Alcefte” auf 
Subjeription herauszugeben. Die Liebhaber der Mufif, die 
nähere Nachricht von diefem ihnen obnfehlbar erfreulichen Bor: 
haben verlangen, Fünnen fich bis zu Ende des Oftobers an den 
Hofrath Dieufel wenden, der die Subferiptionen annimmt. 
Wer will, fann auch für ein Eremplar 2 Rthlr. 16 gute Oro: 
ihen pränumertren. “ 
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folio jtarf und mit einer (nad) damaligem Ausſpruch) 
etwas fteif gezeichneten, von Genfer geftochenen Vignette, 
die Scene, wo „Alceſte“ von ihren Kindern Abſchied 
nimmt, darftellend, verziert. 


Nun wurde Schweiter'8 Kompofitien, die neue 
deutfhe Oper, vie mit der an den Fürſtenhöfen 
gleichſam eingebürgerten, von den größten deutſchen Mu— 
jifern gepflegten italienischen Oper nicht allein rivalifiren 
wollte, ſondern nadı Wieland’s (eines der bedeutendſten 
Stunftrichter jener Zeit) Ausiprudy die ausländiſche 
Schweſter jogar bedeutend überflügelte, aud) in weiteften 
Streifen befannt, und mit wahrem Heifbunger fielen vie 
Muſiker und mufifalifchen Kritiker und Scriftiteller jener 
Zeit über das Werf des von Wieland gleichſam als Meſ— 
ſias der Kunft hingeftellten Schweiter ber. 


Nun ftellte e8 ſich erſt heraus, wie jehr die voreiligen 
Tobpreifungen dem Muſiker und feinem Werke geſchadet 
hatten. Man erwartete Außerordentliches, Neues, und 
man fand — mas man längjt und bejjer zu kennen 
glaubte: ein Werf, wie die größten Meifter Graun, 
Haffe, Iomelli 22. — nur in italienifsher Sprade — 
deren längjt in faſt unzähliger Menge geliefert hatten. 
Man war enttäufcht, verlett, und deshalb um fo bitterer, 
Ihonungslofer im Urtheil. Die Form der damaligen 
italienifchen Dper, im Gedicht durch Mletaftafio zu wirk— 
licher Bedeutung gebracht, galt als unumftögliches Mufter 
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für die ganze Gattung. (Mußten doch ſpäter felbit 
Gluck's Meifterwerfe das harte, abſprechende Urtheil 
Forkels theilweife deswegen erfahren, weil fie von jener 
Form abwihen!) Wieland hatte diefe Form beibehal- 
ten, und fo hatte Schweiger denn aud) nichts weiter lie— 
fern fünnen, als eine Oper, die, wie ihre damaligen 
italienischen Schweitern, aus einer langen Neihe von 
Arien beftand. Nur manchen von den zwilchen den Arien 
liegenden Stellen hatte der deutſche Mufifer größere Be— 
deutung und Selbftändigfeit gegeben, wodurch der Cha— 
rafteriftif der handelnden Perfonen großer Vorſchub 
geleistet, das Werf jelbft mehr dem wirflihen Drama 
genähert wurde. Auch war die Inftrumentirung weit 
jelbjtändiger und reicher als die jener italieniſchen Opern, 
und jo war denn Schweiger, wenn auch nicht durchgän— 
gig und jtetS frei und ſelbſtändig ſchaffend, doch für fürs 
zere Momente auf dem Wege gewandelt, den Gluck in 
jeinen großen reformatoriſchen Bejtrebungen die Oper 
eben zu führen begonnen. Das waren immerhin Vor— 
züge, und das größte Verdienſt der Arbeit war, daß 
Schweiger für Deutſche deutſch fomponirt hatte. 

Alles dieſes wurde überjehen, nicht beachtet, mit 
größter Erbitterung beurtheilt, eben weil durch Wieland's 
Urtheil Schweiter und fein Werf iiber alles bisher Be- 
ftandene und Beftehende erhoben worden war. Diejes 
jchadete dem deutſchen Meifter am meiften. 

Reichardt, mit Forkel wohl die größte muſikaliſch— 
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fritifche Autorität jener Zeit, beginnt eine vernichtenve 
Kritif der „Alcefte* alſo*): 


„In einer großen Gefellfchaft trat ein Mann auf 
und fündigte einen fremden Gaft an, mit großem Ge- 
ichrei von unendlichen, unbejchreiblihen Berdienften. Ein 
reiher Mann flopfte ihm auf die Schulter und fagte: 
Freund, was hat euch der Fremdling getban, daß ihr ihn 
jo heftig lobt, ehe er erjcheint? Nach eurem großen Ge— 
ſchrei von ihm wird er doc die Erwartung der Gefell- 
Ichaft nicht erfüllen, und wenn er ein Engel vom Himmel 
wäre. — Wahr gefagt! — Der Fremde fam, man be 
merfte jeden Schritt, um auf jedem Schritte ein neues 
Berdienft zu erbliden; und da der Fremde doch auch nur 
einen menſchlichen Gang ging, fiel man mit eben ber 
Heftigfeit‘ über feine Wehler her, mit der man lauter 
Tugenden gefuht und gefürchtet hatte, “ 


Nachdem Reichardt die Hauptſchuld des verfehlten 
Werkes, das er Scene für Scene durdhgeht und fcharf 
fritifirt, dem Wieland'ſchen Gedichte zugemefjen, refumirt 
er fein Urtheil in folgenden wohl allzuharten Worten : 

„Die Kompofition der „Alcefte * ift ein Werf, worin- 
nen einzelne Schönheiten und viel gute Stellen find ; das 
aber fein Ganzes ift, und aud in allen feinen Theilen 


*) Abgedrudt in der „deutichen mufifaliichen Bibliotbet“ 
vom Sahre 1778, 
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nicht ein Stüd hat, das für fich ein Ganzes ausmachte. 
Uebrigens ein Werk vol Fehler und Nachläſſigkeit.“ 

Sp hart dieſes Urtheil auch lautet, jo iſt es doch nod) 
nicht das härtejte, welches getäufchter Erwartung, verlet- 
ter Eitelfeit entiprungen. Doch erhoben fih auch Stim- 
men für den Meifter und das Werl. Dod alle Aus- 
jprüche, lobende und tadelnde, einigen ſich dahin, daß bie 
Haupturſache ver Mangelhaftigfeit des Werkes dem Dich— 
ter, deſſen tertlihe Grundlage in der Ausführung ver- 
fehlt wäre, zur Yaft zu legen fet. 

Hören wir nun aud) eine Stimme für den deutjchen 
Meiſter und fein Werk. 

Der „muſikaliſche Almanach für Deutſchland“ vom 
Sahre 1782 *) bringt eine Charafteriftif des Komponi— 
jten. In diefer heit es: 

„Schweitzer, ganz Mann fürs Herz! Deswegen 
ift e8 ſchade, daß er feinen bejjeren Dichter hat, — kei— 
nen, der, ftatt zu malen, mehr Empfindung beftimmte, 
ftatt für die Fantaſie zu arbeiten, mehr für's Herz arbei- 
tete. — Kurz, ſchade, daß fein Dichter nicht lyriſch 
genug ift. 

Er hat aber jeinem ſchwer zu befriedigenden Dichter 
fo Genüge gethan, daß diefer in einer Art von Begeifte- 





*) Nah Meuſel's „gelehrtem Deutichland“ war ter Ber: 
fafler der Hoffaplanı Junker zu Kirchberg bei Hohenlohe. 
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rung ausruft: Den, den ich ſchon lange fuchte, ann 
ſuchte, den hab’ ich nun gefunden! 

Das Herz will er bewegen, die Poefie will er wirfen- 
der, hinreigender machen, dies ift fein Plan. — So mie 
er, hat noch fein Setzer feinen Dichter begriffen, verftan- 
ben, verfchönert. — Seine Nitornell8 find immer vie 
eigentlichjten Vorbereitungen zur Situation, in die der 
Dichter verjesen will, deswegen weiß er nichts won ber 
Kunft, blos dem Ohr zu Schmeicheln, deswegen opfert er 
manchmal ſelbſt die Fleinen Kegeln der Kunſt ven höheren 
Zwed zu rühren auf. Nur fcheint uns hier die Urſache 
zu liegen, warum feine Begleitungen oft zu gebrängt, zu 
voll find. 

Sp bemächtigt er fid) auch mit einem ganz eigenen 
Verſtändniß des Charakters der handelnden Perfonen ; 
jo bezeichnet er mit feinen ganz eigenen Farben jetzt das 
Feuer ihrer Leidenſchaften, jett wieder die Zärtlichkeit 
ihrer Empfindungen. — Wo fein Dichter blos fchilvert, 
jtellt er fi), wo er für's Herz nichts zu thun findet, in 
der ganzen Größe feiner Kunftfenntniffe dar, und reift 
durch die Wiſſenſchaft des Contrapunfts, durch verflodh- 
tene Fugengänge den Kenner zur Bewunderung hin. “ 

Doch auch diefe ſehr günftige Kritif wirft der „ Alcefte * 
Fehler in der Deflamation und außer allzu gedrängter 
Begleitung noch verfchwenderifhen Gebraud der Blas- 
inftrumente vor. 

Eine jhöne, rührende Anerkennung erfährt das Wert 
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durch eine Aeußerung Iffland's. In feiner Selbftbio- 
graphie fagt er, nachdem er fein herrliches Zuſammen— 
leben mit Bed und Beil gejchilvert: 

„Im Jahr 1781 wurde die Oper „Alcefte“ von 
Wieland und Schweiger (in Mannheim) gegeben. Die 
Duvertüre diefer Oper erregte alle jene herzlichen Ge— 
fühle und jene Erinnerung lebhaft und ſtürmiſch in mir 
auf. Ich Fonnte nicht ruhig unter den Zufchauern auf 
meinem Platz bleiben. Ich verlie die Borftellung,, und 
ging mit fchnellen Schritten an dem ſchönen hellen Win— 
terabend auf einem großen freien Plate oft auf und ab. 
Meine Empfindung ward immer feuriger. Die ange— 
nehme Unruhe, welche fich meiner bemeiftert hatte, beengte 
meine Bruft ; und doch hätte ich um alles nicht gewünfcht, 
daß es anders geweſen wäre. Sch jchrieb Briefe an 
geliebte Menſchen in allen Gefühlen dieſes Augenblids. 
Das genügte mir nicht; dadurch konnte ich mic) nicht der 
leidenſchaftlichen Gefühle entladen, die mid) jo unerflär- 
bar ergriffen hatten. Ich entwarf den Plan zu einem 
Scaufpiele: Ich ſchrieb „Albert von Thurneifen. * 

Alſo war Schweitzer s Muſik im Stande gewejen, 
den dichterifchen Funken, der in Iffland's Bruft verbor- 
gen lag, zur hellleuchtenden Flamme anzufachen ; ihn zum 
Dichter zu machen. Mit „Albert von Thurneifen * bes 
ginnt feine fruchtbare, folgenwichtige Thätigfeit als dra— 
matiſcher Dichter. — 

Die Oper hielt ſich, troß aller Anfeindungen , nod) 
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lange auf den Nepertoiren der deutſchen Bühnen. Er— 
ihien doch 1786, alſo vreizehn Jahre nach der erften 
Aufführung, noch ein zweiter Klavierauszug in 
Berlin, wohl der befte Beweis, daß das Publifum an 
der Oper Gefhmad fand. 

1789 fchreibt Gerber, daß die „Alcefte“ „fich num 
ſchon über ſechzehn Yahre mit immer gleichen enthufiafti- 
ichen Lobe und Beifall der Liebhaber auf Deutfchlands 
Bühnen erhalten ”. 

Indeſſen andere, vielleicht beſſere Werfe verbrängten 
fie, und fie verfchwand endlih gänzlich, um nur in 
Mufifbibliothefen unter alter, bejtaubter, fogenannter 
„biftorifher Muſik“ ein bejcheidenes Plätschen zu 
finden. 

Die Rügen, die Schweiter wegen Berftöße gegen 
Proſodie und Deflamation gemacht wurden, find, bejon- 
ders in den Arien, oftmals nur zu begründet. Doch lag 
. die Schuld davon hauptfählih in den italienischen 
Borbildern, von deren Form der Komponift nicht 
abzugeben wagte. Die gerügten Fehler der Inftrumen- 
tation find indeſſen wohl Vorzüge zunennen. Schweitzer's 
Partitur ift reicher an jelbftändiger Verwendung der In— 
ftrumente, als die meiften gleichzeitigen italienischen 
Dpern der bedeutendſten Meifter, und ic glaube nicht, 
daß die Begleitung der Ausbreitung des Geſanges zu 
jhaben vermochte. Die im Beſitz des Großherzog 
von Sachſen⸗Weimar befindliche Partitur Schweitzer's 
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weiſt in der Injtrumentation, außer Flügel und Streich— 
quartett, nody 2 Flöten, 2Oboen, 2 Fagott'8 und 2 Hör- 
ner nad, welche Inſtrumente indefjen nicht bei allen 
Nummern zur Berwendung kommen. Einzelne Recitative 
begleiten Flügel, Fagott und Kontrabaß, doch oft tre- 
ten Quartett und die übrigen Inftrumente hinzu. Die 
meisten Recitative jedoch find breit und felbjtändig durch— 
fomponirt. Sie enthalten wahrhaft ſchön empfundene 
und ausgedrüdte Stellen, die fid) mit den beften und am 
ſchönſten begleiteten Recitativen mejjen dürfen. Diefe 
bilden wohl aud) den hervorragendften Theil des Werfes. 
Die Arien werden theils vom ganzen Orchefter, theils 
nur vom Quartett und von den Oboen, oder den Flöten 
und Hörnern begleitet. Site find ftellenweife in ver 
unfinnigen Form der damaligen italienischen Opernarien 
gehalten, voll von widernatürlichen Koloraturen, und 
pafjen vollfommen zu dem Rokoko-Koſtüm der griechiſchen 
„Alceſte“. Einzelne enthalten aud) wieder wahrhaft 
ſchöne Stellen. So z. B. der Mittelfat der erjten Arte 
der Alcefte. Zugleich zeigen fie einen Anlauf zu mufi 
falifcher Charafteriftif, der auch für das beſſere Streben 
des Komponiften Spricht. 

Im Ganzen enthält das Werk, außer ven —— 
mehr oder minder ſelbſtändig durchgeführten Recitativen, 
etwa achtzehn Arien, von denen eine duett- und terzett- 
artig, eine wieder mit Chören untermifcht ift (der Geſang 


des fünften Aftes), und eine als Quartettſatz von vier- 
Pasqué, Goethe's Theaterleitung. II. > 
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undzwanzig Taften (der Schluß der Oper) endet, und 
die einzige Enſemble-Nummer der „Alcefte* bilvet. 

Es ift hier nicht der Ort, die Partitur weiter zu zer- 
gliedern, und über ihren eigentlichen fünftlerifchen Werth 
oder Unmerth ein Urtheil zu füllen. Das Erfcheinen des 
Wertes jelbft und feine Folgen darzulegen, war unfere 
Aufgabe, und fo mögen obige Andeutungen genügen. 

Die Bahn war gebroden. „Alceſte“ hatte den 
Zweck ihres Bühnenlebens vollftändig erfüllt; mit ihr 
war die deutſche Oper nen erftanden, purd fie 
zu einen neuen frifchen Yeben erwacht, das immer mehr 
und reicher fich entfaltete und ſtets neue und jchönere 
DBlüthen trieb. — Schweitzer, der Hoffapellmeifter in 
Gotha geworden war, lieferte mit Wieland vereint *) 
noch eine größere Oper: „Roſamunde“ in drei Auf: 
zügen, die aber erit, nachdem das Gothaiſche Hoftheater 
aufgelöft worden war, in Mannheim zur Aufführung 
fommen foltte**). Schweiger ftarb danı zu Gotha am 
28. November 1787. 





) Noch hatten Beide am 3. Sept. 1773 zu Weimar und 
zur Feier des Geburtsfeftes von Karl Auguft auf die Bühne 
gebracht: „Die Wahl des Herkules.“ 


*) Schweiger und Wieland waren dazu nah Mannheim 
gefommen. Mozart, der fich zu jener Zeit dort befand, jchreibt 
jeinem Bater über Schweitser (am 3. Dezember 1777): „Herr 
Kapellmeifter Schweißer ift ein guter, braver, ehrlicher Mann ; 
troden und glatt, wie unfer Haydn (der Salzburger), nur daß 
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Die Wieland'ſche „Alcefte“ erlebte trot ihrer vielen 
nachgewiefenen Mängel 1783 das feltfame Schidfal, 
nod) ein zweites Mal in Mufif gefett zu werben, 
und zwar von Ernft Wilhelm Wolff, dem Kapellmeiſter 
und Mufiklehrer der Herzogin Anna Amalia. Obſchon 
Wolff ein tüchtiger Tonjeger war, der feine ſchaffende 
Kraft bereits durch viele Singfpiele und Operetten 
erprobt hatte, jo mißfiel doc) dieſe Oper bei der jpäter 
erfolgten Aufführung (fie blieb Manufkript), und der 
Nichterfolg war mit eine der Urfachen, die den Tod die— 
jes Künftlers, am 8. Dezember 1792 zu Weimar, her— 
beiführten, 

Sehen wir ung nun in Deutfchland ein wenig nad) 
den Fortſchritten um, welche die neu ins Leben gerufene 
ernfte deutſche Dper machte. 

1776 ſchrieb Holzbauer feinen „Günther von 
Schwarzburg“ für das furfürftliche Hoftheater zu Manns 


feine Sprache feiner ift. In der zufünftigen Opera („Roja: 
mund“) find jebr Schöne Sachen, und ich zweifle gar nicht, daß 
fie gewiß reuffiren wird. Die „Alcefte”“ bat jebr gefal: 
(en und ift doch nicht halb fo ſchön wie die „Roſamund“. 
Freilich hat das viel beigetragen, weil es das erſte deutſche 
Singfpiel war; nur madt es N. B. auf die Gemüther, Die 
nur durch die Neuheit bingerifjen werden, lange den Eindrud 
nicht mehr.“ — Mozart dirigirte ſogar bei einer Probe der 
„Rojamunde” am 18. Dez., „als Schweiter übel auf war, 
ftatt feiner Die Oper mit etlichen Violinen.“ 
25* 
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heim; 1781 Bogler: „Albredht II. von Bayern * für 
Münden, dem fpäter noch „Yampedo“ und „Samori“ 
folgten. — 1778 wurde zu Wien und unter befonderem 
Schuß des Kaifers Joſeph I. die erjte deutſche 
Dperette: „Die Bergfnappen“ von Umlauf gegeben. 
Derfelbe Komponift lieferte dann noch die Opern und 
Dperetten: „Der Irrwiſch;“ „Aoraft und Iſidore;“ 
„Die Apotheke“ und „Die ſchöne Schufterin.“ 1782 
erfchien ebenfalls zu Wien Mozart's erſtes deutſches 
Singfpiel: „Die Entführung aus dem Serail“ (ſchon 
früher von Andre in Offenbach fomponirt), an Die ſich 
1791 feine legte deutſche Kompofition: „Die Zuuber- 
flöte“ reihte. Beide Werfe, freilich der Form nad) der 
Dperette angehörend, dod an Gehalt gewiß der größten 
Dper gleid). 

1786, als Schröder die Hamburger Direktion zum 
zweiten Mal übernommen und beſchloſſen hatte, die neue 
Kunftgattung nicht in fein Repertoir aufzunehmen, wurde 
er vom Publifum doch zum Gegentheil gezwungen, und 
jo erfchienen denn von jenem Jahre an in Hamburg wie- 
der deutiche Singfpiele und Opern, nachdem fie daſelbſt 
— io fie ihre ſchönſten Triumphe gefeiert hatten — 
beinahe ein halbes Jahrhundert verbannt gewejen waren. 

Danzi zu Karlsruhe lieferte die Opern: „Der 
Sylphe;“ „Der Triumph der Treue; “ „Iphigenia “ und 
„Cleopatra.“ Neefe zu Bonn, Köln und jpäter Deſſau 
(Beethoven’'s Lehrer) ſchrieb: „Zemire und Azor; “ 


Alcefte von Wieland und Schweiger. 389 


„Adelheid von Beltheim” und „Sophonisbe;“ Benda 
zu Gotha, 1777: „Walter,“ eine ernfthafte Operette; 
1778 „Romeo und Julia;“ 1787 „Orpheus“ und 
dabei feine vielen „ Mono= und Duodramen“. Dazwi- 
ſchen erjchienen überfegt die Werfe von Gretry, Da- 
layrac, Monfigny, Piccini, Baefiello, Ci— 
marofa und endlic deutſch die Meifterwerfe von Glud 
und Mozart, an die fi) dann die deutſchen Kompofi- 
tionen von Winter, Salieri (die fomifchen Opern 
von Ditterspdorf und Wenzel Müller, vie eigent- 
lich nicht hieher gehören), und im neuen Jahrhundert 
MWeigl, 1805 Beethoven mit feinem „Fidelio“, 
Spohr, Weber, Marfhner, und fo viele andere 
Meifter mit ihren Schöpfungen auf dem Gebiete der 
ernften, der großen deutſchen Oper anfchloflen. 

„Alcefte” eröffnete diefen glänzenden Reigen; eine 
Thatſache, die man bisher nur allguflüchtig und unflar 
berührt hat, deren Richtigkeit aber durch obige Darlegung 
nunmehr vollftändig feftgeftellt fein dürfte. 

Weimar war dennad) nicht allein das Bethlehem ver 
deutfhen Dichtkunſt. Nod bevor die Herven 
Goethe, Herder und Schiller es groß und hod)= 
berühmt gemacht, gebar es in feinem Schooße nicht allein 
die deutſche komiſche Operette, fondern aud) die ernite 
deutſche Oper. 

Und wunderbar! Mehr denn fiebenzig Jahre ſpä— 
ter, nachdem Weimars goldene Zeit längſt vorüber, die 
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Stadt ein Mekka geworden war für alle Gläubigen, die 
in Schaaren hin wallfahrten, um die Wohnftätten und 
Gräber jener Dichterfürjten und ihres hoben fürftlichen 
Freundes und Beſchützers zu befuchen und in Ehrfurcht 
zu begrüßen — jollte die deutsche Oper auf gleicher 
Stätte noch einmal ihre Wiedergeburt feiern: Wag- 
ner's reformatorische Werfe erhielten auf der Weimarer 
Bühne, durch Liſzt's ſchöpferiſche Kraft und raftlofe 
Mühe, eigentliches Yeben und verbreiteten ſich von Dort 
aus durd ganz Deutjchland. 

Die Mufe der Tonfunft war der fo fidhtlich bevor- 
zugten Stätte treuer geblieben als die der Poejie. Möge 
Weimar ihr deshalb immerdar ein eben jo freunt- 
fiches und danfbares Andenken weihen, als der gefeierten 
Schweſter! 
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Martini, Sr. I 21. 

Matiegzeck (Maticzeck)Demſ. 
I. 116, 124. II. 303. 

Mattitedt, Dr. u. Mad. I. 
70, 72 u.f. II 75, 189, 
302. Demſ. M. I. 75 


Maver, Sr. u. Mar. I 13 
u. f. I. 365. Sr M. IL 
329. 


Mecvur, Sr. u. Mad. IL 13 
u. Mad. M. 1.26. U. 
365. 

Medea, Op. II. 32, 
Meier, Sr. I 34. 
Baſſiſt II. 142. 
Merkug deutſcher II. 359 u. 

rt. 363: 


Hr. M. 


Megner, Sr. 134 Sr. u. 
Mad. II. 301. M. d. j. I. 
303, 323. 


Mever (Schrövder’s Biogr.) I. 


Ss, 96. 

Meyer, Seinrich, Dealer I. 
106, 172. 

Mever, Sr. H. 301. Hr. M. 


u. Demf. M. II. 305. 
Michaelis II. 357, 358,364. 
Mieding Il. 368. 
Mierſch, Hr. u. Mad. I. 34. 

1I. 301. 

Miller, Mad. (Amalie Mal- 

colmi ; fiebe diefe) IT. 164, 

199, 304, 
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Minnav. BarnbeimI. 28. 

Mitichuldigen, die II. 260. 

Moltfe, Sr. II. 227, 308. 
Demi. M. II. 303. 

Morelli, Hr., Mad. u. Den. 
M. HI. 304. Sr. M. U. 
324. 

Morbard, Sr. U. 304. 

Mozart II. 23, 24, 271, 
386 u. f. 

Müller, Chriſtian (Tbeater: 
Maler) I. 13 u. f. II. Sr. 
M. 303, Mad. M. II. 30%. 
Mad. M. (geb. Janitſch) I. 
303. Mad. M. (geb. Rie: 
mann) 1. 305. Demf. Mül— 
ler, Minna, Mad. Unzel— 
mann. ıl. 314. Sr. M. 
(Franzofen «M.) U. 305. 
Sob. Eberhard M. II. 266 


u. f. 270. Kanzler v. M. 
1I. 226. Wenzel M. U. 
90, 389. 


Muüllerin, die Schöne II. 97. 
Muiler, Demi. II. 305. 
Mufius IL 19, 20, 24, 28, 
173, 174. I. 367. 
Muscat, Sr. II. 259, 


N. 


Natbufius, Hr. I 19. 
Naumann, Kapellit. II. 32. 
Naumann, Mad. I 45. 
(Ziche Mad. C. Amor.) 
Meere II. 388. 
Nerlinger, Map. I. 61. 
Neubaus, Demf. (Madame 
Böhme) I. 261 u.f. Sr. 
N. U. 262, 319. 
Neumann, Sr. I 36, 99, 
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100. II. 306. Mad. M. J. 
36, 70, 71, 78. U. 75, 
300. Demf. N. (Neumann: 
Beder. Euphroſyne) I. 70, 
71,97 u.f. U. 75, 164, 
199, 261, 306, 

Neumark, Georg I. A. 

Niebubr, Den. I. 26. 

Nitſchke, Sr, Mar. u. 
Demi. NR. II. 306. 


D. 


Oberon J. 9. 

Dels, Ludw. II. 227, 306. 

Oper, Geſchichte IT. 353 u. f. 
Erſte deutiche: I. 24. 11.272, 
351 u. f. Aufführungen älte- 
rerö.14. Opern II. 90 u. r. 

Dperetten, erite I. 19, 20 
u. f. 39, II. 272. 

Opferfeſt, Das unterbrochene, 
Op. U. 22. 

Opiß J. 97,104 u. f. Demi. 


DO. 1. 167. Sr. u. Map. 
D. U. 307. DD. v. Bober: 


feld II. 355. 

Oreſt u. Gleftral. 28. 

Oſten-Sacken, Mu. v. 
(Demf. Kaltenbach) I. 251, 
252. 

Otto der Schütz J. 83. 


P. 
Paolino, Sänger U. 261. 
Pauſe, Hr. u. Mad. II. 325. 
Penſionen I. 66, 258. II. 
110, 115, 191. 
Perſonal-Beſtand d. Hoftb. 
U. 275 u. f. 


Perſonen- und 
Peterfilie, Demi. (Demi. 
Silie, Dann Mad. Unzel— 
mann; ſiehe dieſe) II. 308, 
325. Joh. Hch. P. II. 260. 
Peucer II. 249 u. r. 
reifer, Sr. II. 307. 
Pfühler, Sr. I. 34. 11. 307. 
Piccolomini, Die beiden I. 
228. 1I. 51, 76, 78. 
Piſtor, Sr. I. 308. 
Pleißner, Sr. II. 307. 
Polyxena, Monvdr, II.258. 
Porſch, Sr. J. 13 u f. 
Porth, Sr. I. 307. Mad. 
P. II. 76, 307. Demi. P. 
(Mad. Bobs, Dann Mar. 
Werdy; ſiehe Diefe) I. 103. 
II. 101, 307. 
Prinz, der ſtandhafte II. 198, 
217. 


PBroferpina I. 268. 
Popgmalion, Monodram I. 
29, 273. 


Q. 


Quaglio, Maler II. 158. 

Quandt, Hr. u. Mad. J. 
109, 110 u. f. Q.., Direk⸗ 
tur II. 66. 


N. 

Nabert, Sr. II. 266. 
Räuber, vielL 156 u. f. 
Rau, Sr. I 88. II. 308, 
Rauſcher, Demf. II. 309. 
Rebenitein, Sr. 1.328,330. 
Reichardt, Kapellſt. II. 261, 

269, 379 u. f. 
Redoutenſaal J. 3hu. f. 
Regie (iehe noch Wöchner) 

1. 53 u. f. 56, 259. 


Pasqué, Goethe's Theaterleitung. I. 
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Reiberr, Hr. J. 34. 

Reinecke II. 71. 

Reinhold, Hr. u. Mad. 1. 
309, 326, 

Reifenl. 111,113, 116,119, 
179. R.:Gelver I. 62, 64. 
NR. Truppe II 174 u. f. 
u. ſ. w. 

Remde, Komponiſt II. 269 
JJ 

Renner, Mad. I. 207, 208, 
329, 

Rennſchüb (Büchner) I. 54 
u. f. 89. 

Repertoir J. 102, 228, _72, 
274. II. 243 u. f. 

Richter, Sr. L 13 u f. 
Aſſeſſor R. 1.150, 153, 155, 
158. 

Riemann, Aug. 
270. Demi. 
Miller) II. 309. 

Röder, Mad. IL 27, 

Rögglen, Sr. u. Mad. U. 
308. 

Nöpfe, Sr. u. Mad. U. 309. 

Rötſch, Sr. II. 309. 

Roland, Demf. II. 309. 

Romeo u. Julie II 198, 
200. 

Nofamunde, 
386 u. f. 

Roſenfeſt, das, Op. L 
II. 257. 

Rudolſtadt II.170u. f.268. 

Rudorf, Demf. (Ar. v. Kne— 
bel) I. 80. II. 308. 


©. 


Saalnixe (das Donnuweib: 
chen) II. 9. 


II. 267, 
R. (Mad. 


Op. 238, 


20. 


26 
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Saifert, Mad. U. 27. 
Salieri I. 389. 
Sampſon, Miß Sara I. 28. 
Savoyarden, Die beiden. 
Op. I. 89, 90, 95, 220, 

Schäfer, Sr. II. 310. 

Schall, Sr. (Möchner) I. 
103, 172 u. f. 310. 321. 

Schid, Den. I. 22. Sc. 
Komponiit II. 268, 

Schifaneder II. 90, 138, 
143, 

Schiffer I. 123, 179, 180, 
272. II. 49, Au. f. 76 
u.f. 190, 227, 243. Sch.'s 
Zodtenfeier II. 181 u. f. 

Schirmer, Sr. I 117. 

Schlanzowsfy, Mad. I 
138, 143, 171, 179, 185, 
248, 250, II. 156, 310. 

Schlegel l. 19, 

Schloßbaul. 107. 

Sckhloßbrand I 29, 39, 
104. Il. 258, 374. 

Schmablfeld, Demſ. II.232. 


(Mad. Baranius; Mad. 
Kloppmann;z Mar. Mal: 
colmi.) 


Schmelz, Simon u. Mar. 
Sch. I. 22. 

Schmidt, Sr. II. 309. Sr. 
Sch. I. 312. Seinr. Sc. 
11. 324. Demf. Sch. (Demſ. 
Bed; Mad. Hartknoch) LI. 
295. Demf. Ch. (Map. 
Baum) II. 312. 

Schönberger, Mi. U. 
328, 


Schönemann, Sr. II. 356. 
Schöpfung, die, v. J. Haydn 
Il. 23. 
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Schopf, Sr. I 58. 

Schopper, Sr. I 34. 

Schormüller, Sr. I. 313, 

Schröder, Frdch. Ludw. I 
87 u. 1. 263. II. 71, 190, 
388. 

Schroeter, Corona. I. 99, 
202, 205, 208, 214, 216, 
217, 218, 219, 224, 227, 
244. II. 260 u. f. 333 u. f. 
G. Sch. Lieder. I. 346. 
Job. Frdch. Sch. (der Va: 
ter) II. 343 u. f. 315, 347 
u. f. Joh. Seinr. Sch. I. 
338. Maria Sch. (Mav. 
Rübl) II. 338 u. f. Joh. 
Sam. Sch. I. 337. Sch.'s 
Familie II. 338 u. f. 

Schuch, Franz. 9. 

Schüg, Hein. (Sagittarius) 
II. 355. 

Schulden I 82 u. ſ. w. II. 
106, 143 u. ſ. w. 

Schulkomödien J. 3. 

Schultze, Hr. u. Mad. II. 
311. Mad. Sch. II. 116. 

Schulz, dr. (v. Magdeburg) 
I. 323. Hr. Sch. (v. Wien) 
II. 324. 

Schwarz, Hr. I. 309. Sr. 
Sch. (v. Hamburg) II. 325. 
Sr. Karl Sch. II. 326. 

Schweißer, Anton 1. 25, 
28, 29. II. 60, 237, 258, 
351 u. 7 

Schweßgingen, Op. dibſt. 
II. 376. 

Seckendorf, v. I 24 U. 
257, 367. 

Seconda, Joſ. LI 43 u. f. 
Franz ©. I. 103, 104, 136, 
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151, 164, 165, 170. 
95. 

Seidel, Sr. I. 28. 
ob. S. I. 311. 
S. II. 312. 

Seidler, Seinrich II. 263. 

Sciler, Seinrih II. 259. 

Seyfart, Sr. II. 310. 

Seyler (Seiler), Sr. I. 23 
u. f. 39, 104. II. 361,368, 
374. Ma. S. J. 23 u. f. 
II. 365. S.'s Berfonal L 
23 u. f. eis Repertoir IL. 
Sr UT, 

Silie, Demf. II. 308, 310, 
314. (Demſ. Peteriilie, dann 
Mad. Unzelmann.) 

Simoni, Sr. I 35. Mad. 
S. 1. 34, 33. 

Sonnenjungfrauen, 
I. 83. 


II. 


Mar. 
Mad. 


Die 

Spangler, Sr. I. 310, 
323, 

Spania, Mad. II. 27. 

Spengler, Mad. U. 311. 

Spiegel, Grafv. II. 118, 
193. 

Spitzeder d. ä. I. 3, 133 


u. f. 310. of. Sy. I. 
135 u. f. 148. Adelheid 


Ep. I. 141 u. f. 
Spohr II. 389. 
Standfuß, Kaopellſt. I. 13 
u. f. 20. 
Stark, Mad. J. 21. 
Stegmann, Sr. I. 9. 
Stein, dr. v. 1. 247, 
Steinbreber, Mad. I. 21. 
Steinbrüd, Kammerrath I. 
184 u. f. 


Steinhbardt, Job. Frdch. 
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1I. 259. Mu. St. I. 
262. 
Steinsberg, Ritter v. I. 
26 u. f. 28, 32. 
Stiebriß, Hr. II. 312. 
Stodmar, Froch. Chr. 
259. 
Strafen. 128 u, f. 
Straßer, Dem. II. 376, 


Streit, Hr. u. Mad. II. 312, 

Strobe, Sr. H. 311. 

Ströber, Sr. I. 311. 

Stromever, Hr. (Strob: 
never) II. 479 u. f. 193, 
310, 326, 331. Map. St. 
II. 163, 313. Seinrih St. 
I. 312. 

Stufen, die, des menschlichen 
Alters I. 28, 

Stuttgarter Softbeater II. 
112, 178. 

Sutorius, Demſ. II. 312, 


T. 


Tamerlanl. 6. 

Tanfred (w. Goethe) I. 249. 
Taſſo (w. Goethe) II. 198. 
Telemac I. 220. 

Zelle, Sr. u. Mad. IL. 324. 
Teller, Mad. I. 76 u. f. 
313. Demſ. T. I. 313. 
Teufel, der, it os. Op. J. 

20. II. 356, 357. 
Theaterbaul. 179. 
Theaterchor II. 269, 271. 
Theatraliſche Abenteuer, 

die II. 264. 

Thering, Dr. II. 321. 
Theuß, Kapellit. II. 270. 
Thieme, Sr. — 313. 
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Thouret (Ardhiteft) I. 179, 
228, 


Thrandorf, Demf. II. 313, 
Ihusnelda, Op. I. 357, 
358. 
Tilly, Sr. u. Mar. I 67. 
Demf. T. 143, 179.11. 313, 
Töpfer, Gottlieb II. 270, 


Treuen, Sr. U. 321. 
Zriebler, Sr. u. Mar. I. 
313, 328; 


Türf, Kavellit. IL 269. 
Turandot (w. Schiller) II. 
266. 
u. 


Ueberſetzungs-Honorare 
II. 9 u. f. 
Ublich (Balletmit.) II, 314. 
Umlauf, Kavellit. II. 388. 
Unanade, Mad. I 485. 
(Mad. C. Amor.) 
Unrein, Sr. I. 260. 
Unzelmann, Mad. (Beth: 
mann) II. 324. Garl U. 
II. 51, 314. Mad. U. 
(Demſ. Silie) II. 314. Mad. 
U. (Demſ. Genaſt) II. 314. 
Mad. U. (Demſ. Müller) II. 
314. 1. d. j. I. 318. 
Urlaub J. 260 u. ſ. w. 
Uſchmann, Sr. II. 314. 


V. 


Veltheim, Sr. II. 33, 104, 
315. Mad. B. II. 76, 315. 

Tirtuofen, Schuß gegen 
reifende U. 247 u. f. 

Vögel, die II. 260. 

Voigt (Miniiter) I. 149,155, 
II. 367. 
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Vogler, Abt II. 388. Joh. 
Kain. 2,1. 16. II. 256. 
Vohs, Sr. T. 141, 144. I. 
3, 81, 99 u. f. 176, 227, 
315. Mad. B. (Ziche noch 
Demf. Port u. Mad. Wer: 
dy) I. 103, 115, 120, 144. 
II. 79, 81,82,99 u. f. 315, 


331. Dem). ®. II. 114 u. 
f. Seinrih V. (Sobn) II. 
119. 

Vorſchüſſe I. 62, 65, 82 
u. ſ. w. I. 106 u. f. 126 
u. f. 137 u. f. 146, 192, 
216. 

Voß, Sr. 1 35. Mar. 8. 
IJ. 34. 


Vulpius J. 38, 81, 88, 141, 
250. II. 60, 87 u. f. 277. 


W. 


Wachsmuth, Sr. I 35. I. 
315. 
Wachter, Sr. I 35. 
Wäaäſer 1.19 — 
Wagener, roch. II. 317. 
Wagner, Gmit I. 237 u. f. 
e W. 11.313. Joh. Froch. 
. II. 289. 
ee R. I. 390. 
Wald, der, v. Myra II. 237 
u. f. 
Waldher, 
315. 
Waldmädchen, das ſtumme, 
Op. II. 26 u. f. 32,33, 34. 
Mallenftein (w. Schiller) I. 
228. 11. 99 u. f. 102, 189, 
190, 200, 266. W.'s Ra: 
ger I. 179, 228. II. 49 u. f. 
76, 102. 


Mad. I. 34. I. 
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Walleshauſer (Balefi) I. 
25 


Wallishauſſer (Wien) I. 
240 u. f. 

Walther, Sr. I. 146. 

Weber, Karl Maria v. U. 
17 u. f. 389. Kranz Ans 
ton v. ®. I 3, 15 u. f. 
Mad. W. (Mutter K. M.'s) 
II. 19 u. f. 316. W.'s 
Familie (Fritz, Edmund, 
Maximilian v. W.) II. 19 
u.f. W.'s Mappen II. 36. 

Weber, Demj. II. 317. 

Wedell, &.v. (Siehe Hr. 
Burgdorf) I. 181 u. f. 

Wehrſtädt, Sr II. 317. 

Weig II. 148, 180, 389. 

Weimars Geſchmack II. 235. 

Weife, Job. Benj. I. 259. 

Weile, Chr. Felix 1. 20. I. 
357, 362, 366. 

Werdy, Sr. U, 113 u. f. 
315, 331. Mad. W. U. 
99 u. f. 113 u. f. 318. 
(Siehe noh Demſ. Porth, 
Mad. Vohs.) 

Werner, Joh. Aug. II. 259. 
Joh. Gottfr. W. I. 259. 
Corona W. (Demf. Berker) 


I. 101. II. 283. Hr. W. 
II. 317. Zacharias W. I. 
163. 


Meftöftliher Divan I. 
268. 

Weyrauch, Sr. u Map. IL 
36. I. 3, 29, 30 u. f. 44 
u. f. 170 u. f. 316. 

Wie es euch gefällt J. 83. 

Wieland, Martin I. 24,39, 
88, 180. II. 60, 257, 351 
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u.f. Ludwig W. I. 274. 
Mad. W. II. 317. 

Wien, Iheater and. II. 138 
u. f. eben in W. II. 141. 

Wiener, Joh. Georg II. 259. 
Joh. Mich. W. II. 259. 

Wilhelm Tell II. 123, 162, 
266, 

Willms I. 23, 35,73, 246, 
316. 

Milter’ sche Gefellichaft II.30. 

Minfler, Hofratb II. 115. 

Winter, PB. v. I. 22, 23, 
389. 

MWinterberger II. 317. 

Wittboeft, Sr. und Mad. 
L 13 u. f. 22. 

Witzel, Hr. I. 317. 
Wochenthätigkeit 11.243 
u. J. 
Wöchner 
Regie.) 

Wöhner, Hr. II. 328. 

Wolf (Wolff), Ernſt Wilh. I. 
20, 24, 38. II. 256 u. f. 
259, 357, 366, 368, 387. 
Garoline W. (geb. Benda) 
II. 261. 

Molff, Pius Alex. U. 164, 
195 u. f. 316. Amalia W. 
I. 103, 249. II. 195 u. f. 
317. (Siehe noch Demf. 
Malcolmi, Map. Miller, 
Mad. Berker.) 

Molland, Sr. I 22. 

Wranitzky II 91, 169. 

Wunder, Sr. II. 322, 


3. 


Zahn, Joh. Wilh. I. 259. 
&. Aug. II. 259. 


I. 66. (Siebe 
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Zauberflöte J. 80. I. 90, Zimmermann, Sr. I. 318. 
9. 3.2. Theil. I. 23. Zipfel, Iob. Av. I. 239. 


Jelmirel. 28. Ziſchka, Mad. U. 318. 
Zenobia II. 220, 221. Zitterbartb, Sr. v. 1. 


Ziegler U. 124, 240, 241. 138, 140, 142. 

Ziehr, m d. ä. II. 319. Zühich, Mad. (Demf. Goch) 
3.0.1. 11.320, Mad. 3. 1143. 
II. 320. 





Drud von Otto Wigand in Leipzig. 


GTZOEBA2 





— 


Digitized by Google 


Digitized by Google 


SIO— 


Nr 











